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 KAPITEL 1 
 
    Hayden 
 
      
 
    »Sie haben Ihr Ziel erreicht«, informiert mich die weibliche, leicht blechern klingende Stimme aus meinem Handy.  
 
    Ha! Ich wusste, dass die App funktionieren würde! Zufrieden hebe ich meinen Kopf, nur um im gleichen Augenblick irritiert die Stirn zu runzeln.  
 
    Normalerweise sollte sich hinter der nächsten Kurve laut der App auf meinem Mobiltelefon die Hauptstraße befinden - ich jedoch stehe direkt vor einer massiven Steinmauer. Suchend schaue ich mich um, aber dieser Teil von Toronto kommt mir gänzlich unbekannt vor.  
 
    Mein Herz zieht sich zusammen, als ich gezwungenermaßen in Betracht ziehen muss, dass unser Baby nicht einmal ansatzweise so einwandfrei läuft, wie ich mir das vorgestellt habe. Dabei ging doch der Weg hierher so reibungslos. Nicht einmal hochsehen musste ich. Alles lief wie am Schnürchen, bis ich … wo bin ich eigentlich gelandet?! 
 
    Nachdenklich streiche ich mir eine pinkfarbige Strähne meines kinnlangen Bobs aus der Stirn. Diese eine Strähne hat dieselbe Farbe wie meine Fingernägel. Mein Blick fällt ein wenig zur Seite, doch als ich das Schild entdecke, das neben einer massiven Stahltür angebracht ist, stoße ich ein entnervtes Schnauben aus. Meine Zweifel verflüchtigen sich und werden zu Zorn. Das war ein abgekartetes Spiel! Aufgebracht schließe ich die App, öffne meine Kontakte und drücke die Kurzwahltaste für Milos Nummer. Diese kleine, hinterlistige Arschgeige lässt das Telefon ewig klingeln, ehe er sich endlich dazu bequemt, das Gespräch anzunehmen. 
 
    »Ziel erreicht?«, fragt er mich ohne Begrüßung und klingt dabei so süffisant, dass ich ihn am liebsten durch den Hörer ziehen und ungespitzt in den Boden rammen möchte. 
 
    »Du blödes Arschloch!«, schimpfe ich und er lacht dreckig.  
 
    »Das werte ich mal als Ja«, erwidert mein bester Kumpel mit einem triumphierenden Unterton. »Ich habe dir doch gesagt, dass die App einwandfrei arbeitet.«  
 
    Ich verdrehe die Augen. »Dass du mich zum aktuellen Arbeitsplatz meines Dads gelotst hast, verzeihe ich dir nie!«, blaffe ich ihn an, während ich gleichzeitig die Hand auf die Klinke der Stahltür lege und sie probeweise nach unten drücke. Wenn sie wie erwartet abgeschlossen ist, wäre ich dieses Problem los. Leider ist sie das nicht. 
 
    »Ach komm schon, Hayden, so langsam müsst ihr eure alberne Meinungsverschiedenheit mal begraben«, beschwört Milo mich und ich verziehe das Gesicht.  
 
    Grundsätzlich hat er nicht ganz Unrecht, aber es widerstrebt mir, das zuzugeben. Ich liebe meinen Vater, abgöttisch sogar. Doch er ist eben auch ein kleiner Pedant und Kontrollfreak, ganz im Gegensatz zu mir, was in schöner Regelmäßigkeit dazu führt, dass wir uns in die Haare bekommen. 
 
    Dieses Mal ging es um meine Bewerbung für ein mehrmonatiges Praktikum bei einem großen, japanischen Software-Unternehmen mit der Chance auf eine anschließende Festanstellung nach Beendigung meines Studiums. Für mich eine einmalige Möglichkeit, für meinen Dad ein absoluter Albtraum, weil das nun einmal alles in der Zentrale des Konzerns stattfinden würde. Weit. Weit. Weg.  
 
    »Hayden, weißt du, was ich für einen Vater geben würde, der sich überhaupt mal für mich interessiert? Der bei dem Gedanken ausflippt, dass ich monatelang auf einem anderen Kontinent sein könnte? Den die bloße Vorstellung, dass ich für immer dorthin gehen könnte, todtraurig macht?«, murmelt Milo und ich beiße mir betreten auf die Unterlippe, während ich die Stahltür aufziehe, die nach einem ersten Blick in eine Art Hinterhof zu führen scheint. »Sei keine schmollende Bockwurst, gib dir einen Ruck und mach den ersten Schritt«, schiebt er nach und gegen meinen Willen muss ich kichern.  
 
    »Schon gut, ich schaue mal, ob er überhaupt da ist«, antworte ich und höre, wie mein bester Freund einen zufrieden klingenden Laut von sich gibt. »Dafür habe ich aber was gut bei dir«, setze ich nach und Milo seufzt ergeben. 
 
    »Die Drinks bei unserem nächsten Partyabend im Craving gehen auf mich?«, schlägt er vor und lacht, als ich erbost schnaufe. 
 
    »Du Penner arbeitest dort, die Drinks sind damit grundsätzlich umsonst«, ranze ich ihn an. »Überleg dir was Besseres«, zischele ich und begebe mich durch den Gang in Richtung des Hinterhofs.  
 
    »Kino und Abendessen auf meine Kosten?«, besänftigt er mich und ich lächele.  
 
    »Ich wähle den Film«, verkünde ich schadenfroh. Milo steht eher auf ruhige, verschwurbelte Independent-Filme, während ich am liebsten Action- und Horrorstreifen gucke. Das bedeutet im Klartext, dass ich bei seinen Filmen generell einschlafe und er bei meinen einen Herzinfarkt bekommt. 
 
    »Boah, nee, danach habe ich wieder ewig lang Herzrasen oder Albträume!«, entgegnet mein Kumpel.  
 
    »Du bist so eine Weichflöte, Milo«, ziehe ich ihn auf. Kichernd über sein Gemaule biege ich um die Ecke - und pralle direkt gegen etwas ziemlich Großes und Hartes.  
 
    Genauer gesagt gegen jemand ziemlich Großes und Hartes. 
 
    Ich gerate ins Straucheln, als ich nach hinten stolpere. Mein Gegenüber packt beherzt meinen Unterarm und bewahrt mich so vor einem ziemlich peinlichen Sturz. Ich schaue nach oben und mein Blick trifft auf amüsiert funkelnde grüngraue Augen. Seine markant geschwungenen Lippen verziehen sich zu einem vergnügten Grinsen, als er langsam an mir hinab- und dann wieder nach oben sieht. 
 
    »Milo … ich … ich melde mich später nochmal bei dir, ja?«, stottere ich in mein Telefon und beende das Gespräch, ohne seine Erwiderung abzuwarten.  
 
    Mit einigen Sekunden Verzögerung registriert mein Gehirn endlich, wen ich da vor mir habe. Chase Davis. Zweiter Gitarrist der Rockband Gravity, für die mein Dad derzeit als Tourmanager tätig ist. Himmel, in der Realität sieht er um Längen besser als auf den Fotos aus, die ich von ihm gesehen habe.  
 
    Er überragt mich um fast zwei Köpfe und ist doppelt so breit wie ich. Nicht, dass ich mich bei meiner überschaubaren Körpergröße je riesig gefühlt habe, aber in seiner Gegenwart komme ich mir winzig vor. Sein dunkelbraunes Haar trägt Chase verwuschelt und es fällt ihm wild in die Stirn. Sein Dreitagebart verleiht ihm diesen gewissen Hauch von dunkler Sexiness, auf die ich bei Kerlen abfahre. 
 
    »Bist du fertig damit, mich abzuchecken?«, dringt seine amüsierte Stimme in meine Gedanken und ich schnappe empört, aber irgendwie auch ertappt nach Luft.  
 
    War mein Gestarre so offensichtlich?!  
 
    »Ich habe dich nicht abgecheckt!«, verteidige ich mich wider besseren Wissens und verschränke meine Arme vor der Brust, was seinen Blick begehrlich werden lässt. So unverblümt hat mir selten ein Kerl auf meinen Busen gestarrt, aber vielleicht ist das so ein Rockstar-Ding. »Wenn hier einer abcheckt, dann ja wohl du!«, fauche ich und verteufele mich selbst gleichzeitig dafür, dass ich meine Klappe mal wieder nicht halten kann. Chase öffnet seinen Mund, doch ich wechsele das Thema, ehe er weiter darauf herumreiten kann. »Ich bin auf der Suche nach Craig McFinnigan«, erkläre ich. 
 
    Chase scheint noch einen Moment zu überlegen, ehe er mit den Schultern zuckt und nickt. »Da kann ich dir helfen«, verkündet er mit einem nonchalanten Grinsen, das aus irgendeinem Grund meinen Puls höher treibt. Herrgott, was ist denn bloß los mit mir?! 
 
    Er macht auf dem Absatz kehrt und geht in großen Schritten auf das Gebäude zu, was mir die Gelegenheit gibt, einen ausgiebigen Blick auf seinen Knackarsch in der engen, abgetragenen und tiefsitzenden Jeans zu werfen. Nicht von schlechten Eltern, denke ich und bemühe mich um einen unverbindlichen Gesichtsausdruck, als er plötzlich über seine Schulter zu mir sieht. Er grinst dreckig und ich spüre, wie meine Wangen warm werden, weil er mich beim Starren erwischt hat. Schon wieder. 
 
    Ganz Gentleman hält er mir die Tür auf und lässt mich an sich vorbei eintreten. Sein Geruch steigt mir in die Nase und gerade so kann ich mir ein verzücktes Seufzen verkneifen. Gutaussehend, sexy, Knackarsch und auch noch gutduftend, eine Kombination, die mir gefährlich werden könnte.  
 
    »Craig müsste sich noch mit dem Rest der Truppe im Konferenzraum befinden«, erklärt er, während er vor mir her die Treppe in den ersten Stock hochgeht.  
 
    Ich ertappe mich dabei, dass ich ihm schon wieder auf seinen Arsch glotze. Zu allem Überfluss bringt mich der Anblick so aus dem Konzept, dass ich über meine eigenen Füße stolpere und mich beinahe langlege. Chase vor mir lacht leise, als er sich zu mir umdreht. Mit einem Lächeln streckt er mir seine Hand entgegen.  
 
    »Vielleicht solltest du dich lieber an mir festhalten«, neckt er mich und grinst nur, als ich entschieden mit dem Kopf schüttele und ihn böse anfunkele.  
 
    »Ich kann allein laufen. Danke.« Gott sei Dank strafe ich meine eigenen Worte keine Lügen, sondern lege den Rest des Weges ohne weitere Zwischenfälle zurück. Wie ich es hasse, dass ich nicht nur mit zwei linken Händen, sondern auch zwei linken Füßen geboren wurde. Ständig stolpere ich. Ich bin sogar eine der Frauen, die sich selbst im Stehen aus dem Gleichgewicht bringen kann. 
 
    Chase öffnet die Tür zum Konferenzraum und zuckt angesichts des Lärmpegels zusammen, der uns entgegenschlägt. Mein Dad sowie der Gravity-Frontmann Logan sind in eine hitzige Diskussion vertieft und reden so schnell, dass ich bloß einzelne Wortfetzen verstehen kann.  
 
    »Streiten die immer noch über den Terminplan?«, mault Chase und seufzt, als Liam Ashby, der direkt neben dem Bandleader sitzt, genervt nickt.  
 
    Neben dem Gravity-Keyboarder befindet sich eine hübsche Rotblonde, die ich nach näherem Hingucken als Emilia Davenport identifiziere. Die beiden sind erst seit kurzem ein Paar, so viel habe ich der Presse entnommen. 
 
    »Es geht eigentlich nur noch um den Dezemberteil«, mischt sich Ethan ein, der jüngere Bruder des Leadsängers. Sein Gesicht sieht ähnlich gequält-genervt aus wie das von Liam. »Ich verstehe nicht, wieso mein Bruder nicht die Gründe für seine Vorbehalte nennt. Uns nervt er doch auch ganz offen mit dem Scheiß. Hier benimmt er sich, als wäre sein Spleen ein Staatsgeheimnis.« 
 
    »Dabei sieht man seinen Spleen später wahrscheinlich sogar noch im All, weil er mal wieder übertreibt. Wie jedes Jahr. London fehlt mir jetzt schon, wenn ich an den Dezember denke«, stimmt Emilia seufzend mit ein und schüttelt resigniert mit dem Kopf. 
 
    Ethans Blick trifft auf meinen und er fängt zu grinsen an, als er an mir hinabsieht und wie Chase zuvor an meinen Brüsten hängen bleibt. Mit einem anerkennenden Gesichtsausdruck schaut er Chase an und hebt vielsagend eine Augenbraue.  
 
    Was soll der Scheiß denn jetzt?! Muss anscheinend wirklich so ein Rockstar-Ding sein, erst mal allen Weibern auf die Möpse zu sehen, dabei hat Ethan eigentlich neben dem Bassisten Jackson das Saubermann-Image in der Band. Die anderen drei haben eher ihren Platz in der Klatsch-Presse. Oder hatten. Mittlerweile ist dort eigentlich nur noch Chase regelmäßiger … 
 
    »Hayden? Was machst du denn hier?!«, ertönt die überraschte Stimme meines Vaters, der mit einiger Verzögerung von meiner Anwesenheit Kenntnis nimmt und mich damit aus meinen Gedanken reißt.  
 
    »Milo hat mich hergelotst. Mit dieser App für Fußgänger, an der wir gerade arbeiten«, erkläre ich, ignoriere das Geglotze der Gravity-Meute und umarme meinen Vater zur Begrüßung. »Alles wieder gut zwischen uns, Dad?«, murmele ich an seinem Ohr und lächele, als er mich fester an sich drückt.  
 
    »Alles wieder gut zwischen uns«, erwidert er und ich seufze erleichtert.  
 
    So hitzig wir uns manchmal streiten, so simpel sind unsere anschließenden Versöhnungen. Kein langes Diskutieren, kein nochmaliges Auswalzen der jeweiligen Standpunkte, nur diese simple Frage und die Antwort darauf. 
 
    »Dad?! Wieso wissen wir nicht, dass du ne Tochter hast?«, mischt sich Logan ein und klingt so verblüfft-angefressen, dass ich lachen muss.  
 
    Der ältere Davenport-Bruder betrachtet mich mit unverhohlener Neugierde, fängt zu grinsen an und tauscht belustigte Blicke mit Chase und Ethan. Irgendwie habe ich das dumpfe Gefühl, dass dieser Austausch auf meine Kosten geht, doch ehe ich mich näher damit befassen kann, werde ich abgelenkt. 
 
    »Du hast nie gefragt«, kontert mein Dad lapidar.  
 
    So war er schon immer. Aus seinem Privatleben macht er ein Geheimnis und Informationen jeglicher Art muss man ihm aus der Nase ziehen.  
 
    Die Tür hinter uns geht erneut auf und als ich mich umdrehe, erkenne ich Ethans Freundin. Sie lächelt mich an - bis sie mir ebenfalls auf den Busen starrt. Langsam bringt mich das rege Interesse an meiner Oberweite ein bisschen aus dem Konzept. Ist ja nun nicht so, dass ich Riesen-Silikontitten hätte.  
 
    »Himmelherrgott, kann ihr nicht einer von euch Arschgeigen mal sagen, dass ihre Bluse offensteht und man einen ganz wunderbaren Ausblick auf ihren BH hat?!«, blafft plötzlich Jackson los, der Bassist der Band, der bisher ruhig am hinteren Ende des Tisches gesessen hat. »Amy, nicht mal du?! Was ist mit der vielgelobten Solidarität unter Frauen, hm?! Emilia?!« 
 
    Was?! Oh Nein! Bitte nicht! 
 
    Hitze steigt mir in das Gesicht, als ich an mir herabsehe und bestätigt bekomme, was Jackson gerade verkündet hat. Die Knöpfe direkt über meinen Brüsten stehen offen und gewähren jedem einen ziemlich freizügigen Einblick auf meinen Busen. Gott sei Dank habe ich heute Morgen zumindest einen meiner guten Spitzen-BHs angezogen.  
 
    Okay, die Farbe war kein Glückstreffer, denn das knallige Pink zieht vermutlich noch mehr Blicke an als ohnehin schon. Allein die Vorstellung, an wie vielen Typen ich auf meinem Weg hierher so vorbeigelaufen bin, sorgt dafür, dass mir noch wärmer wird. 
 
    »Dad!«, schnauze ich zuallererst meinen Vater an, der ergeben seine Hände hebt.  
 
    »Woher hätte ich denn wissen sollen, dass das nicht Teil deines Outfits ist?! So flippig und farbenfroh, wie du immer rumrennst«, wehrt er meinen Vorwurf ab und ich schnappe nach Luft.  
 
    »Hast du jemals zuvor mitbekommen, dass ich ganz Toronto meine Möpse so offenherzig präsentiere?!«, beantworte ich seine Frage mit einer Gegenfrage. Dass mein Styling flippig ist, heißt ja wohl nicht, dass ich meine primären Geschlechtsmerkmale jedem in die Fresse halte! Zwischen flippig und nuttig gibt es für mein Empfinden einen großen Unterschied. Ich trage eine buntgemusterte Bluse aus den Siebzigern, die ich in einem Second Hand Shop gekauft habe, dazu eine meiner absoluten Lieblingsjeans, die versehen ist mit bunten Flicken und diversen Rissen. Abgerundet wird das Outfit durch meine alte rote Biker-Lederjacke und farbig dazu passende Sneakers. Gut, der pinkfarbene BH zerstört das Gesamtbild, aber der sollte ja eigentlich auch nicht sichtbar sein. 
 
    Chase neben mir lacht rau auf und obwohl ich es nicht will, rieselt ein Schauer meinen Rücken hinab. Dabei ist er der größte Verräter von allen! Er hat am längsten Zeit mit mir verbracht und nicht einmal seinen Mund aufgemacht! 
 
    »Du!«, zische ich aufgebracht in seine Richtung und sehe ihn wütend an. »Hättest du nicht mal einen Ton sagen können, als wir zusammengeprallt sind?!« 
 
    Chase hebt eine Augenbraue und beugt sich ungeachtet der anderen im Raum zu mir hinunter. Er ist mir so nah, dass ich die grünen Sprenkel in seinen braunen Augen erkennen kann und das lässt meinen Puls ein weiteres Mal davongaloppieren. Es passt mir überhaupt nicht, dass er so eine Wirkung auf mich hat. 
 
    »Ich wollte ja, aber du bist mir gleich über den Mund gefahren und hast nach deinem Dad gefragt«, raunt er und mir klappt angesichts seiner Unverfrorenheit die Kinnlade hinunter. 
 
    »Schon klar. Danach war natürlich überhaupt keine Gelegenheit mehr da, mich darauf hinzuweisen«, ätze ich und möchte ihm am liebsten den Hals umdrehen, als er nur schmutzig grinst und nickt.  
 
    Angefressen wende ich mich von ihm ab und will meine Handtasche auf den Tisch stellen, um mein Telefon, das ich nach wie vor in der Hand halte, in ihr zu verstauen. Ich stöhne resigniert, als mir die Tasche aus den Fingern rutscht, auf den Konferenztisch fällt und sich ihr gesamter Inhalt einmal quer darüber ergießt. Fassungslos sehe ich dabei zu, wie sich neben meinem Terminkalender, meinem Regenschirm und meiner Kosmetiktasche auch mein eines Kondom, das ich seit meinem vierzehnten Lebensjahr prophylaktisch dabei habe, sowie meine Tampons auf dem Tisch verteilen.  
 
    Das darf doch nicht wahr sein! 
 
    Wie viel furchtbarer kann dieser Tag noch werden?! 
 
    »Die ist ja noch schlimmer als ich«, höre ich Amy ihrem Freund zuflüstern, ehe sie sich mit einem mitleidigen Gesichtsausdruck erbarmt und mir hilft, meine Habseligkeiten einzusammeln und wieder in die Tasche zu stopfen. Auch Emilia beteiligt sich beim Wiedereinsammeln und lächelt mich aufmunternd an, als unsere Blicke sich treffen.  
 
    Ethan, Jackson und auch Logan bemühen sich sichtlich, nicht laut loszulachen, doch Chase schräg hinter mir ist nicht so taktvoll. Er tut sich keinen Zwang an und lacht herzhaft. Mein Dad wiederum verhält sich, als wäre er nicht anwesend, während ich mir gleichzeitig wünsche, mich in Luft aufzulösen. Murphy ist seit jeher ein ständiger Begleiter in meinem Leben, mit dem ich mich arrangiert habe, aber so schlimm wie heute ist es sonst eigentlich nicht. 
 
    »Ich brauche einen Kaffee«, erklärt mein Vater und macht sich tatsächlich trotz der Kaffeekannen auf dem Tisch aus dem Staub. Auch ohne sie probehalber zu schütteln würde ich mein Stipendium drauf verwetten, dass da noch genügend Kaffee drin ist! Fassungslos starre ich meinem Vater hinterher. Der kann mich doch jetzt nicht einfach mit diesen Idioten allein lassen?! 
 
    Als Chase sich von hinten über mich beugt und gleichzeitig mit mir nach meinem Kondom greift, berühren sich unsere Fingerspitzen und ich zucke zusammen. Der elektrische Schlag, der durch meinen Körper jagt, ist so stark, dass ich erschauere. Ausgerechnet bei diesem Arsch! 
 
    »Kluges Mädchen, ist ne gute Marke«, neckt er mich und drückt mir die Folienverpackung in die Hand. Dieser überhebliche Mistkerl … 
 
    »Chase!«, schimpft Emilia und verpasst ihm einen kräftigen Schlag auf den Hinterkopf. »Bring sie doch nicht noch mehr in Verlegenheit!« Die Gravity-Jungs lachen jetzt allesamt so dreckig, dass ich am liebsten jeden Einzelnen von ihnen umbringen möchte. Emilia lächelt mich erneut an, ehe sie kopfschüttelnd von einem zum anderen sieht. »Manchmal frage ich mich echt, wie alt ihr seid«, tadelt sie die Männer, die sich davon jedoch nicht beeindrucken lassen. 
 
    Ich schnappe mir meine Tasche und hänge sie wieder über meine Schultern, ehe ich mich umdrehe, um diesen Raum so schnell wie möglich zu verlassen. Alles, was ich jetzt noch möchte, ist, mich von meinem Dad zu verabschieden und dann nichts wie raus aus diesem Gebäude. Milo ist mir für diesen peinlichen Auftritt definitiv mehr schuldig als ein Abendessen und einen Kinofilm. 
 
    »Hayden?«, lässt mich die Stimme des Gravity-Gitarristen noch einmal herumfahren.  
 
    »Was?!«, fahre ich ihn scharf an, was ihn jedoch gar nicht beeindruckt.  
 
    Er grinst schmutzig. »Wenn du deine Möpse nicht auch auf dem Heimweg halb Toronto präsentieren möchtest, solltest du die Knöpfe deiner Bluse schließen.«  
 
    Es ist amtlich: Ich hasse Chase Davis! 
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 KAPITEL 2 
 
    Chase 
 
      
 
    Die kleine Chaosqueen sieht mich noch einen Moment an, als wolle sie mich erdolchen, ehe sie sich wortlos abwendet und den Raum verlässt.  
 
    »War das echt nötig?!«, fragt mich Liams Süße und auch Amy gibt ihre Empörung durch ein verächtliches Schnauben bekannt.  
 
    »War es«, antworte ich salopp grinsend und nehme am Konferenztisch Platz.  
 
    Die Frauen mustern mich nach wie vor feindselig, während meine Jungs sich nicht entscheiden können, ob sie aus Solidarität zu ihnen halten oder sich vor Lachen ausschütten sollen. Lediglich Jackson sieht missbilligend aus, aber er ist auch der Anständigste von uns. 
 
    »Das Ganze war ihr furchtbar peinlich, und du hast auch noch permanent eins obendrauf gesetzt«, wirft Amy mir vor, doch auch das prallt an mir ab.  
 
    Hayden hat das mit ihrem Auftreten meiner Meinung nach provoziert. Außerdem ist sie alles andere als auf den Mund gefallen, wenn man mal von ihrem eher wortkargen Abgang absieht. Gut, am Schluss bin ich vielleicht ein bisschen übers Ziel hinausgeschossen, doch die Vorlage war einfach zu gut, um sie ungenutzt verstreichen zu lassen. Außerdem, was wäre die Alternative gewesen? Sie ein zweites Mal nicht darauf hinzuweisen, dass sie jedem ihre Titten präsentiert? 
 
    »Du bist aber nicht verantwortlich für das Blusen-BH-Debakel, oder?!«, schießt Liam sich plötzlich auf mich ein und beobachtet mich wachsam. Auch die anderen im Raum sind mit einem Mal still und warten gespannt auf meine Antwort. 
 
    »Tickst du noch ganz sauber?!«, kontere ich angesäuert und tippe mir an die Stirn. »Was glaubst du denn? Dass ich Hayden mal eben im Hinterhof aufgerissen, sofort mit ihr rumgemacht und sie dann mit offener Bluse hier hoch spazieren lassen habe?!«  
 
    Ethan lacht amüsiert auf. »Das fragst du ausgerechnet Liam? Den Kerl, der vor Emilia Weiber schneller klarmachen konnte als jeder von uns?!«  
 
    Sekunden später ist eine wilde Rangelei zwischen unserem Drummer und unserem Keyboarder zugange, bei der sich beide nichts schenken. Mich stört das gar nicht, so ist ihre Aufmerksamkeit fürs Erste wenigstens von mir abgelenkt.  
 
    Leider freue ich mich zu früh, wie mir ausgerechnet Emilia Sekunden später beweist. Mit einem verschwörerischen Lächeln beugt sie sich über den Tisch zu mir und fixiert mich mit ihrem Blick. 
 
    »Bemerke ich da vielleicht einen Hauch von Interesse in deinen Augen, Chase Davis?«, zieht sie mich auf und schmunzelt, als ich reflexartig mit dem Kopf schüttele.  
 
    »Hast du mich jemals mit einem Paradiesvogel wie Hayden in den Schlagzeilen gesehen? Hat je eine Tussi an meiner Seite so bunte Haare, einen so abgedrehten Kleidungsstil oder so ein Mini-Format gehabt?«, frage ich zurück. Emilia verneint zögerlich, sieht aber nicht gänzlich überzeugt aus. »Ich mag meine Frauen klassisch, das war noch nie anders«, setze ich nach. Warum ich mich bei diesen Worten ziemlich arschlochmäßig fühle, weiß ich selbst nicht so recht. »Können wir jetzt wieder aufs Geschäftliche zu sprechen kommen?«, lenke ich Liams Freundin ab, die sich daraufhin den Terminplan greift, den Craig auf dem Tisch hat liegenlassen. 
 
    »Das im Dezember geht so nicht. Das wisst ihr genau, doch keine von euch Arschgeigen ist mir zur Seite gesprungen. Man könnte meinen, euch wäre das völlig egal«, fängt Logan erneut zu mosern an und nur Sekunden später ist die Diskussion auch ohne Craigs Anwesenheit wieder in vollem Gang. Wir haben keinen Bock, alle Termine in die erste Dezemberhälfte zu quetschen, nur weil unser Leadsänger einen an der Waffel hat, aber wahrscheinlich werden wir dennoch einknicken. Wie jedes Jahr. 
 
    Deshalb ziehe ich mich schnell aus der Diskussion zurück. Sollen die anderen es versuchen und kläglich scheitern, so kann ich in Ruhe über die Chaosqueen grübeln. Hayden entspricht rein optisch wirklich nicht meinem bevorzugten Beuteschema. Ihr kinnlanger, blonder Bob ist mit Strähnchen in diversen Regenbogenfarben durchzogen und sie hat die Größe eines Kobolds. Sogar Logans Kleine dürfte sie überragen, und Elle ist schon in die Kategorie Zwerg einzusortieren.  
 
    Ich muss grinsen, als ich mich erinnere, wie sie mich mit ihren grünen Katzenaugen angeguckt hat, als wolle sie mich umbringen. Feuer hat sie und das wiederum reizt mich an einer Frau. Ich mag es, wenn sie selbstbewusst sind und mir nicht nur nach dem Mund reden, sondern mir auch Kontra geben. Nicht, dass ich nie Ja-Sagerinnen mit in mein Bett nehme, aber bevorzugen tue ich sie nicht. 
 
    Mein Grinsen wird unanständig, als ich an den äußerst reizvollen Ausblick auf ihre Brüste denke, die von dem pinkfarbenen Spitzen-BH kaum verhüllt worden sind. Schlecht für Hayden - gut für mich. Eigentlich habe ich sie auf diesen Umstand tatsächlich hinweisen wollen, bevor sie mich mit ihrer Frage unterbrochen hat. Aber ich kann auch nicht leugnen, dass ich den durch mein Schweigen verlängerten Einblick in ihr Dekolleté genossen habe. 
 
    »Um nochmal auf Hayden zu sprechen zu kommen«, wirft Emilia plötzlich ein und alle Blicke heften sich wieder auf mich. Fuck! Wo kommt das denn jetzt her? Ist die Dezember-Sache etwa schon geklärt?! Ich hab‘ nichts mitbekommen! »Was macht dich denn so sicher, dass sie nicht deinem Beuteschema entspricht?« Neugierig betrachtet sie mich. »Du hast schon so gewirkt, als würde sie dich interessieren.« 
 
    Mir klappt die Kinnlade hinunter. »Schwachsinn. Sie zu ärgern, hat mir Spaß gemacht, aber das war alles. Die Kleine passt nicht zu mir, du hast sie doch erlebt«, kontere ich und rolle mit den Augen, weil mich sowohl meine Kumpels als auch Emilia und Amy ungläubig anstarren. 
 
    »Wenn das so ist, dann kannst du ja gefahrlos mit ihr ausgehen«, schlägt ausgerechnet Liam vor.  
 
    Hä?! Was ist das denn jetzt für eine verquere Logik?! 
 
    »Warum sollte ich mit ihr ausgehen? Das macht doch überhaupt keinen Sinn«, erwidere ich und tippe mir vielsagend an die Stirn.  
 
    »Um uns zu beweisen, dass alles wie immer ist und du kein weitergehendes Interesse an Hayden hast«, mischt unser Bandleader sich ein und fällt mir nun auch noch in den Rücken. 
 
    »Was bitte wäre das für ein hirnrissiger Beweis?! Und wenn wir schon dabei sind: Warum sollte ich euch irgendwas beweisen müssen?!«, blaffe ich Logan an. Ticken die heute alle nicht mehr ganz sauber?! Von ihm sind wir so was ja gewohnt, aber anscheinend haben heute alle einen Dachschaden. Selbst die Frauen. 
 
    »Weil du dich wie ne Pussy aufführst«, kommt es von Ethan. »Dieses vehemente Abstreiten deines für uns alle offensichtlichen Interesses an Hayden wirkt ein bisschen unglaubwürdig, Alter.«  
 
    Ich verdrehe die Augen. »Vielleicht habe ich einen Augenblick lang gedacht, dass Sex mit einem Kobold mal ganz interessant sein könnte, das war aber auch schon alles.« Genervt verschränke ich meine Arme vor dem Oberkörper und liefere mir mit Ethan ein Starrduell, bei dem keiner von uns nachgeben will.  
 
    »Wenn das so ist, kannst du dich doch gefahrlos mit ihr treffen«, frohlockt Emilia und strahlt mich an. Frischverliebte sind echt besonders widerliche Kuppler, und Liams Süße ist ein Paradebeispiel. Als ob ich das nicht checken würde! »Betrachte es als Experiment. Ein Date mit Hayden, um zu schauen, ob da nicht doch was ist. Oder traust du dich nicht?«, treibt sie mich in die Enge. 
 
    Ich will gerade etwas erwidern, als mir ein neuer Gedanke kommt. »Geht es euch etwa um diese verfickte Wette, die ihr gegen mich laufen habt?!«, platzt es aus mir heraus. 
 
    Jackson lacht dreckig auf. »Das hat aber echt lange gedauert. Ist dein Blut etwa komplett in deinen Schwanz gerutscht, dass du nicht mehr denken konntest?« 
 
    Ungläubig glotze ich von einem zum anderen, ehe ich anfange, lauthals zu lachen. »Ihr glaubt ernsthaft, dass mir eine Frau wie Hayden gefährlich werden könnte?!«, japse ich und schüttele mit dem Kopf. »Ihr wollt, dass ich mit ihr ausgehe und euch das Gegenteil beweise? Mit Vergnügen!« Das wäre doch gelacht.  
 
    Hayden McFinnigan reizt mich nicht. 
 
    Überhaupt nicht.  
 
    Ein Date mit ihr zu verbringen, wird ein Kinderspiel sein. 
 
    »Du musst Craig nach ihrer Nummer fragen«, wendet sich Amy an mich und ich verziehe das Gesicht. Vielleicht wird es doch kein Kinderspiel. 
 
    Unseren Tourmanager nach der Telefonnummer seiner Tochter zu fragen, um sie um eine Verabredung zu bitten, ist uncool. Selbst bei mir bildet sich da ein Knoten im Magen. Man sollte einen Dad nur nach so etwas fragen, wenn es einem ernst ist, ungeschriebene Regel! Davon abgesehen glaube ich nicht, dass Craig das Ausgehen mit Hayden so locker sehen wird wie der Rest der Band.  
 
    »Muss er nicht«, ertönt Logans verschwörerisch klingende Stimme und mein Blick heftet sich auf ihn. 
 
    »Du Penner hast doch wohl nicht auch bei Craig irgendwelche illegale Software installiert wie bei uns diese Ortungs-App, oder?!«, frage ich ihn und Logans Gesichtsausdruck wird empört.  
 
    »Bullshit. Das geht in dem Fall viel einfacher«, erwidert er grinsend und wedelt mit dem Telefon in seiner Hand. »Er hat’s hier liegen lassen, als er vor Haydens BH-Katastrophe geflohen ist. So, wie ich ihn kenne, holt er sich einen Kaffee aus dem Bistro am Ende der Straße, also haben wir noch Zeit.«  
 
    Amy schnauft und sieht ihn entrüstet an. »Du kannst doch nicht in seinem Telefon herumschnüffeln, Logan Davenport!«, schimpft sie, aber unseren Frontmann beeindruckt das nicht. 
 
    »Kröte, der Zweck heiligt in diesem Fall die Mittel«, widerspricht er ihr und drückt einen Knopf an der Seite des Telefons. Augenblicklich lächelt er triumphierend. »Außerdem ist Craig selbst Schuld, wenn er nicht mal ne Bildschirmsperre festlegt.« Mit zwei schnellen Wischbewegungen hat er den Bildschirmschoner gelöst und Craigs Kontaktliste aufgerufen. »Da haben wir den Kobold ja schon.« Logan lacht dreckig und diktiert mir ihre Handynummer, die ich in meinem Telefon einspeichere.  
 
    »Hast du irgendeine Idee, wie ich ihr erkläre, woher ich ihre Telefonnummer habe?« Mit hochgezogener Augenbraue betrachte ich Logan, der für einen Moment ratlos aus der Wäsche guckt.  
 
    »Meine Güte, da wird dir ja wohl irgendwas einfallen«, blafft er mich schließlich an. »Bist doch sonst so ein Klugscheißer und hast immer einen Spruch parat«, setzt er nach und grinst, als ich ihm nur den Mittelfinger zeige. »Ruf sie an«, befiehlt er mir, doch ich schüttele entschieden mit dem Kopf. 
 
    »Über das Wann entscheide ich, nicht ihr«, verkünde ich sehr zum Unmut meiner Bandkollegen und ihrer Freundinnen.  
 
    »Angst, dass sie dich abblitzen lässt?«, verarscht Logan mich und grinst breit. 
 
    »Bullshit«, wehre ich seinen Angriff lapidar ab.  
 
    Es reicht schon, dass ich mich von ihnen in diese Sache habe reindrängen lassen, da muss ich jetzt nicht auch noch nach ihrer Pfeife tanzen. Wenn ich Hayden anrufe, will ich allein und ungestört sein. Außerdem soll die kleine Chaosqueen sich erst einmal ein bisschen abregen.  
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 KAPITEL 3 
 
    Hayden 
 
      
 
    Auch einen Tag später ärgere ich mich noch maßlos über Chase Davis. Gut, zugegebenermaßen nicht nur über ihn, sondern vor allem über mich selbst, weil ich mich so blamiert habe. Bei dem bloßen Gedanken an den Moment, in dem Chase mich auf meine nach wie vor offenstehende Bluse angesprochen hat, möchte ich im Erdboden versinken. Zu meinem Leidwesen ist mir auf seinen blöden Spruch nicht mal eine passende Erwiderung eingefallen. Meinen wortlosen Abgang finde ich, wenn ich meinen Gesamtauftritt Revue passieren lasse, fast noch am schlimmsten. 
 
    »Hayden, Kaffee«, quengelt meine Nachbarin und beste Freundin Emma und reißt mich so aus meinen Erinnerungen an den unglückseligen Tag gestern. 
 
    Sie hält mir ihren Kaffeebecher unter die Nase und deutet dann mit einer Kopfbewegung auf die Maschine in meiner Küchenzeile, was mich grinsen lässt. Emma hat sich, wie beinahe jeden Morgen, selbst eingeladen, aber immerhin hat sie heute Frühstück mitgebracht. 
 
    Ich bin auf halbem Wege, um die Kaffeekanne zu holen, als mein Smartphone in meiner Hosentasche zu klingeln anfängt. Fahrig fische ich es hervor und runzele die Stirn, weil mir die Nummer auf dem Display überhaupt nichts sagt. Ich nehme das Gespräch an und melde mich lediglich mit einem fragenden »Ja?«. 
 
    »Hayden?«, ertönt eine männliche Stimme und meine Nackenhärchen stellen sich auf, als mir klar wird, wer mich da gerade anruft.  
 
    Chase Davis. 
 
    Mein Herz macht einen albernen und völlig unpassenden Hüpfer, obwohl ich doch eigentlich sauer auf ihn bin. 
 
    Was soll das denn jetzt?! 
 
    Chase ist eine Persona non grata … nur mein Körper hat das scheinbar noch nicht begriffen. 
 
    »Woher hast du meine Nummer?«, blaffe ich reichlich unfreundlich in den Hörer, was Emma neugierig eine Augenbraue heben lässt. Ich greife nach der Kaffeekanne und begebe mich zurück zu ihr an den Küchentisch. 
 
    »Ich habe so meine Quellen«, antwortet Chase und ich verdrehe die Augen. Vermutlich fallen die Weiber, die er normalerweise datet, reihenweise in Ohnmacht, kaum, dass sie seine Stimme vernehmen, völlig egal, was für einen Bullshit er gerade labert. 
 
    Weiber, die er normalerweise datet?!, denke ich wenige Augenblicke später. Ich höre mich an, als würde ich mir wünschen, dass er mich nach einem Date fragt … dabei entspricht ein überheblicher Klugscheißer wie Chase überhaupt nicht meinem Beuteschema. Ich mag eher die netten Typen mit sozialem Engagement und was im Köpfchen. 
 
    Außerdem ist er viel zu alt. Wenn ich mich an meine gestrige Google-Recherche erinnere, ist er bereits Anfang Dreißig und hat damit fast zehn Jahre mehr auf dem Buckel als ich. Was der Umstand, dass ich ihn abends noch im Internet gesucht habe, über mich aussagt, darüber will ich lieber gar nicht erst nachdenken.  
 
    »… was sagst du dazu, Hayden?«, dringt seine Stimme in meine Gedankengänge und mir wird gleichzeitig heiß und kalt, weil ich überhaupt keine Ahnung habe, worüber er gesprochen hat.  
 
    Emma, deren Geduld scheinbar aufgebraucht ist, nimmt mir die Kanne mit ihrer täglichen Dosis Koffein ab und schenkt sich selbst ein, während ich fieberhaft überlege, was zur Hölle Chase mich gefragt haben könnte. Sage ich jetzt Ja und er hat gar nicht nach einer Verabredung gefragt, wird das Ganze wieder peinlich für mich. 
 
    Moment mal.  
 
    Warum sollte ich überhaupt Ja sagen wollen?!  
 
    »Ich weiß nicht …«, erwidere ich schließlich. Mit einer schwammigen Antwort wie dieser kann ich erst einmal nichts falsch machen, und vielleicht wiederholt Chase seine Frage ja. 
 
    »Ach komm schon, gib dir einen Ruck, McFinnigan«, gibt Chase zurück und lacht leise, als ich ein genervtes Schnaufen ausstoße. »Du brichst dir doch keinen Zacken aus deiner Krone, wenn du ein einziges Mal mit mir ausgehst. Außerdem wäre es lediglich ein Mittagessen, was im Grunde genommen nicht einmal ein richtiges Date ist«, schiebt er erklärend nach und ich lege meine Stirn in Falten. 
 
    »Wieso willst du das unbedingt mittags machen?«, frage ich misstrauisch und möchte mich im gleichen Moment selbst auf den Hinterkopf schlagen. Muss ich mich so aufführen, als wäre es mir wichtig, dass wir eine richtige Verabredung draus machen?! 
 
    »Sich zum Mittagessen zu treffen ist harmlos, und wenn wir uns beide gegenseitig weiterhin so scheiße finden, wie wir es gestern getan haben, haben wir unser Gesicht gewahrt. Ein richtiges Date mit klassischem Essen gehen am Abend wäre viel unangenehmer. Ich müsste dich nach Hause bringen, und dann gäbe es da diesen peinlichen gewissen Moment vor deiner Wohnungstür.« Er macht eine kunstvolle Pause. 
 
    »Was für einen peinlichen gewissen Moment vor meiner Wohnungstür?«, hake ich nach und frage mich gleichzeitig, wieso ich diese Unterhaltung nicht einfach beende. Emma mir gegenüber deutet auf mein Telefon und sieht mich fragend an, während ich nur mit den Augen rolle und den Kopf schüttele.  
 
    »Na, der, in dem du willst, dass ich dich küsse. Du wirst deine Augen schließen, dich mit einem sehnsuchtsvollen Seufzen leicht nach vorn beugen und deinen Mund für mich öffnen«, erwidert Chase und ich kann nicht verhindern, dass mein Pulsschlag bei seinen Worten in die Höhe schnellt.  
 
    Leider passiert das nicht nur aus Wut über seine Unverschämtheit, sondern vor allem, weil mir die Vorstellung von seinen Lippen auf meinen viel zu gut gefällt.  
 
    Ich bin echt nicht mehr zu retten. 
 
    Seit wann fahre ich auf Typen wie ihn ab?! 
 
    »Als Selbstbewusstsein verteilt worden ist, hast du ganz weit vorn gestanden, hm?«, schnauze ich ihn an und bin froh, dass meine Stimme nichts über den kleinen Chase-und-Hayden-knutschen-Film verrät, der in meinem Kopf gerade abläuft. Inklusive nicht jugendfreiem Gefummele. Argh! »Vielleicht bist ja auch du es, der sich wünschen würde, dass er mich schmecken darf?!« 
 
    Oh. 
 
    Mein. 
 
    Gott. 
 
    Habe ich das wirklich laut ausgesprochen?! Himmel, wo ist das nächste Erdloch, in dem ich mich verbuddeln kann?! Chase am anderen Ende lacht so heiser und sexy, dass ein erregendes Prickeln in meinem Schoß einsetzt, und Emma mir gegenüber fallen fast die Augen aus dem Kopf. Dass sie mich gleich verhören wird, ist so sicher wie das Amen in der Kirche. 
 
    »Das herauszufinden wäre eigentlich fast ein Abendessen wert«, raunt Chase und in meinem Nacken kribbelt es erneut. »Traust du dich?«, fordert er mich heraus und ich seufze leise.  
 
    »Du arbeitest mit meinem Vater«, wende ich ein und höre, wie Chase scharf einatmet. »Ich halte das für keine gute Idee, meinen Mut mal völlig außer achtgelassen. So etwas gehört sich nicht, von deiner Seite noch viel weniger als von meiner.« Mein Dad und ich haben nicht viele Regeln aufgestellt, im Grunde genommen gar keine, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass er begeistert wäre, wenn ich mit Chase ausgehe. 
 
    Selbst wenn es nur ein einziges Mal wäre.  
 
    Mehr würde daraus eh nicht werden, weil der Gravity-Gitarrist in mir das permanente Bedürfnis weckt, ihm den Hals umdrehen zu wollen.  
 
    »Dass du so feige bist, dass du dich hinter deinem Vater versteckst, hätte ich nicht gedacht«, ertönt Chase‘ Stimme wieder und hat dabei so einen provokanten Unterton, dass ich mich automatisch ermahne, gar nicht erst darauf anzuspringen. Leichter gesagt, als getan … 
 
    »Ich verstecke mich nicht, ich bin lediglich vernünftig«, antworte ich zuckersüß. »So gern ich noch weiter mit dir plaudern würde, ich habe Frühstücksbesuch«, flöte ich und beende das Gespräch, ohne Chase‘ Erwiderung überhaupt abzuwarten. 
 
    »Seit wann bist du denn bitte vernünftig?«, fragt Emma mich mit einem ungläubigen Gesichtsausdruck und starrt mich an, als würde sie mich zum ersten Mal sehen. »Als du dich in den College-Server gehackt hast, um was an deiner Kursverteilung zu drehen, habe ich völlig vergeblich mit Engelszungen an deine nicht vorhandene Vernunft appelliert«, erinnert sie mich und ich verziehe das Gesicht. 
 
    »Da ging es um meine Zukunft«, verteidige ich mich. »Außerdem ist die Firewall der Uni ein Witz … und ich habe niemandem geschadet.« Habe ich wirklich nicht.  
 
    Ich habe durchaus moralische Grundsätze, so ist es ja nun nicht. Anderen Studenten ihren Platz wegzunehmen, kam nicht infrage. Ich habe einfach nur einen für mich geschaffen … völlig harmlos. 
 
    »Gut, dann will ich wissen, wer das am Telefon war, dem du etwas von Vernunft erzählt hast! Und wieso willst du nicht mit ihm ausgehen?«, bohrt Emma weiter nach und fixiert mich mit entschlossener Miene. Ausgeschlossen, dass sie mich vom Haken lässt. Emma sieht mit ihren langen blonden Haaren, den blauen Augen und der süßen sommersprossigen Stupsnase in ihrem Gesicht aus, als wäre sie völlig harmlos. Weit gefehlt.  
 
    »Chase Davis, er ist …« Emma stößt einen Schrei aus, der mich ins Stocken und mein Trommelfell beinahe zum Platzen bringt.  
 
    »Der Chase Davis?! Von Gravity?!«, fragt sie und wirkt dabei, als hätte ich ihr eröffnet, dass dieses Jahr Ostern, Nikolaus und Weihnachten auf einen Tag fallen. »Und den schubst du von der Bettkante, statt die Gelegenheit zu ergreifen?! Der Typ ist doch der ideale Kandidat, um dir so richtig den Verstand aus der Birne vögeln zu lassen! Wir suchen seit Monaten nach einem …« 
 
    Ich ziehe scharf Luft ein und bringe Emma so vorübergehend zum Verstummen. Wenn sie dieses leidige Thema noch einmal vor dem ersten Kaffee zur Sprache bringt, raste ich aus. Das weiß sie auch.  
 
    » … einem Problemlöser«, rettet Emma sich und schneidet das Thema dann doch wieder über Umwege an, sodass ich resigniert meine Lider schließe. »Chase wäre der perfekte Problemlöser. Warum lässt du ihn abblitzen? Man könnte meinen, du willst das da nicht gelöst haben.« Emma gestikuliert eindeutig, was ich stur ignoriere. 
 
    Ich tue einfach so, als hätte ich die letzten Sätze nicht gehört, schüttele mit dem Kopf und schnappe mir die Kaffeekanne, um mir auch endlich etwas einzuschenken. »Der Typ ist ein Kopfschmerzgarant, sonst gar nichts und definitiv kein Problemlöser, der schafft nur welche«, widerspreche ich, klinge dabei aber nur halb so entschieden, wie ich gerne möchte. In knappen Worten erzähle ich ihr von unserem gestrigen Aufeinandertreffen und ziehe beleidigt eine Schnute, als meine beste Freundin mir in den Rücken fällt und herzhaft zu lachen anfängt. 
 
    »Oh mein Gott«, japst sie. »Sowas kannst auch echt nur du bringen. Stolzierst durch halb Toronto und präsentierst jedem deine Brüste«, quetscht sie, immer noch lachend, hervor. »Du kannst ihm doch nicht ernsthaft übelnehmen, dass er die Steilvorlage genutzt hat. Du hättest andersherum genauso reagiert.« 
 
    Ich lege den Kopf leicht schief und gebe einen abwägenden Laut von mir. »Ganz sicher nicht. Ich hätte ihn sofort darauf hingewiesen, wenn sein Reißverschluss offen gewesen wäre und er halb Toronto seinen Schwanz vorgeführt hätte.« Ich fange an, mir ernsthaft Sorgen um meinen Geisteszustand zu machen, weil ich mich frage, wie gut Chase wohl tatsächlich bestückt ist.  
 
    Glaubt man den Einträgen in diversen Groupie-Gravity-Foren, über die ich gestern - rein zufällig natürlich - im Rahmen meiner Recherche gestolpert bin, hat er den Schwanz eines Hengstes. Das wiederum ist eine Beschreibung, die mir eher Angst macht. 
 
    »Ehrlich, ruf ihn zurück und sag, dass du es dir anders überlegt hast. Wenn schon nicht für dich und dein Problem, dann für mich.« Dass sie mein angebliches Problem, das im Hinblick auf diese monströsen Größenangaben von Mr. Davis plötzlich absolut nicht dringlich erscheint, in Gänsefüßchen setzt, macht es nicht zwingend besser. Zur Krönung sieht Emma mich mit einem flehenden Ausdruck an. »Ich hatte ebenso wie du ewig keine Verabredung mehr und ein Instant-Date aus zweiter Hand ist besser als gar nichts«, jammert sie.  
 
    Was ist das denn für eine verquere Logik?! 
 
    »Nein«, lehne ich entschlossen ab und bin trotz Emmas beleidigter Miene ein bisschen stolz auf mich, weil ich nicht gleich wieder einknicke. Vielleicht steckt irgendwo in mir ja doch ein Hauch von Vernunft, von dem ich selbst bislang nichts wusste.  
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 KAPITEL 4 
 
    Hayden 
 
      
 
    Es ist bereits früher Nachmittag, als ich die Uni verlasse. Mein Schädel raucht und bei der Vorstellung, dass ich mich nun auf direktem Weg nach Hause begeben muss, um mit meiner Arbeit für Professor Stilman anzufangen, möchte ich mich am liebsten übergeben. Ich vergöttere Stilmans Kurse, doch die Hausarbeiten, die er uns regelmäßig aufbrummt, sind jenseits von Gut und Böse. Doch das ist Stilmans Art, die Spreu mit einem akademischen Flammenwerfer vom Weizen zu trennen. 
 
    Letztlich gibt ihm unser Erfolg Recht, denn er fordert stets Höchstleistung von uns, die viele dann auch erbringen. Ich auf jeden Fall, denn ich will beweisen, dass ich meinen Platz in seinem Kurs verdient habe. Am Ende des Semesters ohne den entsprechenden Schein dazustehen, kommt nicht infrage, vor allem nicht bei meinen Zukunftsplänen, die stehen und fallen unter anderem mit Stilman. Also beiße ich mich Runde um Runde durch und tröste mich damit, dass ich bereits ein halbes Dutzend Studenten überlebt habe. Der Trost der Überlebenden eines akademischen Bootcamps. 
 
    Völlig in meine Gedanken versunken pralle ich gegen jemanden, kaum, dass ich die Stufen hinabgestiegen bin. Eine Entschuldigung murmelnd schaue ich auf und erstarre, als ich erkenne, in wen ich da gerannt bin. Schon wieder! 
 
    »Chase?«, frage ich verblüfft und auf seinem Gesicht breitet sich ein Lächeln aus. Mit einem verschmitzten Grinsen nimmt er seine Sonnenbrille ab und fixiert mich mit seinem Blick. »Was … aber … was?«, stammele ich und blinzele mehrmals, als würde er sich dadurch in Luft auflösen.  
 
    Tut er aber nicht. Also Plan B. Ich drehe mich möglichst unauffällig aber schnell nach links und rechts und checke ab, ob irgendwer Notiz von ihm genommen hat. Chase mag nicht die Medienpräsenz wie Logan Davenport oder Liam Ashby haben, aber er ist immerhin einer der fünf erfolgreichsten Rockstars dieses Landes. 
 
    Zum Glück scheint niemand mitzubekommen, wer sich hier gerade vor unserer Uni herumtreibt. Entweder das oder so eine lächerliche Sonnenbrille reicht, um einigermaßen inkognito zu sein, was ich jedoch bezweifle. Wahrscheinlich liegt das an den Zombies, die sich Kommilitonen nennen und unter demselben Leistungsdruck wie ich samt Begleiterscheinungen wie Schlafmangel stehen. 
 
    »Was machst du hier?«, bringe ich nun doch noch vernünftig artikuliert über meine Lippen. 
 
    »Ich dachte, du bist einen zweiten Versuch wert«, antwortet er, als hätte ich nicht wie ein grenzdebiles Eichhörnchen herumgestottert. »So leicht gebe ich mich bei einem Nein nicht geschlagen, Hayden«, setzt er nach und sieht mich dabei so intensiv an, dass mir heiß wird. »Um die Ecke ist ein netter Syrer, der einen fantastischen Mittagstisch anbietet. Was sagst du?«, fragt er mich und lächelt so sexy, dass ich einknicke. 
 
    »Okay. Ein Mittagessen. Mehr nicht«, antworte ich. Chase beugt sich zu mir hinunter und sein Mund ist so dicht vor meinem, dass ich mich tatsächlich nur leicht vorlehnen müsste, damit unsere Lippen sich berühren. Wie er wohl schmeckt? 
 
    Verdammt. 
 
    Ich sollte schleunigst das Weite suchen.  
 
    »Nur ein Mittagessen«, murmelt er und sein warmer Atem streift meine Wange. Er bringt wieder Abstand zwischen uns, streckt aber seine Hand nach meiner aus.  
 
    Als ich nicht sofort reagiere, greift er einfach nach meinen Fingern und verschränkt sie mit seinen. Ich atme scharf ein, weil mich der elektrische Schlag, der bei seiner Berührung durch mich hindurchgefahren ist, völlig überfordert. Dass ich so heftig auf einen Kerl reagiere, den ich eigentlich nicht ausstehen kann, verunsichert mich zunehmend. 
 
    Chase führt mich sicher an den verschiedenen, vor dem Hauptgebäude der Universität herumstehenden Studentengruppen vorbei, während ich versuche, meine Fassung wiederzufinden. Dass er mich so überrumpelt hat, dass ich ohne großen Widerstand mit ihm gegangen bin, macht mich nach wie vor sprachlos. 
 
    »Was studierst du?«, fragt er mich und blickt mich neugierig von der Seite an.  
 
    »Informationstechnik«, antworte ich einsilbig und rätsele, wann exakt mir meine Fähigkeit, vernünftig und in vollständigen Sätzen zu kommunizieren, abhanden gekommen ist. Mit Erschrecken muss ich feststellen, dass ich mich wie mein eigener Dad aufführe, wenn ihn jemand nach Details zu seinem Privatleben fragt. Oh Gott! 
 
    »Klingt ziemlich untypisch für ein Mädchen«, gibt Chase zurück und ganz automatisch gehe ich in Angriffshaltung. 
 
    »Zum einen bin ich kein Mädchen, und zum anderen sind mehr als die Hälfte meiner Mitstudenten weiblich. In der heutigen Zeit ist eine IT-Studentin keine Seltenheit mehr«, blaffe ich ihn an. Diese üblicherweise immer von Kerlen kommenden Vorurteile regen mich auf.  
 
    Chase macht eine beschwichtigende Bewegung mit seiner freien Hand. »Ich wollte dich nicht beleidigen. Du wirkst einfach nicht wie der typische Computer-Nerd«, erklärt er und lächelt mich schief an. 
 
    Verflucht, wieso finde ich dieses schiefe Lächeln jetzt bloß so höllisch anziehend? 
 
    Erde an Hayden, komm mal wieder runter, er ist nicht dein Typ!  
 
    »Du dafür aber wie der typische, besserwisserische Klugscheißer, der du auch bist«, zicke ich und halte irritiert inne, weil er amüsiert auflacht.  
 
    Er stoppt vor einem einladend aussehenden Gebäude und deutet auf die Eingangstür. »Wir sind da«, verkündet er überflüssigerweise, während er sich wieder so dicht zu mir beugt, dass ich den Geruch seines Aftershaves wahrnehmen kann. »Bereit für ein kleines, orales Experiment?«, fragt Chase mich und grinst, weil ich die Augenbrauen hebe und ihn fragend ansehe. 
 
    Hört sich das, was er sagt, nur in meinen Ohren so unanständig an, oder hat er es mit exakt diesen Hintergedanken ausgesprochen?  
 
    »Immer doch.« Verflucht, das kam deutlich forscher und selbstsicherer heraus, als ich es geplant hatte.  
 
    Chase öffnet mit einem Grinsen die Tür des Restaurants und hält sie mir auf. Nachdem ich eingetreten bin, folgt er mir und begrüßt den Kellner, der in diesem Moment mit einem freundlichen Lächeln auf den Lippen auf uns zueilt, mit Handschlag. Dass er sich jetzt nicht wie ein herablassender, ätzender Rockstar aufführt, verschafft ihm definitiv ein paar Pluspunkte bei mir, das muss ich ihm zugestehen. 
 
    Der Angestellte des Restaurants führt uns zu einer gemütlichen Nische mit einem Tisch für Zwei. Er zündet die Kerze an, fragt nach unseren Getränkewünschen und reicht uns dann die Speisekarte, ehe er sich entfernt.  
 
    Chase blättert in der Karte und sieht dann zu mir. »Die acht Kostbarkeiten kann ich dir empfehlen. Falls du noch nicht hier gewesen bist, solltest du die unbedingt probieren.« Seine grüngrauen Augen funkeln und als er mir zuzwinkert, macht mein Herz doch tatsächlich schon wieder einen diesen affigen Hüpfer.  
 
    »Okay«, gebe ich mich wieder einsilbig.  
 
    Ob es sehr auffallen würde, wenn ich meinen Kopf mal kurz mehrmals auf die Tischplatte schlage, um mein Gehirn wieder in Gang zu bringen?  
 
    Ganze Sätze, Hayden, ermahne ich mich erneut innerlich.  
 
    »Das klingt lecker«, schiebe ich nach einem Blick in die Karte hinterher und lächele Chase an. Geht doch. 
 
    »Möchtest du noch eine Vorspeise?«, wendet er sich erneut an mich und ich verneine mit einem Kopfschütteln. So viel zu meinem gerade wieder gefundenen Sprachzentrum. »Alles okay? Du wirkst irgendwie ein bisschen gequält.«  
 
    Ich schüttele erneut mit dem Kopf. »Es ist alles gut.«  
 
    Du machst mich aus einem mir unerklärlichen Grund nervös, kann ich ja schlecht sagen.  
 
    Wieso verursacht ein Kerl, den ich nicht einmal richtig leiden kann, so widersprüchliche Empfindungen in mir? Egal, beschließe ich. Wenn ich mich nicht zusammenreiße, wirke ich entweder wie der klischeehafte IT-Nerd oder aber wie ein eingeschüchtertes Groupie-Girl, was ich beides nicht erstrebenswert finde. Also muss ich den Smalltalk in Gang bringen. 
 
    »Wie bist du zur Musik gekommen?«, stelle ich vermutlich die klischeehafteste Frage, die man einem Berufsmusiker gegenüber äußern kann. 
 
    Der Kellner, der in diesem Moment mit den Getränken an unseren Tisch zurückkehrt, hält Chase von einer Antwort ab. Wir geben unsere Essensbestellung auf und nachdem der Restaurantangestellte erneut verschwunden ist, konzentriert der Gravity-Gitarrist sich wieder auf mich. 
 
    »Ich habe schon, seit ich denken kann, immer irgendein Instrument erlernt und gespielt. Meine Mom hat mich stets gefördert und unterstützt und so meine Liebe zur Musik mitgeprägt. Sie selbst hatte zwar zwei linke Hände, was das Spielen von Instrumenten anging, aber sie hat mich mit Begeisterung bei jedem Auftritt angefeuert und war mein größter Fan.«  
 
    War? Das klingt, als gäbe es seine Mom mittlerweile nicht mehr. Ich traue mich nicht, ihn zu fragen, was mit seiner Mutter ist, weil diese Frage für ein erstes Date viel zu persönlich ist. Meine eigene Mom ist gestorben, als ich gerade vierzehn Jahre alt gewesen bin, seitdem sind mein Vater und ich immer nur zu zweit gewesen. Doch auch, wenn das schon Jahre her ist, schmerzt die Erinnerung noch. Das ist nichts, was ich an Chase‘ Stelle breittreten wollte. Mit einem Moment Verzögerung fällt mir auf, dass ich unser spontanes Mittagessen als Date bezeichnet habe. 
 
    »Hängengeblieben bin ich dann schließlich bei der Gitarre, weil ich in einem gewissen Alter gemerkt habe, dass man damit ganz gut Mädchen klarmachen kann«, antwortet er und grinst, weil ich ein eindeutiges Schnauben von mir gebe. 
 
    »Wieso überrascht mich das jetzt nicht?«, frotzele ich trocken und Chase lacht leise.  
 
    »Ich habe in diversen Schulbands gespielt. Während des Colleges habe ich dann in einer damals lokal recht erfolgreichen Band gespielt, doch leider hatte unser Sänger ein ziemlich großes Drogenproblem«, führt er weiter aus und nimmt einen Schluck seines Bieres. »Eines Abends nach einem besonders schlimmen Gig hat Logan mich angesprochen, der Rest ist Geschichte.« Er lächelt und zum ersten Mal fällt mir das Grübchen auf, das sich dabei an seinem Kinn bildet. 
 
    »Und du? Darf ich fragen, wie du ausgerechnet auf Informationstechnik gekommen bist, ohne dass du mich gleich wieder zerfleischst?«, neckt er mich.  
 
    »In unserer Familie bin ich definitiv eine Exotin. Mein Dad hat mit Computern nichts am Hut und hasst die Dinger wie die Pest.« Ich schmunzele bei dem Gedanken daran, wie lange er sich gegen ein Tablet für die Zeiten auf Tour gewehrt hat. Neulich hat er zumindest mal eingestanden, dass das Ding ja schon ganz praktisch sei. »Von meiner Mom habe ich das auch nicht geerbt.« Ich zucke mit den Schultern. »Aber ich war bereits von klein auf nicht das typische Mädchen. Ich habe lieber mit Jungs gespielt und mir draußen die Hände schmutzig gemacht, statt drinnen mit meinen Puppen und Teddys Tee zu trinken«, setze ich nach. »Aber um auf deine Frage zu antworten: Ich bin über Milo, meinen besten Freund, dazu gekommen. Milo kenne ich quasi mein gesamtes Leben und er hatte als einer der ersten in meinem Freundeskreis einen Computer … eins führte zum anderen … und naja, ich bin gut darin«, werde ich ausweichend, weil ich ihm den Beginn meiner Hacker-Karriere dann doch nicht gleich auf die Nase binden möchte. »Die klischeehaft-introvertierte IT-Maus bin ich aber nicht.« 
 
    Chase grinst. »Hätte ich angesichts deines gedeckten Bekleidungsstils jetzt nicht für möglich gehalten.« Seine Miene nimmt einen unanständigen Ausdruck an und mir ist klar, dass er sich vermutlich gerade daran erinnert, wie farbenfroh ich ihm meine Brüste präsentiert habe. 
 
    »Idiot«, schimpfe ich mit einem Lächeln, während sein Blick sich in meinen brennt und ich wieder dieses unpassende Kribbeln verspüre, das ich in seiner Gegenwart eigentlich gar nicht haben dürfte.  
 
    »Wie kommst du mit deinem Dad klar?« Chase zwinkert mir zu. »Ohne das jetzt böse zu meinen, aber bei einem Kontrollfreak, der beinahe schon Logan Konkurrenz macht, hätte ich nicht unbedingt eine Tochter wie dich erwartet.«  
 
    Ich lache amüsiert auf. »Schon gut, das höre ich nicht zum ersten Mal. Ich würde sagen, wir ergänzen uns einfach gut in unseren Stärken und Schwächen. Zusammen sind wir ein ziemlich unschlagbares Team. Manchmal kracht es, klar, aber in den meisten Fällen sind wir einander nie lange böse.« Mein Lächeln wird versonnen. »Er ist ein toller Dad, der immer für mich da ist, wenn ich ihn brauche.«  
 
    »Er ist auch ein toller Tourmanager, etwas anstrengend manchmal in seiner Pedanterie, aber wir arbeiten gern mit ihm.«  
 
    Ich schmunzele, weil mein Vater mal etwas Ähnliches über Logan zu mir gesagt hat. »Ist die Gravity-Meute eigentlich immer so bekloppt drauf, oder war das, was ich neulich wegen eurer Website erleben durfte, eine Ausnahme? Euer Frontmann ist eine ziemliche Diva, oder?« 
 
    Chase lacht herzhaft. »Ich würde jetzt gerne behaupten, dass das ne einmalige Sache war, aber das war noch eine von Logans vergleichsweise harmlosen Aktionen. Doch er hat auch eine andere Seite, er ist nicht nur der herumkommandierende, erpresserische Wichser, als den du ihn erlebt hast. Letztlich hat das, was er abgezogen hat, im Endergebnis dazu geführt, dass du heute mit mir Mittag isst. Und das, obwohl ich so eine Arschgeige war und dir bei unserem ersten Aufeinanderprallen nicht verraten habe, dass du mir deine Möpse präsentierst.«  
 
    Seine Worte lassen mich schmunzeln und machen mich gleichzeitig nervös. Chase‘ Blick verändert sich und zunächst frage ich mich, ob ich mich täusche. Doch je länger ich ihm in die Augen sehe, desto sicherer bin ich mir. Er sieht mich mit unverhohlenem Verlangen an, und das jagt zu meinem Entsetzen einen verräterischen, erregenden Schauer durch meinen Körper.  
 
    Gott sei Dank kommt in diesem Augenblick unser Essen, sodass ich mich auf meinen Teller konzentrieren und Chase‘ spürbar noch auf mir ruhenden Blick verdrängen kann. Ich probiere die erste Kostbarkeit und stoße ein verzücktes Stöhnen aus, als ich die verschiedenen Gewürze auf meiner Zunge schmecke.  
 
    »Himmel, ist das gut«, seufze ich und spieße die nächste Kostbarkeit auf meine Gabel. »Oh mein Gott«, schwärme ich angesichts der Geschmacksexplosion in meinem Mund und stöhne ein weiteres Mal genießerisch.«  
 
    Chase, der mich zu meiner Überraschung plötzlich mit einem ziemlich gequälten Gesichtsausdruck ansieht, nimmt ruckartig sein Besteck in die Hand und schaufelt sich ebenfalls etwas in den Mund. Ich blicke ihn noch einen Moment lang verwirrt an, aber er weicht meinem Blick aus. Schulterzuckend widme ich mich wieder meinem Essen, probiere eine weitere Kostbarkeit und gebe einen glücklichen Laut von mir.  
 
    »Das hier ist auch unglaublich lecker«, stöhne ich.  
 
    Chase starrt mich mit einem Hauch von Fassungslosigkeit an und nimmt einen großen Schluck seines Getränks, nachdem er sein Besteck abgelegt hat. 
 
    »Alles in Ordnung mit dir?«, frage ich unsicher werdend nach und zucke zusammen, weil er abrupt aufspringt und seine Serviette auf den Tisch wirft. 
 
    »Bin gleich wieder da«, presst er hervor und verlässt mich dann so eilig, als hätte ich eine ansteckende Krankheit. Völlig perplex starre ich ihm hinterher.  
 
    Was zur Hölle war das denn jetzt?!  
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 KAPITEL 5 
 
    Chase 
 
      
 
    Mit einem Krachen schlage ich die Tür zur Herrentoilette zu und verriegele sie hinter mir. Fuck, ich kann mich nicht erinnern, wann ich zum letzten Mal durch das bloße Stöhnen einer Frau so hart geworden bin. Doppelt peinlich wird dieser Umstand dadurch, dass sie dieses Stöhnen nicht einmal meinetwegen von sich gegeben hat. 
 
    Shit. 
 
    Was mache ich denn jetzt?  
 
    Am liebsten würde ich mir Erleichterung verschaffen, aber mir auf der Toilette eines Restaurants einen runterzuholen, während Hayden am Tisch auf mich wartet, ist irgendwie geschmacklos.  
 
    Dass diese Frau mich so antörnt, überrascht mich. Sie ist doch eigentlich gar nicht mein Typ. Und doch kann ich nicht leugnen, dass ich scharf auf sie bin. Mein steinharter Schwanz spricht eine deutliche Sprache. Seit ich sie vor der Uni abgefangen habe, frage ich mich, wie sie wohl schmeckt.  
 
    Heilige Scheiße, ich bin wirklich in Schwierigkeiten … und im Grunde genommen ist das einzig und allein die Schuld meiner verschissenen Bandkollegen und ihrer weiblichen Anhängsel. Die und ihre Wetten! Augenverdrehend begebe ich mich zum Waschbecken und betrachte mein Spiegelbild.  
 
    Kaltes Wasser könnte vielleicht helfen. 
 
    Doch so abgefuckt, dass ich meinen Schwanz auspacke und ihn unter den Wasserhahn eines quasi öffentlichen Waschbeckens halte, bin ich nicht. 
 
    Vielleicht sollte ich versuchen, an etwas Ekliges und Abtörnendes zu denken?  
 
    Doch egal, was ich probiere, immer wieder schiebt sich Haydens Bild zusammen mit diesem verrucht klingenden Stöhnen zurück in mein ganz persönliches Kopfkino. Ich will hören, wie sie exakt so stöhnt, wenn sie unter mir liegt.  
 
    Mein Schwanz pulsiert in meiner Hose und dieser Umstand bringt mich dazu, mit der Faust gegen die Fliesen neben dem Spiegel zu schlagen. So wird das nie was und ich hocke noch in einer halben Stunde auf dieser verdammten Toilette fest. 
 
    Ein zaghaftes Klopfen an der Tür lässt mich erstarren. »Chase?«, ertönt Haydens verunsichert klingende Stimme und ich stöhne innerlich. »Alles okay?«, fragt sie besorgt nach und klopft dann wieder. »Chase?« 
 
    Fuck. 
 
    Ich atme mehrmals tief ein und aus und versuche, noch mal im Schnelldurchlauf, an die widerlichsten Dinge zu denken - vergeblich. Mein Schwanz ist und bleibt hart, aber ich kann beim besten Willen nicht mehr länger in dieser verfickten Toilette bleiben, wenn ich nicht will, dass Hayden mich für komplett durchgeknallt hält.  
 
    Ich gehe zur Tür, entriegele und öffne sie. Als ich Hayden erblicke, die mich mit einer Mischung aus Besorgnis und Unsicherheit ansieht, kann ich förmlich spüren, wie die Sicherungen in meinem Inneren allesamt durchknallen. Hayden gibt ein überraschtes Keuchen von sich, als ich sie fast schon grob in den Raum zerre, die Tür wieder zuschlage und sie gegen das Holz presse. 
 
    »Du machst mich wahnsinnig«, grolle ich, beuge mich zu ihr hinunter und drücke meinen Mund auf ihren, ehe sie etwas erwidern kann.  
 
    Zu meiner Überraschung stößt sie mich nicht von sich. Im Gegenteil. Hayden schlingt ihre Arme um meinen Hals und erwidert meinen Kuss mit einer Leidenschaft, die mich nur noch geiler auf sie macht. Fuck, sie schmeckt noch besser, als ich erwartet habe. Nach einem Hauch der Gewürze, die sie vorhin gegessen hat, ein wenig nach dem Wein, den sie geordert hat, und dann ist da noch diese süße Eigennote, die mich völlig verrückt macht. Als unsere Zungen sich das erste Mal berühren, geht ein Ziehen durch meine untere Körperregion. 
 
    »Chase«, keucht Hayden atemlos an meinen Lippen, als ich mich noch enger an sie schmiege und sie meinen Körper der Länge nach spüren lasse. Meine Erektion drückt gegen ihren Bauch und ich stöhne rau, als dieses kleine Biest sich kaum merklich an mir reibt. »Die Tür …«, wispert sie und irgendwie schaffe ich es, sie zu verriegeln, ohne meine Lippen von ihren zu lösen. 
 
    Sie schiebt ihre Hand zwischen unsere Körper und legt sie so unvermittelt auf die Wölbung in meiner Hose, dass ich ein heiseres Stöhnen nicht unterdrücken kann. Hayden massiert meinen Schwanz durch den Stoff meiner Jeans und neckt meine Zunge dabei so sinnlich mit ihrer, dass ich sie am liebsten auf den Waschtisch heben und auf der Stelle vögeln würde. 
 
    Doch gleichzeitig widerstrebt es mir, sie hier und jetzt einfach flachzulegen, als wäre sie irgendein x-beliebiges Groupie, das ich nach einem Konzert schnell und anonym in einem Waschraum vögele. Meist dient ein solcher Fick nur dazu, ein wenig von dem Adrenalin und dem Druck abzubauen, der sich während eines Konzertes in mir aufstaut.  
 
    »Hayden.« Sanft, aber bestimmt umfasse ich ihr Handgelenk, nachdem ich mich etwas von ihr gelöst habe. »Wir sollten …« zurückgehen, habe ich noch sagen wollen, doch ihre Finger, die in diesem Moment den Knopf sowie den Reißverschluss meiner Jeans öffnen und dann in meine Pants schlüpfen, bringen mich abrupt zum Verstummen. 
 
    Hayden versucht, meinen harten Schaft zu umfassen und bei dem Gefühl ihrer kleinen, warmen Finger auf meiner bloßen Haut setzt mein Verstand endgültig aus. Scheiß auf Vernunft. Scheiß auf die Möglichkeit, dass man uns jeden Moment erwischen könnte. Alles, was jetzt noch zählt, sind Haydens Finger um meinen Schwanz und das, was sie mit mir anstellt.  
 
    Sie stellt sich auf die Zehenspitzen und bringt ihre Lippen dicht an mein Ohr. »Umdrehen. Mit dem Rücken zur Tür«, befiehlt sie mir und ich leiste Folge. Warum ich das einfach so mache, will ich jetzt nicht gedanklich sezieren. Geht ohnehin nicht, solange ihre Hand in meiner Hose ist. Hayden lächelt mich süß an und gibt mir einen letzten Kuss, ehe sie vor mir auf die Knie geht. 
 
    Fuck. Fuck. Fuck. 
 
    Der Ausdruck in ihren Katzenaugen, als sie zu mir aufsieht, bringt mich an den Rand meiner Selbstbeherrschung. Hayden legt ihre Finger an den Bund meiner Jeans und zieht sie zusammen mit meiner Pants ein Stück hinunter. Ich kann einen erleichterten Laut nicht zurückhalten, weil mein Schwanz endlich nicht mehr so schmerzhaft gegen die Naht meiner Hose drückt. 
 
    Scharf einatmend lehne ich meinen Kopf an das Holz der Tür in meinem Rücken, als Hayden ihre Finger wieder um meinen Penis legt. Sie sucht meinen Blick und lächelt, bevor sie einen Kuss auf meine Eichel haucht. Fuck, diese Mischung aus Verruchtheit und Unschuld macht mich total heiß. Hayden saugt meine Schwanzspitze in ihren Mund und drückt ihre Zunge in die Einkerbung, was dafür sorgt, dass ein kräftiger Schauer über meinen Rücken rieselt.  
 
    Immer tiefer nimmt sie mich in ihre feuchte, warme Mundhöhle auf und das Gefühl ihrer Lippen um meinen Schwanz ist unglaublich. Der stetig stärker werdende Unterdruck, den sie erzeugt, lässt mich ein heiseres Keuchen nach dem anderen ausstoßen. Hayden lässt meinen Schaft beinahe ganz zwischen ihren Lippen hervorgleiten, ehe sie ihn erneut noch tiefer als zuvor einsaugt. 
 
    Ihre Zunge umspielt meine Eichel, drückt immer wieder gegen das Bändchen an der Unterseite meines Schwanzes und es kostet mich all meine Willenskraft, ihren Kopf nicht festzuhalten. Ein Teil von mir möchte sie benutzen, sich immer wieder so tief wie irgendmöglich in sie treiben, aber gleichzeitig ist das hier viel zu gut, um die Kontrolle an mich zu reißen.  
 
    Hayden stößt ein unterdrücktes Keuchen aus und ich traue meinen Augen nicht, als ich nach unten schaue und sehe, was sie da tut. Von mir unbemerkt hat sie ihre Jeans geöffnet und ihre Hand in ihr Höschen geschoben. Dass sie es sich selbst macht, während sie es mir so gekonnt besorgt, bringt meinen Penis zum Pulsieren.  
 
    Ich müsste sie jetzt nur auf ihre Füße zerren und sie über den Waschtisch beugen, um sie hart und tief von hinten durchzuvögeln. Der Wunsch, Hayden vollständig in Besitz zu nehmen, ist noch stärker als vorhin und ihm nicht nachzugeben, wird von Sekunde zu Sekunde schwieriger.  
 
    Hayden stöhnt erneut erstickt und als ich nach unten sehe, geht mehrfach ein Zucken durch ihren Körper. Ich verfluche innerlich, dass ich jetzt nicht in ihr bin, weil ich zu gern spüren würde, wie sie um meinen Schwanz herum kommt. Immer schneller gleitet ihre Zunge über die Unterseite meines Schafts und zusammen mit ihren Fingern jagt Hayden mich auf meinen Höhepunkt zu.  
 
    Ich frage mich, ob sich ihre Pussy so heiß anfühlt, wie ich es mir in meiner Fantasie vorstelle.  
 
    Wie eng sie wird, während ich sie ficke. Wie laut sie im Bett ist.  
 
    Ob sie wieder und wieder meinen Namen stöhnt, wenn sie ihren Höhepunkt durchlebt.  
 
    Hayden erhöht den Unterdruck ein weiteres Mal und ein letzter fester Griff ihrer Finger reicht aus, um mich kommen zu lassen. Ich keuche immer wieder rau ihren Namen, fasse mit einer Hand in ihre Haare und fühle, wie sie schluckt. Dass sie nicht einmal zurückgezuckt ist, törnt mich so unglaublich an. Als sie meinen Schwanz langsam aus ihrem Mund gleiten lässt und anfängt, ihn mit ihrer Zunge zu säubern, treffen sich unsere Blicke. Die Lust in ihrem geht mir auf eine bisher fremde Art und Weise unter die Haut. 
 
    Nachdem sie fertig ist, richte ich meine Kleidung und verstaue meinen Schwanz wieder, während Hayden ihre eigene Jeans schließt. Sie rappelt sich auf und tritt an mir vorbei an das Waschbecken, um sich die Hände zu waschen. Nach einem kurzen Zögern trete ich hinter sie, lege einen Arm um ihre Taille und lächele, als sie mich über den Spiegel anblickt. 
 
    »Heilige Scheiße, das war … heiß«, raune ich, streiche ihre Haare beiseite und drücke meinen Mund auf die nackte Haut unterhalb ihres Haaransatzes.  
 
    Hayden dreht sich in meinen Armen um und sieht zu mir auf. Ihre grünen Katzenaugen funkeln und sie erschauert kaum merklich, als ich eine Hand an ihre Wange lege. Langsam lehne ich mich zu ihr hinunter und verschließe ihre Lippen mit meinen. Wir sind gerade dabei, den Kuss zu vertiefen, als die Türklinke heruntergedrückt und mehrmals an ihr gerüttelt wird. 
 
    »Besetzt!«, blaffe ich reichlich unfreundlich, was Hayden kichern lässt. Der Typ vor der Tür brummelt irgendwas in sich hinein, bevor er sich den Geräuschen nach zu urteilen, entfernt. »Wir sollten sehen, dass wir wieder an unseren Tisch kommen«, flüstere ich und streiche ihr ein paar ihrer bunten Haarsträhnen hinter das Ohr. »Und danach möchte ich dich auf schnellstem Wege zu mir schaffen, um dir den Verstand aus dem Hirn zu vögeln«, verkünde ich unverblümt und halte irritiert inne, weil Haydens Gesichtsausdruck sich verändert. 
 
    Sie legt ihre Hände auf meine Brust und schiebt mich von sich, während ihre Miene bedauernd wird. »Das geht nicht. Mein Nachmittag ist bereits anderweitig verplant.« 
 
    Gut, damit muss ich bei einem Spontan-Date wie diesem rechnen, bete ich mir innerlich vor, obwohl ich so etwas wie ein Nein eigentlich nicht gewöhnt bin. »Dann heute Abend? Wann und wo kann ich dich abholen?«, bohre ich weiter nach und sehe so etwas wie Verunsicherung in ihren Augen aufflackern, als sie zu mir aufblickt.  
 
    »Das passt mir leider auch nicht. Ich habe die ganze Woche über so viel zu tun, da …«, fängt sie an, doch ich unterbreche sie, weil mich ihr plötzlich so ausweichendes Verhalten völlig verwirrt.  
 
    »Was für ein Spielchen spielst du hier?«, gehe ich sie zugegebenermaßen ziemlich rüde an und werfe einen Blick hinter sie und an ihr Revers. Was ist das hier? Irgendein abgedrehter Scheiß mit Kamera und Mikro? Klingt vielleicht paranoid, aber einem Kollegen von uns ist das neulich erst passiert. Ich stehe nicht auf Fotos oder Videos im Internet von mir in eindeutigen Situationen.  
 
    Aber dann fällt mir ein, dass ich hier die Tochter von Craig vor mir habe. Nur was stimmt dann nicht? Gerade eben war sie noch ebenso scharf auf mich, wie ich auf sie, und jetzt zeigt sie mir die kalte Schulter?! Auf so ein Verhalten kann ich ja! 
 
    Haydens Gesichtsausdruck wird verärgert. »Ich spiele keine Spielchen!«, faucht sie empört und stemmt die Hände in die Seiten. »Aber im Gegensatz zu Mr. Erfolgsverwöhnt, dem alles in den Schoß fällt, müssen normale Menschen hart arbeiten, um ihr Ziel zu erreichen!«, schnauzt sie mich an und will sich dann an mir vorbeidrücken. 
 
    »Moment mal!«, stoppe ich sie und packe sie an den Schultern, doch Hayden schlägt meine Hände mit einer unwirschen Bewegung weg. Dass sie mir ausgerechnet mit einem der beschissensten Vorurteile kommt, mit denen ich immer wieder zu kämpfen habe, kotzt mich an. »Ich habe ebenso hart für den Erfolg arbeiten müssen wie jeder andere!«, verteidige ich mich. »Nichts von alldem, was wir erreicht haben, ist mir einfach so zugeflogen!« Dass wir nur wenige Minuten nach einem der verschärftesten Blowjobs, die ich je bekommen habe, so streiten, kann ich nicht fassen. Aber ich kann es aus irgendeinem Grund auch nicht auf sich beruhen lassen. Etwas an Hayden lässt mich schneller als sonst aus der Haut fahren. 
 
    »Das ändert nichts an der Tatsache, dass du dich wie eine Primadonna aufführst, sobald mal was nicht so läuft, wie du es gerne hättest«, giftet sie und sieht mich an, als wolle sie mich erdolchen. »Dass ich nicht auf Abruf zur Verfügung stehe, passt dir nicht, also spiele ich Spielchen! Natürlich!« 
 
    Fuck, so wie sie es formuliert, klingt es, als wäre ich eine Arschgeige.  
 
    »Hayden, ich … es …«, stammele ich, doch sie schüttelt entschieden mit dem Kopf, ehe sie sich an mir vorbei- und zur Tür schiebt.  
 
    Dort angekommen dreht sie sich zu mir um und sieht mich enttäuscht an. »Ich hätte mich auf meinen ersten Eindruck verlassen sollen«, wispert sie, wendet sich ab und entriegelt die Tür, bevor ich überhaupt etwas erwidern kann. »Aus exakt diesem Grund war das mit dir keine gute Idee.« Mit diesen Worten verlässt sie die Herrentoilette und lässt mich vollkommen verdattert zurück.  
 
    Als ich endlich aus meiner Starre erwache und in das Restaurant zurückstürze, ist Hayden längst fort. 
 
    Scheiße. 
 
    Ich hab‘s verkackt, aber sowas von.  
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 KAPITEL 6 
 
    Hayden 
 
      
 
    Zwei Tage später bin ich nach wie vor stinksauer - zum einen auf Chase, zum anderen und vor allem aber auf mich selbst. Was hat mich nur geritten, ihm auf der Herrentoilette des Restaurants diesen Blowjob zu geben? Seit wann mache ich so etwas?! Ich stoße ein wütendes Schnaufen aus, weil ich, wie jedes Mal, wenn ich mich mit dieser Frage beschäftige, auch an etwas anderes denken muss. 
 
    Daran, wie es sich angefühlt hat, als er mich einfach gepackt, in den Raum gezerrt und geküsst hat. Selbst bei der bloßen Erinnerung geht jedes gottverdammte Mal ein prickelnder Schauer durch meinen Körper und ich wünsche mir eine Wiederholung. 
 
    Aber so beschissen, wie er sich zum Ende hin aufgeführt hat, ist das ausgeschlossen. Ein Typ wie Chase ist es scheinbar gewohnt, dass alle seine Betthäschen so springen, wie er das gerne hätte. Wundern sollte mich das wohl nicht, schließlich dürfte er an jedem Finger zig Weiber haben, die allzeit willig und bereit sind. 
 
    Ich verziehe das Gesicht, eigentlich hasse ich Leute, die solche Vorurteile und Klischees im Kopf haben, wie die Pest. Und nun mutiere ich selbst zu einem von ihnen. Aber anders kann ich seine beleidigte Reaktion, dass ich mich nicht sofort von ihm habe nach Hause schleppen und flachlegen lassen, nicht interpretieren.  
 
    Mein Smartphone klingelt und ein Blick auf das Display verrät mir, dass mein Dad mich zu erreichen versucht. Ich nehme das Gespräch an und bemühe mich um einen fröhlichen Tonfall. Mein Vater kann schließlich nichts dafür, dass einer seiner Schützlinge ein absoluter Vollidiot ist.  
 
    »Hi Dad, wie geht es dir?« Sobald ich ihn scharf einatmen höre, weiß ich, dass er Stress hat.  
 
    »Wir haben ein riesiges IT-Problem und Logan möchte, dass du dir das einmal ansiehst«, erwidert er und klingt gehetzt. »Irgendwas stimmt mit der Programmierung der Band-Website nicht und der …« Die Stimme meines Vaters wird leiser und nur Sekunden später habe ich den Frontmann von Gravity am Hörer.  
 
    »Hayden? Wie schnell kannst du hier sein?«, blafft er in mein Ohr, als wäre ich seine Angestellte, die auf Abruf zu springen hätte. Offensichtlich hat mein Dad nicht untertrieben, was die in Stresssituationen hervorbrechenden Allüren seines Arbeitgebers angeht.  
 
    »Ich habe keine Zeit«, wehre ich ihn brüsk ab. Das Letzte, was ich jetzt möchte, ist, Chase wiederzusehen. Erfahrungsgemäß ist der Rest der Band laut Aussage meines Vaters nicht weit und ich kann auf eine derartige Begegnung gut und gern verzichten. »Aber ich bin mir sicher, dass euer Label euch jemand Adäquates für diesen Job empfehlen kann.« 
 
    Logan am anderen Ende atmet geräuschvoll aus. »Wir wollen aber nicht irgend so einen minderbemittelten Schwachmaten, der keine Ahnung von dem hat, was er tut. Davon hatten wir die letzten anderthalb Stunden gleich zwei hier und die haben alles nur noch schlimmer gemacht.« Er macht eine kunstvolle Pause. »Dein Dad hat mit dir geprahlt und gemeint, du wärst die Beste und wüsstest sicher, was zu tun ist.« 
 
    Ich verdrehe die Augen. »Logan, mir Honig um den Bart zu schmieren, nützt leider gar nichts. Selbst wenn ich wollte, habe ich, wie schon gesagt, keine Zeit.«  
 
    »Keine Widerrede. Der Job deines Vaters steht auf dem Spiel, also wirst du dir die Zeit nehmen. Wo du uns findest, weißt du ja. Ich würde sagen, wir sehen uns so in dreißig Minuten?« Ohne meine Erwiderung auch nur abzuwarten, beendet er das Gespräch gegen den leise im Hintergrund zu hörenden Protest meines Dads.  
 
    Fassungslos starre ich noch einen Augenblick auf das Telefon in meiner Hand. Ich bin mir ziemlich sicher, dass Logan blufft - aber will ich es wirklich darauf ankommen lassen? Mein Vater hat mir mehr als einmal berichtet, dass der Gravity-Leadsänger die Diva raushängen lässt, wenn ihm etwas nicht passt. Dafür, dass er seinen Job verliert, möchte ich nicht verantwortlich sein - mich erpressen lassen aber eigentlich auch nicht.  
 
    Mir kommt die Geschichte in den Sinn, die er mir damals von Elle erzählt hat. Logan hat sie meiner Erinnerung nach extra für eine Besprechung antanzen und sogar einfliegen lassen, bloß, weil er laut Dads Aussage scharf auf sie gewesen ist. Gut, die beiden sind heute zusammen, irgendwelche Qualitäten muss er also haben, auch wenn sie sich mir gerade nicht erschließen. 
 
    Ich erhebe mich, um mich wohl oder übel auf den Weg in das derzeitige Gravity-Hauptquartier zu machen. Vielleicht ist mir das Glück ja hold und mir bleibt zumindest Chase erspart. Noch in der gleichen Sekunde lache ich trocken auf, weil die Wahrscheinlichkeit dafür verschwindend gering ist. Bei solchen Sachen werde ich aus einem mir unerfindlichen Grund absolut vom Pech verfolgt.  
 
      
 
    Fünfundzwanzig Minuten später betrete ich das Büro meines Vaters, der mich mit einem schuldbewussten Lächeln empfängt. »Es tut mir leid, du weißt ja, wie Logan manchmal sein kann«, rechtfertigt er sich für seinen indirekten Arbeitgeber.  
 
    »Dein Boss ist ne divenhafte Arschgeige allererster Güte«, gebe ich trocken zurück und zucke zusammen, weil hinter mir ein unterdrücktes Lachen ertönt.  
 
    Langsam drehe ich mich um und wie befürchtet steht ausgerechnet Chase hinter mir. Seine Augen funkeln amüsiert und als er mir zuzwinkert, dreht mein Magen doch tatsächlich eine alberne Pirouette. Hallo?! Was soll das denn jetzt?! Chase hat sich wie der letzte Oberprimat benommen und nun tut mein Körper, als wäre nichts gewesen? 
 
    »Logan und die Katastrophe warten im Konferenzraum auf dich«, spricht Chase mich an.  
 
    Mit einem knappen Nicken will ich an ihm vorbeirauschen, doch leider kommt mir mein ganz persönliches Dreckskarma dabei in die Quere. Ich stolpere über die Teppichkante dieses hässlichen Läufers, den mein Vater immer in seinen jeweiligen Büros auslegt, um sich heimischer zu fühlen. Bei dem Versuch, mich abzufangen, mache ich es nur noch schlimmer. Wild mit den Armen rudernd sehe ich mich schon auf dem Boden liegen, doch in letzter Sekunde werde ich von Chase gepackt. 
 
    Seine starken Hände schließen sich um meine Oberarme, während ich mich ganz automatisch in sein Shirt kralle, um Halt zu finden. Dass ich Chase plötzlich so nah bin, bringt mich noch mehr aus dem Konzept, als seine bloße Anwesenheit an sich es schon tut. Sein markanter, männlicher Geruch steigt mir in die Nase und ich ertappe mich bei dem Wunsch, dass ich mich am liebsten an seine Brust schmiegen möchte. 
 
    »Alles okay?«, fragt er und als ich zu ihm aufsehe, hat er schon wieder dieses Lächeln auf den Lippen, als wäre überhaupt nichts zwischen uns vorgefallen.  
 
    »Natürlich«, antworte ich kühl und versuche, mich von ihm loszumachen.  
 
    Chase hingegen packt meine Oberarme noch fester. »Ich würde gerne mit dir reden, wenn du das Drama um unsere Website in den Griff bekommen und unser Frontmann nicht mehr auf Hundertachtzig ist.«  
 
    Dass er keinerlei Hemmungen hat, mich vor meinem Dad anzusprechen, überrascht mich. Die wenigsten Kerle wagen sich das, doch Chase scheint es nicht zu stören, dass mein Vater jedes Wort mitbekommt.  
 
    »Ich muss direkt weiter. Wie ich eurem einnehmenden Leadsänger bereits am Telefon sagte, habe ich keine Zeit. Der einzige Grund, warum ich hier bin, ist der, dass ich nicht für den unverschuldeten Jobverlust meines Dads verantwortlich sein wollte«, zischele ich. 
 
    Logan, der in diesem Moment das Büro betritt, hält mit einem überraschten Gesichtsausdruck inne. »Du studierst doch, oder? Das ist doch wie ein Freifahrtschein? Was könntest du da zu tun haben?«, geht er mich an.  
 
    Chase rollt mit den Augen und schüttelt den Kopf. »Alter, müssen dir eigentlich wirklich jedes Mal bei steigendem Stresspegel sämtliche Umgangsformen verloren gehen?!« 
 
    Logan schnaubt nur. »Was soll das denn heißen? Ich habe Hayden schließlich nur gefragt, was sie denn noch so Wichtiges vor hat, dass sie keine Zeit hat, uns bei unserem kleinen Problem zu helfen!«, verteidigt er sich. 
 
    »Du verfügst über sie, als wäre sie deine Leibeigene.« Chase macht eine vielsagende Handbewegung neben seinem Kopf. »Von deinen erpresserischen Methoden will ich gar nicht erst anfangen.«  
 
    Mir wird diese Kabbelei zwischen den beiden zu blöd, noch dazu fühle ich mich langsam ein wenig seltsam, weil Chase mich nach wie vor festhält. »Und ihr zwei redet über mich, als wäre ich gar nicht anwesend.« Ich fixiere Chase mit meinem Blick. »Ich bin ein großes Mädchen und kann schon für mich selbst sprechen«, fahre ich ihn etwas schärfer als beabsichtigt an, was zumindest dazu führt, dass er mich endlich freigibt. »Und du«, konzentriere ich mich nun auf Logan, »zieh noch einmal so eine Nummer wie heute ab und ich sorge dafür, dass eure Website nie wieder Tageslicht sieht und jeder, der sie besucht, einen so verseuchten Computer bekommt, dass ihr noch in zehn Jahren mit den Klagen eurer Fans zu tun habt.« 
 
    Logan lächelt anerkennend und in meinem Rücken erklingt die Stimme meines Vaters. »Und ich kann dir versichern, dass Hayden dazu in der Lage ist. Sie ist ne brillante Hack… Computer-Spezialistin«, bekommt er gerade so noch die Kurve. 
 
    Ich werfe ihm über die Schulter hinweg einen tadelnden Blick zu, bevor ich Logan in den Konferenzraum folge. Zu meinem Leidwesen begleitet Chase uns, doch es wird noch besser, als wir das Zimmer betreten. Auch dieses Mal ist die gesamte Meute anwesend. Haben die alle kein Zuhause?! 
 
    Ich begrüße die anderen drei mit einem knappen »Hallo« und nehme anschließend neben ihrem Frontmann an dem großen Tisch Platz. Logan schiebt mir den Laptop hinüber und deutet auf den Bildschirm.  
 
    »Der letzte Vollidiot hat mittendrin abgebrochen und das alles einfach so zurückgelassen.« Er fuchtelt mit den Fingern in Richtung des Computers.  
 
    »Naja, einfach so ist ein dehnbarer Begriff«, mischt sich sein jüngerer Bruder Ethan ein. »So, wie du den armen Nerd angegangen bist, wundert es mich gar nicht, dass er die Nase voll hatte und abgezischt ist.«  
 
    Logans Miene wird empört, wie mir ein kurzer Seitenblick verrät. »Du übertreibst völlig! Ich habe ihm lediglich gesagt, dass ich den Eindruck habe, dass er keinen Schimmer von dem hat, was er da macht und dass er vermutlich noch dämlicher ist, als er aussieht!« 
 
    Ethan schickt ein entschuldigendes Lächeln in meine Richtung. »Mein Bruder, der Charmebolzen. Wenn er Stress hat noch viel mehr als im normalen Modus und da ist er schon oft genug ein egozentrischer Kotzbrocken«, seufzt er und zuckt mit den Schultern. »Tut mir leid, dass er dich so erpresst hat. Keine Ahnung, was in solchen Momenten in seinem Hirn aushakt.« 
 
    Logan zeigt ihm den Mittelfinger. Mein Blick trifft auf den von Jackson, der bisher komplett still geblieben ist. Er sieht blass aus, als hätte er mindestens eine anstrengende Nacht hinter sich. Unter seinen Augen befinden sich dunkle Schatten und seine Wangen wirken ein wenig eingefallen. Der Gravity-Bassist lächelt mich mit einiger Zeitverzögerung kurz an, ehe er seinen Kopf wegdreht und aus dem Fenster sieht. Irgendetwas daran wirkt nicht richtig, aber ich werde prompt aus meinen Gedanken gerissen. 
 
    »Kannst du uns helfen?«, dringt Logans Stimme in meine Überlegungen und lenkt mich so von Jackson ab.  
 
    Ich konzentriere mich auf das Chaos, dass der Nerd, wie der Website-Designer so schmeichelhaft bezeichnet wurde, hinterlassen hat und nicke nach ein paar Augenblicken. Logan holt Luft, doch ich bremse ihn aus. 
 
    »Noch schneller geht es, wenn du mich nicht mit dämlichen Fragen nervst, sondern mich einfach machen lässt«, kanzele ich ihn ab und nehme aus dem Augenwinkel wahr, wie Ethan und Liam abklatschen. 
 
    Meine Finger fliegen über die Tastatur und ich blende alles um mich herum aus. Im Grunde genommen ist der Fehler auf der Website gar nicht so wild, er zieht sich nur durch sämtliche programmierten Seiten, sodass nichts mehr funktioniert. Ich behebe die fehlerhafte Programmierung, schreibe einige neue und vor allem schnellere Codes, die die Performance der Seite verbessern sollten, kontrolliere noch einmal alles und schiebe den Laptop anschließend zu Logan. 
 
    »Ihr seid wieder online.« Mit diesen Worten stehe ich auf und mache Anstalten, den Konferenzraum zu verlassen, als Logans Stimme mich mitten in der Bewegung erstarren lässt. 
 
    »Das ging so schnell, dass du sicher noch ein wenig Zeit hast, mit Chase zu quatschen, oder?«, fragt er mich und verzieht seine Lippen zu einem wissenden Grinsen, als ich ihn entrüstet angucke. »Ist ja nicht so, dass ich dich gar nicht verstehen kann, aber du würdest uns echt einen Gefallen tun. Der Klugscheißer liegt uns seit zwei Tagen mit seinem Gejaule in den Ohren, dass du auf keinen seiner Anrufe reagierst.« 
 
    Wie bitte?!  
 
    Chase hat seinen Jungs erzählt, was zwischen uns vorgefallen ist?!  
 
    Die Vorstellung, dass alle im Raum Anwesenden davon wissen, was wir auf der Restauranttoilette getrieben haben, macht mich wütend. Klar, Männer quatschen über Sex, keine Frage, und grundsätzlich habe ich da auch keine Schwierigkeiten mit. Nur in diesem speziellen Fall eben doch, weil Chase sich zum Schluss wie ein Arschloch benommen hat.  
 
    »Nicht mein Problem.« Ohne Logans Antwort abzuwarten, haste ich aus dem Konferenzsaal in Richtung der Treppen.  
 
    Ich bin die Stufen halb hinunter, als ich schnelle Schritte hinter mir höre. Im Laufen drehe ich mich um und sehe Chase auf dem Absatz über mir auftauchen. Ich will gerade etwas sagen, als ich mit dem linken Fuß ins Leere trete. Mit einem Aufschrei stürze ich die letzten drei Treppenstufen hinunter und lande auf meinem Allerwertesten.  
 
    Der Schmerz in meinem Hinterteil raubt mir für einen Moment den Atem und gibt Chase die Zeit, die Distanz zwischen uns zu überbrücken. Er kniet sich vor mich und sieht mich besorgt an. 
 
    »Hast du dir wehgetan?« Seine raue Stimme lässt selbst in dieser unpassenden Situation einen Schauer über meinen Rücken rieseln. »Ich glaube, das ist jetzt das dritte oder vierte Mal, dass du dich in meiner Gegenwart auf die Nase packst.«  
 
    Ich runzele die Stirn, das ist selbst für den Tollpatsch in mir viel. »Nicht ganz. Ich bin dir zweimal in die Arme gefallen, einmal über meine eigenen Füße gestolpert, als ich dir auf den …« Oh Gott, wollte ich ihm gerade wirklich sagen, dass ich ihm auf den Arsch geglotzt habe?! »Und dann das jetzt. Ein Sturz vs. drei verhinderte Katastrophen.«  
 
    Mein Po schmerzt nach wie vor, doch ich habe lange genug in dieser Pose vor Chase gehockt. Wenig damenhaft versuche ich, mich hochzurappeln und wehre ihn brüsk ab, als er mir aufhelfen möchte. 
 
    »Fuck, Hayden, könntest du vielleicht mal die Kratzbürste einpacken und mir ne Minute zuhören?!«, blafft er mich an und verdattert mich damit so sehr, dass ich quasi einfriere.  
 
    Kurzentschlossen packt Chase mich an den Schultern, zieht mich ganz auf meine Füße und drängt mich dann gegen die Wand in meinem Rücken. Mit einem Keuchen pralle ich an die Steinmauer und muss automatisch daran denken, wie er mich in diesem Restaurant mit seinem Körper an die Tür gedrückt hat, kurz, bevor er mich geküsst hat. 
 
    »Was ich bei unserem Mittagessen von mir gegeben habe, war Bullshit.« Er sieht mich eindringlich an. »Bis mir das wirklich klargeworden ist, warst du schon auf und davon.« Sein Lächeln ist zerknirscht. »Können wir nicht einfach noch einmal von vorn anfangen?«, fragt er mich und legt eine Hand an meine Wange. »Hayden«, murmelt er und beugt sich zu mir hinunter. »Seit unserem Kuss will ich dich wieder schmecken, nur deshalb habe ich so einen Druck gemacht. Unser Essen wäre in spätestens einer weiteren Stunde vorbei gewesen und das schien mir viel zu kurz. Kannst du kleine Chaosqueen nicht mal Milde walten lassen, wenn ein anderer Bullshit labert? Was du mit deinen Füßen machst, machen andere mit dem Mund: Chaos«, wispert er heiser und drückt seine Lippen für einen winzigen Moment auf meinen Mundwinkel. 
 
    »Du spielst mit unfairen Mitteln«, flüstere ich.  
 
    »Ist mir egal, wenn ich dich so dazu bekomme, dass du mir zuhörst.« Chase streift mit seinem Mund über mein Kinn und greift in meine Haare.  
 
    Meine Knie fangen zu zittern an, so sehr setzt mir seine körperliche Nähe zu. Ich bin hin und her gerissen, weil ich es ihm eigentlich nicht so leicht machen möchte. Andererseits frage ich mich, ob ich vielleicht nicht doch überreagiert habe.  
 
    »Lass uns noch einmal ausgehen. So richtig klassisch. Abends. Ich hole dich ab, führe dich in ein Restaurant aus und dieses Mal werden wir ganz gesittet zu Ende essen.« Er zwinkert mir mit einem verschmitzten Grinsen zu. »Danach bringe ich dich nach Hause … und werde ganz artig sein … dir einen Gute-Nacht-Kuss geben und verschwinden.« Dieses Mal streift er mit seinem Mund über meinen Kiefer und ich kann ein weiteres Zittern nicht unterdrücken. »Es sei denn, du möchtest das nicht.« Seine Stimme ist nur noch ein Hauch und sein warmer Atem kitzelt mich. 
 
    Ich will gerade etwas entgegnen, als Chase seine Lippen auf meine presst und mich küsst. Mit einem kapitulierenden Stöhnen erwidere ich seinen Kuss und lasse zu, dass er ihn intensiviert. Chase gleitet mit seiner Zunge in meine Mundhöhle und mit jeder verstreichenden Sekunde wird unser Kuss wilder und hemmungsloser. Er schmeckt und riecht so verflucht gut, dass ich einfach nicht genug von ihm bekommen kann. 
 
    Ich vergesse völlig, wo wir sind, bis mich das Klappen einer Tür zurück in das Hier und Jetzt befördert. Chase löst sich atemlos von mir und streichelt mit dem Daumen über meine Unterlippe. Die Lust in seinen Augen lässt die Schmetterlinge in meinem Magen mit ihren Flügeln schlagen und weckt gleichzeitig Unsicherheit in mir. Chase ist mir eindeutig überlegen, was seine sexuellen Erfahrungen angeht, und das setzt mir überraschenderweise mehr zu, als ich erwartet habe. 
 
    Davon abgesehen frage ich mich, ob es ihm nicht doch nur darum geht, mich in die Kiste zu bekommen? Vielleicht kratzt meine Abfuhr an seinem Ego und er muss sich selbst beweisen, dass er eben doch jede haben kann? Ein Teil von mir möchte ihm vertrauen, aber seine Worte von vor zwei Tagen habe ich noch deutlich im Ohr. 
 
    »Ich habe höllisch viel zu tun mit meinem Studium und ich bereite mich gerade auf ein mögliches …«, fange ich an, doch etwas in seinem Blick lässt mich verstummen. 
 
    »Hayden, es tut mir wirklich leid, wie das neulich zu Ende gegangen ist.« Er wirkt so ehrlich zerknirscht, dass mein Entschluss, ihm eine Abfuhr zu erteilen, wieder ins Wanken gerät. »Nur ein Essen.«  
 
    Zweifelnd hebe ich eine Augenbraue. »Irgendwie kann ich dir nicht so recht glauben.« 
 
    Chase schmunzelt. »Ehrenwort. Wenn du am Ende dieses Abends sagst, dass du deine Ruhe haben möchtest, respektiere ich das, lösche deine Nummer und du hörst und siehst mich nie wieder, sofern du deinen Dad nicht mehr besuchst.« Er nähert sich meinem Mund ein weiteres Mal bis auf wenige Zentimeter. »Sag ja.« Diese blöden Schmetterlinge in meinem Bauch flattern vor Begeisterung erneut mit ihren Flügeln. 
 
    Verdammt. Verdammt. Verdammt. 
 
    »Also gut. Ein Essen.« Ich stemme meine Hände gegen seine Brust und schiebe ihn von mir. »Aber jetzt muss ich wirklich los.« Ich drücke mich an Chase vorbei, ignoriere den bei der Bewegung wieder aufflammenden Schmerz in meinem Hintern und öffne die Tür zum Hinterhof. 
 
    »Morgen Abend? Passt dir das?«, ruft er mir hinterher und ich drehe mich zu ihm um. Ich nicke und er grinst breit. »Dann hole ich dich gegen Sieben ab, einverstanden?« Ich nicke ein weiteres Mal, ehe ich das Gebäude endgültig verlasse.  
 
    So recht fassen kann ich nicht, dass ich mich auf eine neuerliche Verabredung mit Chase eingelassen habe - aber ich kann auch nicht leugnen, dass ich mich darauf freue. 
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 KAPITEL 7 
 
    Hayden 
 
      
 
    Anderentags bin ich zehn vor Sieben ein nervliches Wrack. Ich kann mich nicht erinnern, dass ich jemals zuvor vor einer Verabredung mit einem Kerl so aufgeregt gewesen bin wie jetzt vor der mit Chase. Ich habe das fünfte Mal mein Outfit gewechselt und trage nun einen enganliegenden Jeansrock sowie ein weinrotes, tiefausgeschnittenes Top.  
 
    Gerade, als ich mich frage, ob ich vielleicht doch ein etwas weniger freizügiges Oberteil anziehen sollte, klingelt es an meiner Tür. Verflucht. Sollte Chase der erste Mann sein, den ich date, der tatsächlich überpünktlich ist? Damit fällt ein weiterer Klamottenwechsel weg. Auf dem Weg zu meiner Wohnungstür schlüpfe ich in bequeme, flache Sandaletten, prüfe den Sitz meiner Haare noch kurz im Spiegel und öffne dann. 
 
    »Hey«, begrüßt er mich mit einem halbseitigen schiefen Lächeln und lässt seinen Blick einmal an mir hinab und dann wieder hinauf gleiten. »Hast du was gegen eine kleine Planänderung?« 
 
    Ich gucke ihn verwirrt an. »Kommt drauf an?«, erwidere ich schließlich vorsichtig, innerlich entschlossen, ihn auf der Stelle hinauszuwerfen, sollte er versuchen, mich jetzt sofort in die Kiste bekommen zu wollen. 
 
    »Logan und Elle schmeißen ein spontanes Barbecue und ich würde dich gerne mitnehmen.« Meine Augen werden groß.  
 
    Normalerweise machen die meisten Typen einen Affentanz, wenn’s darum geht, ihre Freunde kennenzulernen, und Chase möchte mich gleich bei unserer ersten richtigen Verabredung mit ihnen zusammenbringen? Durch meinen Dad weiß ich, dass die Gravity-Jungs mehr als nur eine Band sind. Sie stehen sich nahe, sind Familie füreinander und das erlebt man heutzutage in einem hartumkämpften Business wie diesem eher selten. 
 
    »Wenn du nicht möchtest, ist das auch okay, Hayden. Aber ich verspreche dir, das wird zwanglos und witzig. Es sind nur die Jungs und ihre Süßen sowie ein Teil der Caged Birds. Eine kleine, intime Runde, keine von Logans berühmt-berüchtigten Partys.« Chase sieht mich abwartend an, bis ich nicke.  
 
    Mit einem Lächeln hält er mir seine Hand entgegen und verschränkt seine Finger mit meinen, als ich nach ihr greife. Er zieht mich mit einem Ruck an sich und bringt seinen Mund dicht an mein Ohr. 
 
    »Du siehst übrigens atemberaubend aus«, raunt er und presst seine Lippen kurz auf die Haut direkt unterhalb meines Ohrläppchens.  
 
    Ich kann nichts gegen die verräterische Gänsehaut tun, die sich auf meinem gesamten Körper auszubreiten scheint. Chase löst etwas in mir aus, das in dieser Form neu für mich ist und das lässt die Anspannung in mir auf ein höheres Level steigen. Hastig schnappe ich mir meine Schlüssel, stopfe sie in die Vordertasche meines Rocks und lasse mich von Chase aus meiner Wohnung lotsen. 
 
      
 
    Eine halbe Stunde später treffen wir bei Logan und Elle ein. Chase lenkt seinen Wagen in die Einfahrt und parkt ihn am Ende einer weiteren Reihe von Fahrzeugen. Er stellt den Motor ab, zieht den Schlüssel aus dem Zündschloss und löst seinen Gurt. Mit einem verschmitzten Grinsen sieht er mich anschließend an. 
 
    »Noch kannst du es dir anders überlegen.« Chase beugt sich zu mir hinüber, streicht mir eine Haarsträhne hinter mein Ohr und scheint auf meine Antwort zu warten. 
 
    »Hast du Logan eigentlich überhaupt gefragt, ob es okay ist, dass du mich mitbringst?«, frage ich ihn einer plötzlichen Eingebung folgend. Unser letztes Zusammentreffen war nicht unbedingt freundlich. 
 
    Die Vorstellung, dass er mich einfach mit hierherschleppt, ohne dass er Logan und die anderen zumindest vorgewarnt hat, finde ich nicht so schön. Immerhin treffen sie sich heute rein privat und da habe ich im Grunde genommen nichts zu suchen.  
 
    »Logan hat selbst vorgeschlagen, dass ich dich mitbringe«, erwidert Chase und stößt ein leises Schnaufen aus. »Wörtlich zitiert hat er gesagt, dass die Chancen, dass ich es wieder verkacke, deutlich geringer sind, wenn ich nicht allein mit dir bin.«  
 
    Ich muss auflachen, weil Chase so angefressen klingt. »Ach komm schon, du musst zugeben, dass Logans Sorge nicht von ungefähr kommt.« 
 
    Er blickt mich entrüstet an. »Was soll das denn heißen?! Außerdem hat dieser Penner so ziemlich alles falsch gemacht, als es um Elle ging. Der braucht sich jetzt gar nicht so aufspielen, als wäre er Yoda höchstpersönlich.« Chase steigt aus und kommt zu mir, um mir aus dem Wagen zu helfen. 
 
    Als unsere Finger sich berühren, geht ein elektrischer Schlag durch meinen Körper und ich atme scharf ein. Chase bleibt dieser Umstand nicht verborgen, wie mir sein verschmitztes Lächeln verrät. Verflucht. An meinem Pokerface sollte ich dringend arbeiten.  
 
    Er nimmt den Weg über das seitliche Gartentor und führt mich in den rückwärtigen Bereich hinter Logans Haus. Trotz der fortgeschrittenen Jahreszeit ist es heute ungewöhnlich warm, sodass sich dieser Tag förmlich für ein Barbecue anbietet. Kaum, dass wir um die Ecke gebogen sind, stürzen zwei Hunde auf uns zu und begrüßen uns bellend und schwanzwedelnd.  
 
    »Polly und ihr Prinz Plüsch«, erklärt Chase und deutet bei dem letzten Namen auf die kleine weiße Flauschkugel, die gerade an mir hochspringt.  
 
    »Prinz Plüsch?«, frage ich lachend nach und Logan, der in diesem Moment zu uns tritt, nickt. 
 
    »Eigentlich Gizmo, aber zu meinem Leidwesen hört er auch auf seinen Zweitnamen.« Der Gravity-Bandleader sieht kurz in Amys Richtung. »Ethans Süße hat ihm den verpasst«, erklärt er mit einem leicht angefressenen Unterton, der durch den liebevollen Ausdruck, mit dem er Amy bedacht hat, jedoch abgeschwächt wird. »Schön, dass du mitgekommen bist«, wendet er sich anschließend an mich.  
 
    Dass Logan sich so handzahm aufführt, irritiert mich nach unserer letzten Begegnung ein wenig. So recht einordnen kann ich sein Verhalten mir gegenüber nicht. Chase drückt meine Hand und lenkt meine Aufmerksamkeit so auf sich. Er will gerade den Mund öffnen, um etwas zu sagen, als Logans Freundin zu uns stößt. 
 
    »Hat er sich schon bei dir entschuldigt?«, fragt sie mich ohne Umschweife und Logans Ausdruck wird schuldbewusst. »Ach Himmel, wir kennen uns ja noch gar nicht. Mein Name ist Elle«, stellt sie sich danach vor und nimmt mich kurz in ihre Arme. 
 
    »Hayden«, antworte ich und erwidere ihre Umarmung etwas überrumpelt. Elle ist mir durch diverse Presseberichte durchaus ein Begriff. Sie ist eine vielbeschäftigte Fotografin und ihre beiden Bildbände stehen auf meiner Wunschliste ziemlich weit oben.  
 
    »Also, hat er?«, bohrt sie nach und Logan neben ihr schnauft genervt. 
 
    »Nein, Bumblebee, habe ich noch nicht, weil du dazwischen geplatzt bist, bevor ich überhaupt die Chance hatte, mich bei Hayden zu entschuldigen«, verteidigt er sich mit säuerlicher Miene und ich muss mir auf die Zunge beißen, um nicht aufzulachen.  
 
    Logan mag ja vieles vorgehabt haben, aber dass er sich wirklich bei mir entschuldigt hätte, wage ich zu bezweifeln. Wahrscheinlich sollte sein handzahmes Geplänkel ausreichen.  
 
    »Es tut mir leid, dass ich dich neulich unter Vorspiegelung falscher Tatsachen in unsere Kommandozentrale gelockt habe«, murmelt er zerknirscht, ehe er einen Schluck von dem Bier in seiner Hand nimmt. »War nicht so gemeint«, setzt er kaum hörbar nach, nachdem Elle ihm einen Schlag auf den Hinterkopf verpasst hat. »Nichts für ungut.« 
 
    »Alles okay«, beruhige ich ihn. »So lange du das nicht noch einmal machst, ist eure Website sicher vor mir.« Ich zwinkere ihm zu und in Logans Augen blitzt Interesse auf. 
 
    »Dann kannst du also wirklich hacken? Dein Vater hat nicht geblufft?« Chase und Elle stöhnen unisono. 
 
    »Frag sie gar nicht erst«, schnauzt Chase ihn an und zieht mich mit sich zum Rest der Truppe, die an einem länglichen Tisch in bequem aussehenden Korbsesseln sitzt und sich rege unterhält.  
 
    »Du weißt doch überhaupt nicht, was ich von ihr möchte!«, mosert Logan, der uns mit Elle im Schlepptau gefolgt ist.  
 
    »Muss ich auch nicht«, motzt Chase über seine Schulter hinweg. »Ich kenne dich, Alter. Muss ich dich an deine Vorliebe erinnern, uns illegale Ortungs-Apps aufs Smartphone zu knallen?« Herausfordernd blickt er Logan an, der gerade am Kopfende des Tisches Platz nimmt, während Elle sich zu seiner Rechten setzt.  
 
    »Euch ist schon klar, dass eure Unterhaltung auf eine Außenstehende wie mich etwas befremdlich wirkt?«, klinke ich mich in die Kabbelei der beiden ein, nachdem Chase und ich uns ebenfalls Plätze gesucht haben. »Ein Leadsänger mit Stalker-Tendenzen und einem Hang zu illegalen Aktivitäten? Ernsthaft?« 
 
    Ethan neben Elle seufzt verzweifelt. »Für uns ist Logans gluckenhafte Paranoia schon ganz normal. Er meint es gut … nur die Methode lässt halt manchmal zu wünschen übrig.« Er zuckt mit den Schultern.  
 
    »Manchmal?«, kommt es mit einem süffisanten Unterton von Liam, was dazu führt, dass Logan ihm den Mittelfinger zeigt. 
 
    »Bisher habt ihr alle davon profitiert, also was wollt ihr eigentlich von mir?!« Logan klingt so von sich selbst überzeugt, dass ich lachen muss. »Ich habe dir die Kröte zurückgeholt, du solltest ganz still sein«, blafft er in Richtung seines Bruders Ethan.  
 
    »Ich würde es wirklich begrüßen, wenn du mir nicht immer diesen fiesen Spitznamen verpassen würdest«, schimpft Amy.  
 
    »Wäre es dir lieber, wenn ich dich Kürbis nenne?«, fragt Logan unbeeindruckt zurück, was Ethans Freundin seufzen und verzweifelt die Hände in die Luft werfen lässt. 
 
    »Also ich habe davon profitiert, dass du die App nicht genutzt hast«, frotzelt Liam und ich runzele verwirrt die Stirn. »Logan hätte mich mit bloßen Händen umgebracht, wenn er das mit Emilia und mir zu früh spitzbekommen hätte«, klärt der Gravity-Keyboarder mich auf.  
 
    »Alle haben’s gewusst«, schmollt Logan und zieht eine Miene wie sieben Tage Regenwetter. »Nur mir hat keiner was gesagt.« 
 
    Emilia rollt mit den Augen. »Wie lange wirst du uns das noch nachtragen?«  
 
    »Ich habe nicht von der Ortungs-App angefangen!«, schießt Logan zurück, als würde das die Frage seiner Cousine beantworten.  
 
    Sekunden später ist eine wilde Diskussion in Gang, die ich still und mit zunehmendem Vergnügen verfolge. Die Gravity-Meute hat eine ganz eigene Dynamik, die mich fasziniert.  
 
    Man spürt, dass sie Familie füreinander sind und nicht bloß eine Zweckgemeinschaft. Sie mögen das zum Teil unter derben Sprüchen und Frotzeleien verstecken, aber man müsste schon blind sein, um nicht zu sehen, wie viel sie einander bedeuten. 
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 KAPITEL 8 
 
    Hayden 
 
      
 
    Mittlerweile sind auch Leyla und Cole, die zu den Caged Birds gehören und damit Bandkollegen von Amy sind, eingetroffen. Savannah und Jamie haben abgesagt, was zu einer merkwürdigen Reaktion und Getuschel unter den anderen geführt hat. Auf meine Nachfrage hin hat Chase nur gemeint, dass die beiden zurzeit Schwierigkeiten hätten, diese aber sicher in den Griff bekommen. 
 
    »Das mit dem Grill dauert noch ein bisschen«, entschuldigt Logan sich und lächelt schief, während Elle nur mit den Augen rollt.  
 
    »Alle zum Barbecue einzuladen, um danach festzustellen, dass du gar keinen Grill hast … das kannst auch nur du bringen«, seufzt sie, schmunzelt dabei aber mit einem liebevollen Gesichtsausdruck. Sie blickt zu Jackson und Liam. »Vielleicht könnt ihr mithelfen, das Teil aufzubauen, damit wir nach Möglichkeit noch heute essen können?« 
 
    »Immerhin müssen wir das Ding nicht mehr kaufen«, scherzt der Gravity-Bassist und erhebt sich.  
 
    »Meine Güte, unser Terminkalender war höllisch die letzten Wochen, da kann man sowas ja wohl mal vergessen … außerdem hatte ich einen, der ist halt nur vor Monaten kaputt gegangen und dieser Umstand war mir entfallen«, verteidigt Logan sich, während die gesamte Truppe sich in blöden Sprüchen auf seine Kosten ergeht. 
 
    Chase greift nach meiner Hand und zieht mich mit sich hoch, was mich irritiert eine Augenbraue heben lässt. »Lass uns nach drinnen verschwinden, ich möchte in das nachfolgende Drama nach Möglichkeit nicht verwickelt werden«, raunt er mir zu. »Logan kann ja vieles, aber der Aufbau technischer Geräte zählt nicht zu seinen Stärken und selbst mit der tatkräftigen Unterstützung von Liam und Jackson wird es vermutlich nicht ohne Streit abgehen«, setzt er nach. 
 
    Nach diesen Worten führt er mich in Richtung des Wohnhauses, wird jedoch nach wenigen Metern von Emilia gestoppt. »Echt jetzt?!«, fragt sie empört, aber auch unüberhörbar amüsiert. 
 
    »Echt jetzt«, erwidert Chase trocken über seine Schulter hinweg und zerrt mich weiter hinter sich her. »Ich durfte es beim letzten Mal ausbaden, dieses Mal sind andere dran.«  
 
    Logan schnappt empört nach Luft. »Du bist so ein Wichser manchmal«, flucht er, doch Chase zuckt nur mit den Schultern und ruft ein »Aber ich habe Recht!« zurück. Emilias Antwort bekomme ich nicht mehr mit, weil wir durch die Terrassentür in Logans Wohnzimmer treten. 
 
    Chase bleibt kurz unschlüssig stehen, aber dann scheint ihm eine Idee zu kommen. Er beugt sich zu mir hinunter, was meinen Pulsschlag unwillkürlich beschleunigen lässt.  
 
    »Möchtest du mal sehen, wo unser bald erscheinendes Album in weiten Teilen entstanden ist?« Sein warmer Atem kitzelt mich am Hals und lässt mich leicht erschauern.  
 
    Ich suche seinen Blick und nicke mit einem Lächeln. Auch wenn ich es Chase gegenüber nicht zugeben möchte, schon immer habe ich ein Tonstudio mal von innen sehen wollen. Mein Dad hat mich mehrmals mitnehmen wollen, als ich noch ein Teenager gewesen bin, aber irgendwie hat das aus diversen Gründen nie geklappt.  
 
    Er dirigiert mich aus dem Wohnzimmer in den Flur und dort zu einer Tür. Chase öffnet sie und ich sehe, dass sie in einen ausgebauten Keller hinunterzuführen scheint. Er lässt mir den Vortritt und ich bin heilfroh, dass ich keine hohen Schuhe angezogen habe. Die relativ schmale Treppe bietet für jemanden wie mich auch so schon ziemliches Gefahrenpotential und ich habe mich vor Chase bereits mehr als genug blamiert. 
 
    Nachdem ich die letzte Stufe genommen habe, bleibe ich stehen und sehe mich nach ihm um. Chase schiebt sich an mir vorbei und ich kann ein neuerliches Erschauern nicht verhindern, als er meinen Oberkörper dabei kurz streift. Meine Nippel werden hart und ich bin dankbar für den Umstand, dass ich mich für einen gepolsterten Push-up-BH entschieden habe, der dafür sorgt, dass Chase das nicht sofort auffallen wird. 
 
    Er macht eine Kopfbewegung nach rechts und lächelt auffordernd. Zögerlich trete ich durch die offene Tür und finde mich quasi in der Schaltzentrale wieder, in der vermutlich alle Gravity-Hits entstanden sind. Fasziniert bewege ich mich auf das riesige Mischpult zu und betrachte die Knöpfe und Regler. Bei manchen kann ich aufgrund der Überschrift erkennen, welchen Zweck sie erfüllen, bei anderen wiederum kann ich nur rätseln. 
 
    Ich hebe meinen Kopf und schaue in die großzügig geschnittene Aufnahmekabine, in der die Jungs ihre jeweiligen Parts einspielen. Ganz automatisch fliegt mein Blick zu Chase, der sich mittlerweile neben mich gestellt hat und mich so aufmerksam betrachtet, dass ich unruhig werde. Sein Gesichtsausdruck hat eine Note, die ich schon einmal bei ihm wahrgenommen habe. Bei unserem Mittagessen hat er mich ebenso angesehen wie jetzt. 
 
    »Würdest du was für mich spielen?«, frage ich ihn und bin dankbar, dass meine Stimme nichts von meinem inneren Aufruhr erzählt. Einmal mehr stelle ich fest, dass Chase etwas an sich hat, das mich besonders nervös macht.  
 
    »Eigentlich würde ich jetzt viel lieber was Anderes tun«, murmelt er und lehnt sich zu mir hinüber. »Ich schulde dir noch eine Revanche«, raunt er dicht an meinem Ohr und ich fange zu zittern an, bloß, weil seine Stimme sich so sexy-verrucht anhört.  
 
    Verdammt. 
 
    Entschieden räuspere ich mich und versuche, mich wieder unter Kontrolle zu bekommen. »Eine Revanche?« Dem Himmel sei Dank, ich höre mich vollkommen unbeteiligt an. Meiner Frage ist nichts von dem Umstand anzumerken, dass in meinem Bauch gerade eine ganze Armee von Schmetterlingen ausflippt.  
 
    Chase fährt mit seiner Hand in meine Haare und neigt sich noch ein bisschen mehr zu mir. Unsere Münder sind nur noch wenige Zentimeter voneinander entfernt und ohne dass ich etwas dagegen tun kann, beschleunigt sich meine Atmung. Chase lächelt wissend und streicht mit seinen Lippen sacht über meine, was ein weiteres unkontrolliertes Zittern durch meinen Körper jagt. 
 
    »Seit du die Tür aufgemacht hast, will ich dich schmecken«, flüstert er und verschließt meinen Mund mit seinem, ehe ich etwas erwidern kann. 
 
    Die ungezügelte Leidenschaft, mit der er mich küsst, lässt meine Knie weich werden. Ich klammere mich an ihn und stöhne in den zunehmend hemmungsloser werdenden Kuss, als Chase mich seinerseits eng an sich zieht und mich gegen seine breite Brust drückt. Sein unverwechselbarer Duft steigt mir in die Nase und ich kann gar nicht genug von ihm bekommen. 
 
    Mit einer Hand fahre ich in seine Haare und registriere sein heiseres Stöhnen, als ich fest zupacke und leicht an ihnen ziehe. Chase dirigiert mich mit seinem Körper, schiebt mich rückwärts, bis ich mit den Kniekehlen an etwas stoße. Sanft drückt er mich hinunter auf den bequemen Lederstuhl und löst sich gegen meinen Protest von mir. 
 
    Er lehnt seine Stirn an meine, während er mit seinen Fingerspitzen über die nackte Haut meines Oberschenkels tanzt. Chase streichelt mich so hauchzart, dass ich immer wieder erschauere. Als er vor mir auf die Knie geht, werden meine Augen groß. Ich bin sicher nicht schüchtern, aber was sich hier gerade anbahnt, macht mich kribbelig. 
 
    »Was soll das werden?« Meine Stimme klingt so unüberhörbar erregt, dass ich meine eigene Frage Lügen strafe.  
 
    Chase grinst mich verschmitzt an und bringt seinen Mund erneut dicht vor meinen. »Dass ich dich schmecken will, hat sich nicht auf unseren Kuss bezogen … obwohl der ohne Zweifel ziemlich heiß gewesen ist, hatte ich bei meinen Worten was anderes im Sinn.« Er hebt herausfordernd eine Augenbraue und drückt seine Lippen kurz auf meine. Gleichzeitig schiebt er seine Hand zwischen meinen Schenkeln langsam höher. 
 
    Mit jedem Millimeter, den er überwindet, klopft mein Herz schneller. In meinem Unterleib zieht und pocht es und ich kann förmlich spüren, dass ich feucht werde, obwohl er noch gar nichts weiter mit mir angestellt hat. Ich seufze leise, als seine Finger auf mein Höschen treffen. Chase streichelt mich durch den zarten Stoff und das sowie die Situation, in der wir uns befinden, verpasst mir einen besonderen Kick. 
 
    »Es könnte jederzeit jemand herunterkommen und uns erwischen«, starte ich einen halbherzigen Versuch, das hier noch zu stoppen, doch Chase schüttelt nur bestimmend mit dem Kopf.  
 
    »Die sind die nächsten fünfzehn bis zwanzig Minuten damit beschäftigt, dieses Monstrum von Grill zusammenzuschrauben«, entgegnet er mit einem teuflischen Lächeln. »Mal abgesehen von dem Umstand, dass ich so lange sicher nicht brauchen werde, bis ich dich soweit habe, dass du meinen Namen wimmerst und stöhnst.« 
 
    Ich lache auf und schüttele mit dem Kopf. »An Selbstbewusstsein mangelt es dir nach wie vor nicht, hm?«, necke ich ihn und wimmere in der gleichen Sekunde lustvoll, weil Chase den Druck seiner Finger erhöht. 
 
    Er sieht mich mit einer verschwörerischen Miene an. »Ich würde meine Hand wirklich gern durch meine Zunge ersetzen.« Himmel, nur seine Worte entzünden eine ganze Reihe von kleinen Explosionen in meinem Unterleib und seine stetig auf meiner Klit kreisenden Finger tun ihr Übriges dazu. »Hayden«, flüstert er und bringt mich dazu, meinen Hintern leicht anzuheben, damit er meinen Rock hochschieben und mir das Höschen ausziehen kann.  
 
    Kurz schießt mir der Gedanke durch den Kopf, dass Emma Recht haben und Chase tatsächlich mein Problemlöser sein könnte, aber aus diesem Grund … »Nur dein Mund, keine Finger«, gebe ich mich abgebrüht. Chase sieht mich mit einem brennenden Blick an. »Ich will es dir nicht zu leicht machen«, biege ich die Wahrheit in eine für mich genehme Richtung und bekomme ein Nicken geschenkt, als Chase diese Bedingung akzeptiert. 
 
    Er spreizt meine Beine, beugt sich weiter nach vorn und drückt einen Kuss auf die Innenseite meines Oberschenkels. Immer höher streift er mit seinem Mund und mit jedem Zentimeter, den er sich meinem Geschlecht nähert, steigt meine Anspannung. Mit seinen Händen an meinen Hüften zieht er mich ein wenig nach unten und presst seinen Mund auf meinen Venushügel. 
 
    Ich bäume mich mit einem heiseren Stöhnen auf, als er seine Lippen tiefer wandern lässt. Seine Zunge fährt in einem sanften Kreis über meine Klit und ich seufze seinen Namen. Die Muskeln in meinem Unterleib ziehen sich bereits jetzt zusammen und seine Liebkosungen lösen einen Sturm unterschiedlichster Empfindungen in mir aus. 
 
    »Mehr«, flehe ich und beiße mir auf die Unterlippe, weil Chase in diesem Moment gegen meinen Kitzler pustet und das einen Blitz durch meinen Körper schießen lässt. Er saugt meine Perle zwischen seine Lippen und wieder wölbe ich mich ihm keuchend entgegen, weil ich einfach nicht genug bekommen kann. 
 
    Chase lacht leise und so sexy, dass ein Prickeln über meine Wirbelsäule hinab rieselt, ganz zu schweigen von den mich verrückt machenden Vibrationen, die sein Lachen auf meiner Haut in mir auslöst. Er lässt seine Zunge immer schneller gegen meine Klit schnellen und mit jedem Mal nähere ich mich meinem Höhepunkt ein wenig mehr.  
 
    Chase hält mich mit seinen Händen an meinen Hüften in Position und verhindert, dass ich mich ihm entziehe. Irgendwo oben im Haus klappt eine Tür und für einen Moment verspanne ich mich, denn trotz aller Lust und Leidenschaft, die Chase in mir auslöst, finde ich die Vorstellung, dass uns einer der anderen erwischt, eher abtörnend. Die Tür klappt wieder und ich atme erleichtert durch, weil der- oder diejenige über uns das Gebäude wieder verlassen zu haben scheint.  
 
    Chase erhöht das Tempo sowie den Druck auf meiner Klit ein weiteres Mal und bringt mich dazu, meine Finger in seine Haare zu krallen und ihn zu dirigieren. »So … ja … oh Gott … bitte … ja«, flehe ich abgehackt und presse seinen Kopf hemmungslos dichter an meinen Schoß.  
 
    Ein letztes, hartes Kreisen seiner Zunge reicht aus und ich komme mit einem langgezogenen Stöhnen und seinem Namen auf meinen Lippen. Mein gesamter Körper wird durchgeschüttelt und zuckt unkontrolliert, so heftig ist der Höhepunkt, den ich gerade durchlebe. Chase verlängert ihn noch und foltert mich auf quälend-süße Weise, indem er seine Zunge weiter auf meinem Kitzler kreisen lässt.  
 
    Er lässt erst von mir ab, nachdem ich ihn freigegeben und mich in den Stuhl habe zurücksacken lassen. Mit einem Lächeln, das mein Herz ein weiteres Mal schneller schlagen lässt, drückt er einen Kuss auf meinen Oberschenkel und streichelt mit seinen Fingerspitzen über meine nackte Haut. Wir verharren einige Augenblicke so, bis Chase sich aufrichtet und eine Hand an meine Wange legt. 
 
    »Damit sind wir dann wohl quitt«, murmele ich und möchte mich in der gleichen Sekunde ohrfeigen, weil ich so einen gequirlten Mist von mir gebe. 
 
    Chase schüttelt mit dem Kopf. »Quitt? Sicher nicht. Wir haben lediglich einen Gleichstand hergestellt«, scherzt er und bringt mich so zum Schmunzeln. Er neigt seinen Kopf zu mir hinunter und küsst mich. Ich kann mich selbst noch auf seinen Lippen schmecken und dieser Umstand törnt mich an. Murrend und nur unter Gegenwehr gebe ich Chase frei, als er den Kuss beendet. 
 
    »Wir sollten uns so langsam wieder oben blicken lassen, nicht, dass sie uns doch noch suchen gehen«, erklärt er und ich nicke. Chase erhebt sich ganz und bückt sich nach meinem Höschen. Er reicht es mir mit einem dreckigen Lächeln. »Einen Moment lang bin ich versucht gewesen, diesen Stofffetzen einzukassieren. Die Vorstellung, dass du den restlichen Abend ohne Slip unter deinem Rock neben mir sitzt, finde ich scharf.«  
 
    Ich schnappe mir mein Höschen mit einer schnellen Bewegung und ziehe es an, ehe Chase sein Vorhaben doch noch in die Tat umsetzen kann. »So haben wir nicht gewettet«, schimpfe ich mit einem Schmunzeln.  
 
    Bei seinen Worten ist zwar ein kleiner Schauer durch meinen Körper gelaufen, aber dennoch muss ich nicht gleich an meinem ersten Abend mit seinen Leuten eine solche Nummer abziehen. Einen Moment später schüttele ich innerlich den Kopf über mich. Ohne Slip gehen vs. sich im Keller seines Bandkollegen lecken zu lassen - was schneidet da schlimmer ab?  
 
    Aber bei meinem Glück vergesse ich irgendwann, dass ich kein Höschen mehr trage und präsentiere der gesamten Meute nachher noch meine blanke Kehrseite durch eine ungünstige Bewegung oder Ähnliches. Ich bin froh, dass sie meinen BH-Kondom-Tampon-Auftritt mittlerweile vergessen zu haben scheinen, da muss ich nicht gleich wieder was obendrauf setzen. 
 
    »Ich wüsste ja zu gerne, was gerade in deinem Kopfkino abläuft«, dringt Chase‘ Stimme in meine Gedankengänge. Er sieht mich fragend an, aber meine Lippen bleiben versiegelt.  
 
    »Lass uns wieder hoch gehen«, wispere ich und quietsche überrascht auf, weil Chase mich mit einem schnellen Ruck an sich zieht und mich ein weiteres Mal in einen leidenschaftlichen Kuss verwickelt.  
 
    »Jetzt können wir hochgehen«, raunt er leicht außer Atem, als er mich wieder freigibt. Er verschränkt seine Finger mit meinen und zieht mich hinter sich her aus dem Studio in Richtung Kellertreppe.  
 
    Ich starre auf seinen breiten Rücken und frage mich, wie ich hier gelandet bin. Eigentlich kann ich Chase nicht ausstehen, aber gleichzeitig hat er irgendetwas an sich, das mich immer wieder zu ihm hinzieht. Unter dieser klugscheißerischen Fassade steckt ein Typ, der durchaus einen zweiten Blick wert ist, das erkenne ich zunehmend deutlicher. Und exakt dieser Mann reizt mich auf mehr als einer Ebene. 
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 KAPITEL 9 
 
    Chase 
 
      
 
    Oben angekommen drehe ich mich zu Hayden um und lächele sie an. »Geh du ruhig schonmal zu den anderen, ich verschwinde nochmal kurz im Bad.«  
 
    Sie fängt zu grinsen an und ihre Augen funkeln. »Sicher, dass ich nicht mitkommen soll?«, spielt sie auf das neulich im Restaurant an. Sie lässt ihren Blick in meinen Schritt wandern und unweigerlich muss ich wieder an ihre feuchten, süßen Lippen um meinen Schwanz denken.  
 
    Ich kneife kurz die Augen zusammen und atme mehrmals tief durch. Anschließend schüttele ich mit dem Kopf und stoße einen warnenden Laut aus, weil Hayden mich nur spöttisch-liebevoll anlächelt. 
 
    »Aufgeschoben ist ja nicht aufgehoben«, haucht sie mit einem frechen Unterton, stellt sich auf die Zehenspitzen, schlingt einen Arm um meinen Hals und gibt mir einen Kuss.  
 
    Ihre Zunge streicht über meine Unterlippe und nur zu gern vertiefe ich, was ganz harmlos begonnen hat. Fuck, normalerweise fahre ich nicht so aufs Knutschen ab, aber mit Hayden könnte ich stundenlang nichts anderes tun. Gut, den Wunsch, sie endlich zu ficken, kann ich nicht von der Hand weisen, der ist ständig präsent - aber das hier hat ebenso seinen Reiz. 
 
    Hayden löst sich von mir, schenkt mir ein süßes Lächeln und macht sich dann auf den Weg zurück in den Garten. Ich starre ihr hinterher, bis sie aus meinem Blickfeld verschwunden ist, wasche mir kurz die Hände im Bad und gehe danach noch in die Küche, um mich einen Moment zu sammeln. Im Gegensatz zu unserem Mittagessen beim Syrer gelingt mir das dieses Mal problemlos. Ich will mich gerade umdrehen, um in den Garten zu gehen, als direkt neben mir eine Stimme ertönt und ich wie eine Pussy zusammenfahre.  
 
    »Der kleine Paradiesvogel hat dir ziemlich den Kopf verdreht, hm?«, fragt Liam mich mit einem frotzelnden Unterton. 
 
    »Alter, schleich dich doch nicht so an mich ran!«, blaffe ich ihn an und Liam lacht dreckig.  
 
    »Aber schon klar, sie ist überhaupt nicht dein Typ, oder wie war das?«, labert unser Keyboarder ungerührt weiter und zuckt nur unbeeindruckt mit den Schultern, als ich ihm den Mittelfinger entgegenstrecke. »Ich habe unsere Wette nicht mehr so ganz vor Augen, aber die Chancen stehen vielleicht gar nicht so schlecht, dass du …«, fährt er fort, bis ich ihn unterbreche. 
 
    »Bullshit. Das ist was Lockeres«, widerspreche ich und fühle mich dabei umgehend mies, obwohl ich im Grunde genommen die Wahrheit sage. Das mit Hayden und mir ist nichts Ernsteres, trotzdem habe ich den Eindruck, mich wie ein Drecksack zu benehmen.  
 
    Liam rollt nur mit den Augen. »Wir sind unter uns, also sei nicht so ein überheblich-abgebrühter Arsch und gib schon zu, dass der Kobold dir irgendwie unter die Haut kriecht.«  
 
    Heilige Scheiße, muss er mir so auf die Nerven fallen? Ich habe selbst noch keine Ahnung, wohin das mit Hayden führen wird, ob es überhaupt irgendwo hinführt, soll aber am liebsten bereits jetzt ein Statement abgeben?! 
 
    »Geh mir nicht auf den Sack«, maule ich und will mich an Liam vorbeischieben. Ich weiß, dass ich überreagiere und ihm damit noch in die Hände spiele, aber ich kann nichts dagegen tun.  
 
    »Es ist keine Schande, einzugestehen, dass man an einer Frau ein weitergehendes Interesse hat!« Liam hebt warnend eine Augenbraue, als ich etwas erwidern möchte. »Hayden ist die Erste, die du mit zu uns genommen hast … denk mal drüber nach.« Mit diesen Worten lässt er mich stehen und geht zurück zu den Anderen. 
 
    Ich will ihm gerade hinterherpöbeln, dass das Schwachsinn ist, als mir klar wird, dass er tatsächlich Recht hat. Nie zuvor habe ich eine Frau zu einem Treffen in kleiner Runde mitgebracht. Zu Partys, ja. In Clubs, ja. Zur Familie unter sich, nein. Ich würde es ja gerne damit schönreden, dass sie Craigs Tochter ist, aber der ist nicht hier. Die Ausrede ergäbe nicht mal Sinn und mein Magen macht prompt einen nervösen Satz.  
 
    Frustriert über mich selbst folge ich ihm langsam nach draußen. Liam labert doch nur Scheiße und misst diesem Umstand viel zu viel Bedeutung bei. Es ist alles gut. 
 
    Im Garten angekommen stelle ich fest, dass der extra neu angeschaffte Monstergrill steht und gerade gemeinsam von Logan und Hayden eingestellt wird. Sie schrauben munter an irgendwelchen Rädchen herum, die vermutlich für die Gaszufuhr gedacht sind.  
 
    Hayden lauscht Logans Erklärungen und nickt. Unser Bandleader wirkt zufrieden und wendet sich kurz ab. Als er sich wieder zu Hayden umdreht, schießt plötzlich eine kleine Stichflamme aus dem Grill empor und verfehlt ihn nur um Haaresbreite.  
 
    Hayden schreit erschrocken auf und schubst Logan zur Seite - direkt in den Pool. Japsend und prustend taucht er wieder auf und wischt sich die Haare aus dem Gesicht, während meine chaotische Begleitung sich hinkniet, ihm die Hand entgegenstreckt und sich gefühlt tausendmal entschuldigt. 
 
    »Logan, es tut mir so leid, das wollte ich nicht«, höre ich sie und ihre Stimme klingt so beschämt-verzweifelt, dass ich mich endlich wieder in Bewegung setze. Die anderen am Tisch bekommen sich vor Lachen gar nicht mehr ein, nur Elle hat zumindest den Anstand, sich zu erheben und ihrem Liebsten zur Hilfe zu eilen.  
 
    »Die ist ja wirklich noch schlimmer als ich«, höre ich Amy zu Ethan sagen, ehe auch sie aufsteht, um zu uns hinüber zu kommen. Sie legt einen Arm um die völlig aufgelöste Hayden, während ich meinem Kumpel gemeinsam mit Elle aus dem Pool helfe. Logan sieht wie ein begossener Pudel aus und es fällt auch mir zunehmend schwer, ein Lachen zu unterdrücken.  
 
    »Logan, ehrlich, ich habe keine Ahnung, wie das passieren konnte«, fängt Hayden erneut an, doch mein Bandkollege winkt nur ab. 
 
    »Alles okay, es ist ja nochmal gut gegangen … wir haben den Regler fürs Gas vielleicht ein bisschen zu weit aufgedreht«, beruhigt er meine Begleitung und schüttelt sich einmal. Polly und Gizmo scheinen das alles für ein wildes Spiel zu halten, so wie sie um uns herumhüpfen und dabei immer wieder aufgeregt bellen. 
 
    »Es ist wohl am besten, wenn ich mich setze und sich jemand anders um den Grill kümmert«, murmelt Hayden betreten. »Nicht, dass ich dich nachher doch noch in Brand stecke«, setzt sie nach und Amy sieht mich auffordernd an.  
 
    »Ach Quatsch, ich ziehe mich schnell um und dann machen wir weiter«, ertönt Logans Stimme, bevor ich auch nur ein Wort sagen kann. Er verschwindet im Haus, während Elle und Amy sich wieder zu den anderen zurückziehen und mich mit Hayden allein lassen. 
 
    »Langsam aber sicher bekomme ich den Eindruck, dass du eine kleine Chaosqueen bist«, necke ich sie und schmunzele über die Schnute, die Hayden daraufhin zieht. »Mal ganz ehrlich, um das alles als Zufall abzutun, ist es ein bisschen zu viel des Guten gewesen. Die wievielte Beinahekatastrophe war das jetzt?« 
 
    Haydens Miene wird entrüstet. »Du übertreibst. Außerdem bin ich normalerweise nicht so eine Chaotin, das passiert irgendwie immer nur, wenn d…« Sie stockt, presst ihre Lippen aufeinander und wird tatsächlich ein wenig rot. 
 
    »Was wolltest du sagen?«, bohre ich mit einem Grinsen nach und lache über Haydens säuerlichen Blick.  
 
    Sie boxt mir gegen den Oberarm und schüttelt mit dem Kopf. Ehe ich sie noch ein wenig mehr in die Enge treiben kann, kehrt Logan schon zurück. Mit einem Handtuch rubbelt er sich die Haare trocken und wirft es achtlos beiseite, als er zu Hayden und mir tritt. 
 
    »Bereit für Runde zwei mit dem Grill? Wäre doch gelacht, wenn wir das nicht hinbekommen«, muntert mein Kumpel sie auf und zwinkert ihr zu.  
 
    Hayden nickt zögerlich und folgt ihm zurück an den Barbecue-Grill, während ich mich zu den anderen begebe und mich wieder auf meinen Sessel fallen lasse. Es wird totenstill am Tisch und ich schnaufe genervt, als ich die verzückten und hoffnungsvollen Blicke von Amy, Elle und auch Emilia wahrnehme. 
 
    »Nervt mich nicht«, motze ich die Drei prophylaktisch an, als Amy gerade ihren Mund öffnen möchte. Es geht mir auf den Zeiger, dass jeder von ihnen irgendetwas in Hayden und mich hineininterpretiert. 
 
    Leyla, die bisher in eine Unterhaltung mit Cole vertieft gewesen ist, hebt interessiert ihren Kopf. Das fehlt mir gerade noch, dass sie sich auch noch einmischt.  
 
    »Du hast doch gar keine Ahnung, was ich habe sagen wollen«, entrüstet sich Ethans Freundin.  
 
    »Ihr seid ein süßes Pärchen«, klinkt Emilia sich ein und lächelt versonnen.  
 
    »Wir sind kein Pärchen, Herrgott, wir hatten noch nicht mal ein richtiges Date!«, zische ich, nachdem ich mich durch einen Schulterblick versichert habe, dass Hayden noch mit Logan am Grill steht und hiervon nichts mitbekommt.  
 
    Dass wir ansonsten schon so einiges miteinander angestellt haben, was manche Paare nicht vor der dritten Verabredung miteinander tun würden, muss ich niemandem auf die Nase binden. 
 
    »Ihr wart ganz schön lange im Keller«, haut Liam mich in diesem Moment in die Pfanne. Dieser hinterlistige Arsch grinst mich nur breit an und wackelt mit den Augenbrauen. »Ist ätzend, wenn man vom klugscheißenden Sprücheklopfer zum Opfer der Frotzeleien wird, hm?«  
 
    Ich verdrehe die Augen. Meine Bandkollegen und ihre Süßen haben sich partout in den Kopf gesetzt, dass ich der Nächste bin, den’s erwischt. War klar, dass sie Haydens Auftauchen nutzen und mir bei jeder sich bietenden Gelegenheit ihre Sprüche unter die Nase reiben würden. Am besten ignoriere ich ihr dummes Gelaber und lasse sie damit gegen die Wand laufen. 
 
    Hayden und Logan kehren in eben diesem Augenblick mit der ersten Ladung Grillgut zurück zu uns an den Tisch und so hat sich das Gesprächsthema ohnehin erledigt. Sie setzt sich mit einem Lächeln neben mich und hält mir den Teller mit den verschiedenen Fleischstücken unter die Nase. 
 
    Erleichtert greife ich zu und schaufele mir neben dem gegrillten Steak noch etwas von den Salaten auf meinen Teller. Liams Blick trifft auf meinen und der Penner grinst so blöd, dass er in mir ganz automatisch sofort wieder den Drang weckt, ihm eins auf die Fresse zu hauen. Angepisst schneide ich ein großes Stück von meinem Fleisch ab und schiebe es mir in den Mund. Ich spüre Haydens Augen auf mir ruhen, schaue zu ihr hinüber und schenke ihr auf ihren fragenden Blick hin ein hoffentlich beruhigendes Lächeln.  
 
    Stirnrunzelnd beobachte ich anschließend Emilia, Liam und Cole, die ihre sonst übliche Vorsicht heute etwas schleifen lassen. Die Davenport-Cousine sitzt zwischen den beiden Männern und der Caged-Birds-Bassist geht etwas zu vertraulich mit ihr um. Das könnten sogar die Davenport-Brüder bemerken. 
 
    Hayden beugt sich zu mir. »Ich dachte, Emilia und Liam wären ein Paar, wie passt denn …«, fängt sie an und mir gefriert das Blut in den Adern.  
 
    Hastig stürze ich mich auf sie und drücke einen Kuss auf ihre Lippen. Wenn meiner süßen Chaosqueen das hier schon auffällt, dann ist ernsthafte Gefahr im Verzug. Hayden keucht überrumpelt, kippt durch den Schwung, den ich draufhabe, mit ihrem Stuhl nach hinten und zieht mich und die halbe Tischdecke sowie unsere darauf befindlichen Teller mit sich. Erst in letzter Sekunde kann ich sie abfangen, aber unser Geschirr mit dem Essen geht mit einem Klirren zu Boden. 
 
    »Klappe halten, Logan und Ethan wissen von nichts«, raune ich an ihrem Mund. »Ich erkläre dir das später.« 
 
    »Also, das ist jetzt aber nicht Haydens Schuld«, mosert Logan mich an. »Was stürzt du dich denn plötzlich wie so ein Verrückter auf sie?!« 
 
    Ich zucke hilflos mit den Schultern, aber Murphy hat Gnade mit mir, denn in diesen Sekunden sehe ich in einigen Metern Entfernung etwas, das mir den Arsch rettet und mich jeglicher Erklärung enthebt. 
 
    »Vögelt Prinz Plüsch da gerade etwa Polly?!«, platzt es aus mir heraus. 
 
    Logan schießt von seinem Stuhl hoch und dreht sich um. »Kann gar nicht sein, Polly ist nicht …«, fängt er an und stockt angesichts des Bildes, das sich ihm bietet. »Gizmo! Sofort runter von ihr«, bölkt er wutentbrannt, was die kleine, gerade notgeile Flauschkugel aber nicht zu beeindrucken scheint, denn er macht unbeeindruckt weiter. 
 
    »Selbst wenn er wollte, drin ist drin, du kannst ihn jetzt nicht von Polly ziehen«, wirft Cole lachend ein, während Logan herüberhastet, um das Liebespärchen zu trennen. »Nun gönn ihm doch seinen Sex!« 
 
    »Ich muss Cole zustimmen. Prinz Plüsch sorgt dafür, dass du dir sorgenfrei jederzeit die Seele aus dem Leib ficken kannst, aber du gönnst ihm nicht mal diese eine Nummer!«, setzt Liam hinzu.  
 
    Die nächsten Minuten ist unser Bandleader damit beschäftigt, Gizmo und Polly auseinanderzubringen, die gezwungenermaßen noch einige Zeit nach ihrem Sex aneinander hängen. Ethan eilt ihm gemeinsam mit Amy und Elle zur Hilfe, was mir die Gelegenheit gibt, Emilia, Liam und Cole unauffällig drauf hinzuweisen, dass sie sich ein bisschen dezenter benehmen sollen. Danach beseitige ich das Chaos, dass meine Rettungsaktion verursacht hat, und besorge Hayden und mir neue Teller und Besteck. 
 
    Nachdem die Davenport-Brüder und ihre Freundinnen die Situation im Griff und die Hunde getrennt voneinander eingesperrt haben, setzen sie sich ebenfalls wieder zu uns.  
 
    »Vielleicht habt ihr ja bald süße, kleine Plüschis im Haus«, quietscht Amy.  
 
    »Da wird’s keine kleinen Flauschnasen geben«, wiegelt Logan sie ab, ehe Emilia sich an Hayden wendet und das Gespräch wieder in eine andere Richtung lenkt.  
 
    »Was hast du eigentlich nach deinem Studium vor?« 
 
    »Ich habe mich auf diverse Praktika im Ausland beworben und hoffe, dass ich darüber in eine der Firmen hineinrutsche«, antwortet sie. »Mein Traum wäre es, bei einem namhaften Software-Hersteller in Tokyo unterzukommen.« 
 
    Mein Steak bleibt mir buchstäblich im Halse stecken und ich fange zu husten an, nachdem ich ihre letzten Worte gehört habe. 
 
    Tokyo? 
 
    In Japan? 
 
    Dass Hayden derartige Pläne hat, war mir bisher nicht bekannt.  
 
    »Wann wäre das denn?«, frage ich möglichst unbeteiligt klingend nach, damit sich die Ratten, die sich meine Kollegen schimpfen, nicht gleich wieder auf mich stürzen. »Und für wie lange?« 
 
    »Anfang des nächsten Jahres. Ich arbeite derzeit entsprechend vor, damit ich ein komplettes Semester aussetzen und mich gegebenenfalls auf das Praktikum sowie meine zu schreibende Masterarbeit konzentrieren kann. An der arbeite ich zwar bereits, aber fertigstellen kann ich sie erst nach dem Praktikum.« Meine Augen weiten sich. Dass Hayden ihr Studium so ernst nimmt, hat sie zwar durchscheinen lassen, aber realisieren tue ich es erst jetzt. Sechs Monate im Ausland sind ne ganz schöne Nummer. 
 
    Liam glotzt mich schon wieder an, als würde er meinen Schädel durchleuchten, was mir zunehmend auf den Zeiger geht. Im Grunde genommen weiß ich gar nicht, warum ich so schockiert reagiere.  
 
    Erstens haben wir noch ein paar Monate, bis es soweit ist.  
 
    Zweitens steht gar nicht fest, ob Hayden und ich uns bis dahin überhaupt noch sehen.  
 
    Und drittens habe ich langsam das Gefühl, ich springe nur so darauf an, weil meine Kumpels nebst Anhang mich ständig auf diese Beziehungsschiene festnageln wollen. 
 
    »Das klingt toll.« Fuck, das kam jetzt wenig enthusiastisch herüber, wenn ich Elles mitfühlenden Blick richtig deute. »Hört sich an wie eine Chance, die du unbedingt nutzen solltest.« Schon besser.  
 
    Ich schlage mir gedanklich selbst auf den Hinterkopf. Sicher habe ich nicht vor, mich jetzt wie eine verweichlichte Pussy aufzuführen, bloß, weil eine Frau, die ich erst so kurz kenne und mit der mich kaum etwas verbindet, eventuell für eine gewisse Zeit ins Ausland gehen könnte. Eigentlich spielt mir dieser Umstand doch in die Hände, denn er torpediert die Wette, die die Mistbande gegen mich laufen hat. Das mit Hayden hat bereits jetzt ein Verfallsdatum. 
 
    Ernsthaft? 
 
    Habe ich gerade wirklich die Wette als Argument für Haydens vielleicht anstehendes Praktikum in Japan verwendet? 
 
    Ich schüttele den Kopf, was mir einen verwirrten Blick von Hayden einbringt. »Alles okay«, beruhige ich sie und klinke mich dann einfach wieder in die Unterhaltung ein, die sich mittlerweile von ihren Studienplänen zu unserer letzten Tournee fortbewegt hat.  
 
    Das Hayden-Japan-Problem schiebe ich beiseite, denn es hat keine Bedeutung. 
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 KAPITEL 10 
 
    Hayden 
 
    Zwei Wochen später 
 
      
 
    Ich schrecke hoch und blinzele einen Moment lang völlig verwirrt in die Dunkelheit meines Schlafzimmers, bis ich begreife, dass das Geräusch, das mich geweckt hat, von meinem Smartphone auf dem Nachttisch stammt. Hastig schalte ich die kleine Lampe auf ihm an und greife mir anschließend das Handy. Der Name von Chase leuchtet auf dem Display auf und ich nehme das Gespräch schnell entgegen. 
 
    »Ist etwas passiert?«, frage ich und klinge so schlaftrunken, dass ich mich erst einmal räuspere. Chase befindet sich seit zwei Wochen mit dem Rest der Band auf Promotiontour in Europa.  
 
    Deshalb hat er damals auch so einen Druck wegen dieses Dates gemacht, was ich aber erst nach dem Barbecue erfahren habe. Ein weiteres Treffen ist damit natürlich flachgefallen, aber wir telefonieren regelmäßig. Drüben wurde gerade ihr letztes Album veröffentlicht und die erste Single daraus ist eingeschlagen wie eine Bombe.  
 
    »Passiert? Nein, wie kommst du denn darauf?« Er hört sich verwirrt an, aber da ist auch ein leicht gehetzter Unterton in seiner Stimme.  
 
    Ich setze mich auf und ziehe meine Beine an die Knie. »Weil du mich sonst nie um«, ich werfe einen Blick auf meinen Wecker, »halb Drei Uhr morgens aus dem Bett klingelst, sondern immer penibel darauf achtest, wie spät es hier ist.« 
 
    Chase atmet scharf ein. »Oh, Scheiße, Hayden, das tut mir leid. Ich Idiot habe überhaupt nicht dran gedacht. Wir legen jetzt sofort auf und du schläfst weiter, ja?« Es raschelt in der Leitung und irgendwo im Hintergrund klappt eine Tür.  
 
    »Sei nicht albern, wach bin ich nun eh, also kannst du mir auch erzählen, was los ist«, entgegne ich. Ich greife nach der Wasserflasche auf meinem Nachttisch, nehme einen Schluck und warte darauf, dass er endlich mit der Sprache herausrückt.  
 
    »Ich wollte nur quatschen, und das können wir auch zu einer humaneren Uhrzeit machen.«  
 
    Augenverdrehend stelle ich das Wasser wieder zurück. »Chase, ich bin keine minderbemittelte Idiotin. Du hast doch irgendwas.« Obwohl ich ihn erst so kurz und noch nicht richtig kenne, ist mir klar, dass ihn irgendetwas beschäftigt. »Nun komm schon.«  
 
    Er seufzt geräuschvoll in den Hörer. »Eines meiner früheren Problemkids steckt in Schwierigkeiten und es pisst mich an, dass ich nicht da sein kann, um ihm zu helfen.«  
 
    Ich bin gerade dabei, meine Bettdecke hoch an mein Kinn zu ziehen und halte mitten in der Bewegung inne. »Eines deiner früheren Problemkids?«, hake ich verwundert nach, klopfe das Kissen in meinem Rücken zurecht und mache es mir bequem.  
 
    »Schon lange vor Gravity habe ich angefangen, mich in Toronto bei einem lokalen Großer-Bruder-Projekt zu engagieren. Anfangs habe ich selbst regelmäßig Kids betreut, aber als das mit Gravity ernster und vor allem zeitaufwändiger wurde, habe ich mich aus diesem Teil des Projekts nach und nach ausgeklinkt. Außerdem … wer Probleme hat, braucht vieles, aber sicher keinen, der dir im schlimmsten Fall die Paparazzi auf den Hals hetzt und das ist leider passiert. So was macht es einem Schützling nur noch schwerer und das wollte ich vermeiden. Heute mache ich meist nur noch organisatorischen Kram, wenn es meine knappe Freizeit zulässt, aber für meine ehemaligen kleinen Brüder und Schwestern habe ich natürlich dennoch ein offenes Ohr, wann immer sie mich brauchen.« 
 
    Dass er sich sozial derart engagiert, habe ich bis jetzt nicht gewusst und es fasziniert mich, denn das ist nicht nur mir unbekannt. Auch das Internet weiß nichts davon, denn da bin ich typisch Frau … ich informiere mich. Chase ist deutlich vielschichtiger, als ich bisher angenommen habe, und das gefällt mir an einem Mann. Dass er mich angerufen hat, statt mit einem seiner Jungs zu reden, macht mich für einen Augenblick lang seltsam befangen. Gleichzeitig weckt dieser Umstand die Schmetterlinge in meinem Bauch aus ihrem Schlaf.  
 
    »Kann ich vielleicht irgendetwas tun?« Ich fühle mich hilflos und weiß nicht so recht, was ich ihm Aufmunterndes sagen soll. 
 
    »Nein, schon gut, ich habe einen der Aktiven bereits angerufen und ihn gebeten, sich zu kümmern. Aber dennoch … es beschäftigt mich einfach und ich würde ihm gern selbst helfen.« Chase atmet mehrmals tief ein und aus. »Er war auf einem so guten Weg und nun hat er sich mit irgendwelchen halbstarken Arschlöchern eingelassen, die ihn für ihre Zwecke einspannen wollen. Er hat sich von einer Gang losgesagt, nur um in etwas zu rutschen, das über kurz oder lang auch zu einer wird, wie abgefucked ist das denn?!« Er stockt erneut. »Sorry, dass ich so in Rätseln spreche, für dich muss das alles reichlich verwirrend klingen. Aber der Organisation ist Privatsphäre wichtig und ich eiere so herum, damit ich nicht zu viele Details verrate.«  
 
    Ich lächele. »Deine Verschwiegenheit ehrt dich und ich will auch nicht weiter nachbohren. Aber ich möchte, dass du weißt, dass das zwischen uns bleibt. Egal, wie viel du mir noch erzählst oder eben auch nicht.«  
 
    Als Chase erneut spricht, kann ich in seiner Stimme hören, dass auch er lächelt. »Danke … er hat sich für etwas einspannen lassen und möchte nun raus aus der Nummer … aber die lassen ihn natürlich nicht so ohne Weiteres, wie du dir denken kannst.« Er macht eine kurze Pause. »Kannst du mich ablenken? Wie war dein Tag?«  
 
    Ich lache leise auf. »Das willst du nicht wirklich wissen.« In der Erinnerung an meine heutige Beinahe-Katastrophen-Hitliste stöhne ich.  
 
    »Wenn du so anfängst, möchte ich garantiert mehr erfahren«, kontert Chase und bringt mich zum Kichern. »Schlimmer als Logan beim Barbecue abzufackeln kann es eigentlich nicht gewesen sein.« 
 
    »Hey!«, empöre ich mich. »Ich habe Logan nicht abgefackelt. Ganz im Gegenteil. Ich habe geistesgegenwärtig reagiert und ihn gerettet.« 
 
    Chase lacht schallend. »So kann man das mit seinem unfreiwilligen Bad im Pool natürlich im Nachhinein auch darstellen.«  
 
    Ich beiße mir auf die Zunge, kann mein eigenes Lachen jedoch nicht lange unterdrücken. Die bloße Erinnerung an jenen Abend treibt mir die Hitze in die Wangen, obwohl der Gravity-Frontmann und auch der Rest der Truppe es mit Humor genommen haben.  
 
    Das Gerücht, dass Logan unter Stress tatsächlich alle guten Manieren verliert, stimmt, denn der wunderbare Gastgeber, den ich beim Barbecue kennengelernt habe, war ein völlig anderer als das selbstherrliche Arschloch, das mich mittels Erpressung zu sich zitiert hat. 
 
    »Du hättest das Gesicht deines Dads mal sehen sollen, als wir ihm neulich Abend davon erzählt haben.« Meine Augen werden groß. »Er hat Logan angesehen, als sei er nicht mehr zu retten und ihn dann gefragt, wie er dich nur an den Grill hat lassen können. Danach hat er noch irgendwas davon gefaselt, dass du es immer wieder schaffst, dich in irgendein Chaos zu manövrieren.«  
 
    Ich verziehe das Gesicht, muss aber lachen, weil ich mir meinen Dad bei diesen Worten nur zu lebhaft vorstellen kann. Wenn er sich darüber auslässt, wie ich es immer wieder schaffe, Beinahe-Katastrophen heraufzubeschwören, legt er seine Stirn in Falten und blickt mich so besorgt an, als sei ich allein nicht überlebensfähig. Ich finde, er übertreibt. 
 
    »So schlimm bin ich auch nicht«, verteidige ich mich dennoch wider besseren Wissens. Davon abgesehen ist es wirklich so, dass es erst besonders heftig geworden ist, seit ich auf Chase getroffen bin. »Außerdem habe ich gehört, dass Amy auch nicht ohne sein soll.«  
 
    »Amy hat sich anfangs oft um Kopf und Kragen geredet, ist ständig errötet und hat dabei quasi die Farbe einer Aubergine angenommen. Solche körperlichen Totalausfälle wie du hat sie aber nie in einem solchen Ausmaß gehabt.« 
 
    »Körperlichen Totalausfälle?!« Ich stoße ein entrüstetes Schnauben aus.  
 
    »Na komm schon, deine Katastrophen gegen Amys … ihr spielt nicht mal ansatzweise in der gleichen Liga.« Chase hat ein unüberhörbares Schmunzeln in der Stimme und ich muss gegen meinen Willen ebenfalls grinsen. Zumindest habe ich ihn erfolgreich von seinen Sorgen abgelenkt, da kann ich damit leben, dass das auf meine Kosten geschehen ist. »Hayden?« 
 
    »Ja?« 
 
    »Danke«, raunt Chase und ich lächele. »Mit dir zu quatschen, hat mir wirklich gutgetan … ich würde dich gern sehen, wenn wir in vier Tagen nach Hause kommen.«  
 
    »Okay, das ist ein Dienstag, wir können ja vielleicht was fürs Wochenende ausmachen«, antworte ich in der Annahme, dass er sich erst einmal von seinem Jetlag erholen möchte und vermutlich eh noch einige Termine hat.  
 
    »Wir landen am späten Nachmittag … ich würde dich gern am selben Abend treffen.« Einen Moment lang wird es still in der Leitung. »Ich möchte nicht bis zum Wochenende warten«, setzt er nach und mir rieselt aufgrund seiner dunklen Stimmfarbe ein Schauer über den Rücken.  
 
    »Okay … du könntest zu mir kommen … ich koche uns was … dann hätten wir mehr Privatsphäre und können ungezwungener quatschen«, schlage ich vor.  
 
    »Privatsphäre«, raunt er mit einem verheißungsvollen Unterton und ich erschauere ein weiteres Mal. »Das klingt toll … wenn sich nichts ändert und wir keine Verspätung haben, kann ich so zwischen halb Acht und Acht bei dir sein.«  
 
    »Super, dann halten wir das fest und du meldest dich, falls noch etwas dazwischen kommen sollte.« 
 
    Danach quatschen wir noch eine ganze Weile weiter, bis ich, wie mir am anderen Morgen klar wird, peinlicherweise mit dem Hörer in der Hand eingeschlafen bin. Chase hat mir eine Kurznachricht geschrieben, die mich zum Schmunzeln bringt. 
 
      
 
    Du schnarchst, süße Chaosqueen. 
 
    Freue mich schon auf nächsten Dienstag, C. 
 
      
 
    Auflachend tippe ich eine Antwort.  
 
      
 
    Solltest du das irgendjemandem erzählen, 
 
    werde ich alles leugnen. 
 
    Freue mich auch schon auf dich, H. 
 
      
 
    Danach stehe ich auf, um mich zu duschen und anschließend in die Unibibliothek zu fahren. Obwohl wir Samstag haben, habe ich noch etliches zu tun, um mein Auslandspraktikum für den Fall der Fälle entsprechend vorzubereiten. Den irgendwie unangenehmen Begleitbedanken, dass dieser Fall der Fälle auch bedeuten würde, mich von Chase zu verabschieden, schiebe ich beiseite. Es ist noch viel zu früh, um sich darüber den Kopf zu zerbrechen. 
 
    Denn was ich ihm nicht auf die Nase gebunden habe, ist, dass ich es nicht bei einem Praktikum belassen möchte. Doch so unentspannt, wie er die Nachricht von meinem Praktikum aufgenommen hat, wollte ich das nicht noch hinterherschieben. Aber wenn ich es mir aussuchen könnte, würde ich nur noch für eine letzte Prüfung zurück nach Toronto kommen und meine Zelte danach zugunsten meiner Karriere auf unbestimmte Zeit in Kanada abbrechen. 
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 KAPITEL 11 
 
    Hayden 
 
      
 
      
 
    »Hayden?«, reißt mich Emmas Stimme aus meinen Gedanken. »Was ist denn nun mit deinem sexy Problemlöser?«  
 
    Unwillkürlich muss ich daran denken, wie verdorben und heiß mich der besagte Problemlöser nach unserem letzten Treffen geküsst, aber keinerlei Versuch gestartet hat, dass ich ihn noch mit hineinnehme.  
 
    Ich seufze. »Er will mich heute Abend sehen.« Bei dem Gedanken daran, dass ich ihn hierher eingeladen habe, werde ich kribbelig.  
 
    Ob das Ganze wirklich so eine gute Idee gewesen ist, da bin ich mir gerade nicht mehr sicher. Als ich die Einladung ausgesprochen habe, war ich überzeugt davon. Doch jetzt wird mir bei der Vorstellung mulmig. Ich habe ein wenig Angst davor, wie der Abend verlaufen wird. Dass Chase noch viel länger mit Sex warten wird, kann ich mir nicht vorstellen.  
 
    Nicht, dass ich nicht mit Chase schlafen möchte. Den Umstand, dass ich scharf auf ihn bin, kann ich beim besten Willen nicht leugnen. Aber ich habe das Gefühl, unsere Verabredung heute durch meine Wortwahl am Telefon so aufgebauscht zu haben. Sobald Chase mein gewisses Problem angeht, könnte es seltsam werden … 
 
    »Und? Himmel, lass dir doch nicht jedes Wort aus der Nase ziehen?«, bohrt Emma weiter nach.  
 
    »Ich habe vorgeschlagen, dass wir uns bei mir treffen, weil wir hier Privatsphäre hätten und ich uns was kochen kann.« Bei der Erinnerung daran, wie Chase das Wort Privatsphäre wiederholt und betont hat, prickelt es in meinem Nacken. Man muss vermutlich taub und weltfremd sein, um nicht zu checken, worauf er hat anspielen wollen. 
 
    »Schon klar, Privatsphäre«, scherzt Emma und lacht vielsagend, während meine Gedanken bereits wieder abdriften. »Wahrscheinlich kommt ihr gar nicht zum Essen, sondern werdet euch vorher schon die Seele aus dem Leib ficken, hm?«, plappert Emma und ich verschlucke mich an meinem Kaffee. »Also ist er doch die Lösung für dein kleines Problem. Du musst auch nicht leise sein, ich bin heute Abend nicht zu Hause.«  
 
    Ich verdrehe die Augen. »Wie beruhigend, dann kann ich ja das ganze Haus zusammenstöhnen.« Ich erhebe mich, um meine Tasse auszuspülen und sie in die Geschirrspülmaschine zu stellen. »Wird die anderen Mieter sicher nicht stören.«  
 
    Emma kichert. »Wenn er auch nur ansatzweise so gut ist, wie ich mir das vorstelle, dann wird es dir egal sein.«  
 
    Schon wieder jagt dieses erregende Prickeln von meinem Nacken ausgehend über meinen Rücken, weil ich ganz automatisch denken muss, dass es nur gut werden kann, wenn Chase mit seinem Schwanz auch nur halb so geschickt wie mit seiner Zunge ist.  
 
    »Ich muss dich jetzt leider rausschmeißen«, verkünde ich mit einem bedauernden Gesichtsausdruck. »Ich muss einkaufen, die Wohnung putzen, mich zurechtmachen und kochen.«  
 
    Emmas Miene wird verschmitzt. »Schon klar, du willst dich ausgiebig vorbereiten auf das Date.« Sie wackelt mit den Augenbrauen und quiekt erschrocken auf, als ich nach dem Spülschwamm greife und ihn ihr an den Kopf werfe. »Boah, Hayden, manchmal bist du echt eklig. Weißt du eigentlich, wie viele Bakterien in dem Teil hängen?!«, blafft sie mich an und ich muss lachen.  
 
    Emma hat einen kleinen Tick, was das angeht, aber wenigstens habe ich sie so mundtot gemacht und dafür gesorgt, dass sie mir nicht mehr mit Chase auf die Nerven geht. Gerade, als ich etwas sagen möchte, vibriert mein Handy in meiner Hosentasche. Ich ziehe es hervor, werfe einen Blick auf das Display und der Name des Nachrichten-Absenders bringt mich zum Lächeln.  
 
      
 
    Nur noch ein paar Stunden … C. 
 
      
 
    Ich schreibe ihm, dass ich ebenfalls die Stunden zähle und schiebe das Smartphone danach wieder zurück in meine Tasche.  
 
    Emma mustert mich aufmerksam und sieht plötzlich so ernst aus, dass ich mich verspanne. »Du bist richtig verschossen in ihn, oder?« 
 
    Ich zögere einen Augenblick. »Eigentlich kann ich ihn nicht ausstehen«, murmele ich und meine Freundin grinst. 
 
    »Die Zeitform ist falsch. Du konntest ihn nicht ausstehen, aber mittlerweile … du solltest deinen Gesichtsausdruck mal sehen, wenn du seine Nachrichten liest … du bist verliebt«, nagelt sie mich fest. »Leugnen ist zwecklos, Hayden.« 
 
    Ich seufze. »Vielleicht bin ich das … aber wir lassen es locker angehen. Chase ist ein vielbeschäftigter Musiker und bei mir steht mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit das Praktikum im Ausland mit anschließender Festanstellung an. Eine Fernbeziehung ist schon unter normalen Voraussetzungen schwierig, aber wenn einer der Beteiligten Mitglied einer berühmten Rockband mit einem übervollen Terminkalender ist?« Ich zucke mit den Schultern. »Aber im Grunde genommen ist es noch viel zu früh, um sich darüber Gedanken zu machen.« 
 
    Emma nickt zustimmend, wirkt aber nicht gänzlich überzeugt. »Wo ein Wille ist, ist auch ein Weg«, klugscheißt sie und lacht, als ich die Augen verdrehe.  
 
    »Wenn du die Wochen, die wir uns kennen, herunterbrichst auf die Zeit, die wir tatsächlich miteinander verbracht haben, ist es definitiv viel zu früh für derartige Grübeleien«, bleibe ich stur. »Ernsthaft Emma, lass es gut sein.« 
 
    Anschließend scheuche ich sie aus meiner Wohnung und mache mich daran, meinen Einkaufszettel zu schreiben, damit ich auch ja nichts vergesse. Das Menü, das ich für Chase und mich kochen möchte, habe ich zwar schon mehr als einmal gemacht, aber dennoch … ich kenne ja mein Chaos-Gen. 
 
      
 
    Irgendwie habe ich es tatsächlich geschafft, rechtzeitig fertig zu werden. Ich bin noch aufgeregter als vor unserem letzten Date und je näher der Zeitpunkt rückt, zu dem Chase hier eintrudeln müsste, desto unruhiger werde ich. Am liebsten hätte ich ihm geschrieben, dass wir doch essen gehen, weil mich meine Angst, was ich mit meiner Einladung zu mir aus diesem Date gemacht habe, wahnsinnig macht und unter Druck setzt.  
 
    Ehe ich mich noch weiter in meine Gedanken hineinsteigern kann, klingelt es an der Tür. Ich fahre erschrocken zusammen und mein Herz schlägt schneller, je näher ich meiner Wohnungstür komme. Scheiße, dass ich mich so auf Chase freue, ist nicht gut. Gar nicht gut. Denn irgendwie bedeutet das, dass er mir in den vergangenen Wochen wichtig geworden ist, egal, was ich mir auch einreden möchte.  
 
    Ich atme ein letztes Mal tief durch, öffne die Tür und finde mich nur Sekunden später gegen die Wand gepresst wieder. Chase drückt seinen Mund auf meinen und drängt seinen Körper der Länge nach an meinen, während er mich um den Verstand küsst. Seine Zunge streicht über meine Unterlippe und ich gewähre ihm Einlass.  
 
    Chase schmeckt nach einem Hauch von frischer Minze sowie nach ihm selbst und ich kann gar nicht genug von ihm bekommen. Meine Sehnsucht der vergangenen Wochen bricht sich nun ihre Bahn. Ich stöhne in unseren Kuss und schlinge meine Arme um seinen Hals, um ihn noch dichter an mich zu ziehen. Nur wie aus weiter Ferne registriere ich, dass er meine Wohnungstür mit dem Fuß zustößt, ehe er mich auf seine Hüften hebt und mich noch leidenschaftlicher als zuvor küsst. 
 
    Nach einer gefühlten Ewigkeit lösen wir uns voneinander und sehen uns atemlos in die Augen. In seinem Blick liegt so viel Lust und Verlangen, dass ich erschauere. Seine Finger ruhen in meinem Nacken und streicheln mich dort immer wieder sanft. Allein diese zärtliche Berührung geht mir durch und durch, obwohl sie so harmlos ist. 
 
    »Den ganzen verfickten Langstreckenflug über habe ich mir das hier vorgestellt … doch die Realität ist noch um so einiges besser«, raunt er an meinem Mund und gibt mir einen sanften Kuss. »Sorry, dass ich dich so überfallen habe, aber als ich dich gesehen habe, ist es mit mir durchgegangen.« Chase lässt mich langsam hinunter und seine Hände an meiner Taille ruhen, bis er sicher ist, dass ich fest auf beiden Beinen stehe.  
 
    Ich schmunzele und zwinkere ihm zu. Dass es ihm ebenso geht wie mir, beruhigt mich irgendwie … zumindest ein bisschen. »Wie war der Flug?«  
 
    Chase stöhnt. »Abgesehen von Liam und seiner verschissenen Flugangst okay. Aber das war Emilias Job.« Er zieht seine Lederjacke aus und folgt mir dann in mein Wohnzimmer. »Schön hast du es hier«, murmelt er, während er sich einmal um die eigene Achse dreht. Sein Blick fällt auf den gedeckten Esstisch und sein Lächeln wird amüsiert. »Arbeit?« Er deutet auf den Laptop, der aufgeklappt auf meinem Platz steht.  
 
    Ich haste hinüber und stolpere auf dem Weg dorthin über das zu meinem Computer gehörende Stromkabel. Chase fängt mich ab, bevor ich zu Boden gehen kann und zieht mich dicht an seine breite Brust. Du meine Güte, kaum, dass ich mich in seiner Gegenwart befinde, führe ich mich schon wieder auf, als wäre ich der totale Tollpatsch. 
 
    »Ja, ich habe noch ein bisschen an meiner Masterarbeit geschrieben«, erkläre ich, löse mich widerwillig von Chase und klappe den Laptop zu, ehe ich ihn beiseite stelle. »Aber lass uns jetzt bitte nicht über mein Studium reden.« Mit einem Lächeln auf den Lippen drehe ich mich zu Chase um und stocke, weil er mich ansieht, als wolle er mich verschlingen. 
 
    Mit zwei schnellen Schritten ist er bei mir und zieht mich mit einem Ruck an sich. »Reden wird manchmal eh überbewertet«, murmelt er und versiegelt meinen Mund ein weiteres Mal mit seinem.  
 
    Aufstöhnend erwidere ich seinen heißen Kuss. Chase dirigiert mich mit seinem Körper nach hinten, bis ich gegen die Wand in meinem Rücken pralle. Dort angekommen, schnappt er sich meine Handgelenke, fasst sie mit einer Hand zusammen und drückt sie über meinem Kopf gegen die Mauer, während er mich weiter leidenschaftlich und hemmungslos küsst.  
 
    Seine weichen, warmen Lippen fühlen sich fantastisch an. Mit der Art und Weise, wie er immer wieder meine Unterlippe zwischen seine Zähne saugt oder meine Zunge mit seiner neckt, bringt er mich langsam aber sicher um den Verstand. Seine freie Hand geht auf meinem Körper auf Wanderschaft und ich fange an zu zittern, als er sie unter mein Oberteil führt und seine Fingerspitzen auf meine nackte Haut treffen. 
 
    »Fuck … ich … wollte das hier eigentlich … langsam angehen lassen«, stammelt er mit abgehackter und sichtlich belegter Stimme. Ehe ich etwas erwidern kann, ertönt das Alarmsignal meines Herds und das lässt uns auseinanderfahren.  
 
    »Unser Essen … setz dich doch schon einmal«, fordere ich ihn atemlos auf und hetze förmlich aus dem Raum.  
 
    Einerseits möchte ich unser Abendessen am liebsten überspringen und ihn in mein Schlafzimmer schaffen, andererseits macht mich exakt das so nervös und kribbelig, dass ich es noch ein wenig hinauszögern will. 
 
    Ich hole das Fleisch aus dem Ofen und schiebe die Kartoffeln von der Herdplatte, ehe ich die Platten, auf denen die Töpfe mit dem Gemüse und der Soße stehen, noch einmal kurz hochdrehe. Nachdem ich alles auf zwei Tellern angerichtet habe, begebe ich mich wieder zurück in das Wohnzimmer und schaffe es tatsächlich ohne Zwischenfälle bis an den Esstisch. 
 
    Ich nehme Platz, als ich die Teller abgestellt habe, und lächele Chase an. »Ich hoffe, du hast Appetit mitgebracht.« Himmel, seit wann rede ich denn so einen Blödsinn?  
 
    Chase wackelt mit den Augenbrauen und schenkt mir ein verschmitztes Grinsen. »Den habe ich in der Tat mit im Gepäck«, gibt er mit einem eindeutig zweideutigen Unterton zurück und ich muss lachen.  
 
    »Dann lass es dir schmecken«, fordere ich ihn auf und greife nach meinem Besteck.  
 
    Chase sieht mich noch einen Moment lang intensiv an und widmet sich dann ebenfalls unserem Essen. Um die Stille, die sich über uns legt, zu übertönen, greife ich nach der Fernbedienung auf dem Tisch und schalte die Stereoanlage ein. Die plötzlich erklingende und ohrenbetäubend laute Rockmusik lässt sowohl ihn als auch mich zusammenfahren.  
 
    »Oh Gott, sorry«, entschuldige ich mich und drücke hektisch den Knopf für den Lautstärkeregler, bis die Musik nur noch leise im Hintergrund zu hören ist. 
 
    Chase schmunzelt. »Zumindest bin ich jetzt endgültig wach und der Jetlag ist vorerst kein Thema mehr«, frotzelt er, bevor er sich weiter seinem Essen widmet. »Fuck, Hayden, das schmeckt fantastisch«, quetscht er hervor, nachdem er ein paar Bissen gegessen hat. 
 
    »Das freut mich.« Verflucht, wieso bin ich mit mal so angespannt-verkrampft und benutze immer wieder solche Floskeln? Ich senke den Blick auf meinen Teller und überlege fieberhaft, wie ich ein normales Gespräch in Gang bringen kann.  
 
    Am Telefon haben Chase und ich doch auch ganz ungehemmt miteinander quatschen können, wieso ist exakt das jetzt so anstrengend? Einmal mehr verteufele ich mich dafür, dass ich ihn für dieses Date bei mir zu Hause eingeladen habe. Auf der einen Seite freue ich mich, ihn hier zu haben, aber auf der anderen Seite bin ich so aufgewühlt, dass ich gleich die Wände hochgehe. Das kann ja noch heiter werden. 
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 KAPITEL 12 
 
    Hayden 
 
      
 
    Nachdem wir aufgegessen haben, ruht sein intensiver Blick auf mir. Himmel, so schnell bringt mich ein Kerl normalerweise nicht aus dem Konzept, doch er hat irgendetwas an sich, das mich insbesondere heute Abend immer wieder aus der Bahn wirft. 
 
    »Ich bringe eben unser Geschirr weg.« Fahrig erhebe ich mich, schnappe mir die Teller und mache mich auf den Weg in die Küche.  
 
    Ich muss mich förmlich dazu zwingen, nicht in einen Laufschritt zu verfallen. Räumlicher Abstand scheint mir für den Augenblick die beste Idee zu sein. Ein, zwei Minuten allein in meiner Küche und ich habe mich sicher wieder unter Kontrolle. Scheiß Nervosität, aber die ist mit meinem Problem wohl normal. 
 
    Nachdem ich das Geschirr in die Spüle gestellt habe, stütze ich mich auf der Arbeitsplatte ab und lehne meine Stirn gegen das kühle Holz des Schrankes vor mir. Ich atme ein paarmal tief ein und aus und versuche, mich in den Griff zu bekommen.  
 
    Du bist doch kein Teenager mehr!, herrsche ich mich gedanklich an und straffe die Schultern.  
 
    »Möchtest du noch einen Nachtisch?«, rufe ich schließlich und fahre erschrocken zusammen, als Chase‘ Stimme direkt hinter mir ertönt. 
 
    »Das klingt verlockend, Hayden«, raunt er, schmiegt sich von hinten an mich und keilt mich mit seinen Armen links und rechts von mir ein.  
 
    Er verdammt mich zur Bewegungsunfähigkeit und seine bloße körperliche Nähe setzt mir so zu, dass mein Herz stolpert und meine Atmung unwillkürlich schneller geht. Sein männlicher Geruch, vermischt mit einem Hauch seines Aftershaves hüllt mich ein und mir wird schwindelig, als Chase seine Lippen auf meinen Hals presst.  
 
    »Eis! Ich meinte Eis!«, platzt es aus mir heraus, was ihn leise auflachen lässt. Oh Gott, ich bin verloren, dieses raue, sexy Lachen löst ein Kribbeln und Prickeln in mir aus, das mich um den Verstand bringt. »Ich habe uns extra Eis gemacht, es wäre schade, wenn wir es verkommen lassen«, setze ich nach und schnappe nach Luft, weil Chase meine Haut zwischen seine Zähne saugt.  
 
    In meinem Schoß fängt es zu pochen an und ich kann ein leises Stöhnen nicht unterdrücken, als er einen Arm um meine Taille schlingt und mich fest an sich drückt. So an ihn gelehnt zu stehen fühlt sich unglaublich gut an, doch gleichzeitig erreicht auch die Anspannung in mir ein neues Level. Chase macht mich wahnsinnig vor Aufregung, einfach schon deshalb, weil er so viel erfahrener ist als ich. Und jetzt wird mir auch bewusst, wie sehr ich mir mit dem Blowjob im Restaurant selbst ein Bein gestellt habe, denn Chase wird glauben, ich sei kein Kind von Traurigkeit. 
 
    »Ich mag mich irren, aber das Eis läuft jetzt nicht unbedingt Gefahr, schlecht zu werden, oder?«, murmelt er mit einem amüsierten Unterton und ich verdrehe die Augen. »Wäre durchaus etwas, das wir … später essen könnten«, flüstert er, während er seine Hand unter mein Top schiebt.  
 
    Später.  
 
    Danach.  
 
    Chase und ich werden miteinander schlafen.  
 
    Oder uns hemmungslos die Seele herausficken, wie meine Nachbarin und beste Freundin Emma es heute Morgen mit ihrer Kodderschnauze auf den Punkt gebracht hat. 
 
    Seine Finger auf meiner nackten Haut lassen einen elektrischen Schlag durch meinen Körper jagen und die Muskeln in meinem Bauch ziehen sich so heftig zusammen, dass auch Chase das nicht verborgen geblieben sein kann. Er spreizt seine Finger etwas und ich erstarre, als ich seinen Daumen direkt unterhalb meines Brustansatzes spüre.  
 
    »Hayden«, seufzt er, umfasst mit seiner anderen Hand sanft mein Kinn und bringt mich dazu, meinen Kopf in seine Richtung zu drehen.  
 
    Unsere Blicke verhaken sich ineinander und ich schließe unwillkürlich die Augen, als er seinen Kopf langsam neigt. Seine Lippen treffen auf meine, was meinen Pulsschlag in neue, schwindelerregende Höhen steigen lässt. Chase streicht mit seiner Zungenspitze über meine Unterlippe und ganz automatisch öffne ich meinen Mund für ihn. Ich keuche unterdrückt in unseren Kuss, der mit jeder verstreichenden Sekunde hungriger und leidenschaftlicher wird.  
 
    Chase löst sich von mir, aber nur so lange, bis er mich umgedreht, angehoben und auf der Arbeitsplatte abgesetzt hat. Kaum, dass mein Hintern das Holz berührt hat, sind seine Lippen wieder auf meinen. In einem plötzlichen Anflug von Übermut packe ich ihn am Kragen seines Shirts, ziehe ihn noch dichter an mich und schlinge meine Beine um seine Hüften.  
 
    »Oh Chase«, seufze ich zwischen zwei Küssen und gleite mit einer Hand in seinen Nacken. »Bitte«, flehe ich und stöhne verzückt, als er mich ein weiteres Mal verlangend küsst.  
 
    Chase greift nach dem Bündchen meines Tops und zieht es mir mit einer schnellen Bewegung über den Kopf. Er fängt zu grinsen an, weil ich den pinkfarbenen BH trage, den ich auch bei unserer allerersten Begegnung anhatte. Mit einem Augenzwinkern streift er mir die Träger von den Schultern. Seine Fingerkuppen berühren dabei so sacht meine Haut, dass ich unwillkürlich erschauere. Gekonnt öffnet er den Rückenverschluss und befreit mich ganz von dem überflüssigen Kleidungsstück.  
 
    Chase senkt seinen Mund auf meine linke Brust und saugt den bereits harten und aufgerichteten Nippel zwischen seine Zähne, während er meine rechte mit seiner Hand umfasst und sanft knetet. Jede seiner Liebkosungen lässt eine weitere Welle der Erregung durch mich hindurchjagen. Ich will ihn so sehr, dass es beinahe schon körperlich wehtut.  
 
    »Ich finde rummachen in der Küche ja durchaus heiß«, nuschelt er an meiner Haut und sieht dann zu mir auf. »Doch jetzt würde ich dich gerne in dein Schlafzimmer bringen, um mich dir ausführlich zu widmen.«  
 
    Ich kichere leise, nicke und lege meine Arme um seinen Hals. Chase schiebt seine Hände unter meinen Hintern, hebt mich hoch und trägt mich aus der Küche in den Flur. Dort angekommen bleibt er stehen, was mich ihn verwirrt anblicken lässt.  
 
    »Meine süße, kleine Chaosqueen, ich bin das erste Mal bei dir. Du müsstest mir schon verraten, wo dein Schlafzimmer ist.« Sein Unterton ist neckend und sein Grinsen so jungenhaft-verschmitzt, dass ich ihm nicht böse sein kann, weil er mich aufzieht.  
 
    »Die letzte Tür auf der rechten Seite«, antworte ich. Irgendwie schaffen wir es ohne Katastrophe bis in den Raum, was angesichts meiner bisherigen Statistik in Sex-Dingen schon eine Meisterleistung ist.  
 
    Am Bett angekommen setzt Chase mich ab, schubst mich nach hinten auf die Matratze und beugt sich dann über mich. »Stillhalten, Hayden«, befiehlt er mir, streicht mit seinen Fingerspitzen über meinen Bauch zum Bund meiner Jeans, was mich unwillkürlich zum Zittern bringt.  
 
    In Windeseile hat er mir meine Hose zusammen mit meinem Slip ausgezogen und mit ein paar Sekunden Verspätung wird mir bewusst, dass ich komplett nackt vor ihm liege. In rasender Geschwindigkeit ergreift meine bis vor wenigen Augenblicken nahezu verschwundene Nervosität wieder von mir Besitz.  
 
    Doch Chase lenkt mich fürs Erste erfolgreich ab, indem er sich bis auf seine enge Pants ebenfalls auszieht, bevor er zu mir kommt und mich mit dem Gewicht seines Körpers in die Matratze drückt. Ich habe das Gefühl, ihn überall auf mir zu spüren. Die körperliche Präsenz dieses Mannes ist unglaublich und ich kann mir nichts Schöneres vorstellen, als so unter ihm zu liegen.  
 
    Seine Hände gleiten über meine Seiten und wir stöhnen beide rau, als ich meine Beine weiter auseinanderfallen lasse und die beachtliche Wölbung in seiner Pants gegen meine Scham drückt. Das Pochen und Ziehen in meinem Schoß wird wieder stärker und mein Verlangen nach Chase, sofern das überhaupt möglich ist, noch größer.  
 
    Er fährt mit einer Hand in meine Haare, ballt sie zur Faust und zieht meinen Hals so in eine leicht überstreckte Position. Seine Zunge tanzt über die empfindliche Haut meiner Kehle, über mein Schlüsselbein und dann langsam tiefer. Nach mehr wimmernd winde ich mich unter ihm, doch Chase quält mich. Er lässt sich alle Zeit der Welt, erkundet meinen Körper mit seinen Händen, seinem Mund und seinen Zähnen.  
 
    Eine gefühlte Ewigkeit widmet er sich meinen Brüsten, zwirbelt meine Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger, umkreist sie mit seiner Zunge, saugt sie in seinen Mund und bringt mich so um den Verstand. Der feine Schmerz, den er mit den wohldosierten Bissen in meine hochempfindlichen Brustwarzen auslöst, scheint eine direkte Verbindung zu meinem Lustzentrum zu haben. 
 
    Immer wieder bringt er mich zum Keuchen. Zunehmend ungehaltener schmiege ich mich an Chase und reibe mich an ihm wie ein rolliges Kätzchen. Ich kann fühlen, wie feucht ich mittlerweile bin und wünsche mir so sehr, dass er seine Hände oder meinetwegen auch seinen Mund tiefer wandern lässt.  
 
    »Chaaase«, bettele ich und murre leise, als er zu mir aufsieht. »Du hältst mich absichtlich hin«, schimpfe ich und er lacht heiser.  
 
    »Andere Frauen würden das Vorspiel nennen, Hayden«, kontert er und grinst, weil ich einen Schmollmund ziehe.  
 
    Einen Moment später verschlägt es mir buchstäblich den Atem, denn Chase hat seine Position auf mir etwas korrigiert und seine Hand ohne Umschweife zwischen meine weit geöffneten Schenkel geschoben. Seine Finger gleiten zwischen meine Schamlippen und ein Zucken geht durch meinen Körper, als er wie zufällig meine Klit berührt und dann in Zeitlupe tiefer wandert. 
 
    Lust geht in Lampenfieber über. Hätte ich ihm vielleicht sagen sollen, dass … 
 
    »Du magst es direkt, dann sollst du es auch …« Er hält inne, stößt einen überraschten Laut aus und erstarrt.  
 
    Fuck, ich hätte definitiv etwas sagen sollen. Aber auch nach einigen Sekunden macht er nicht weiter. 
 
    Nein. Nein. Nein.  
 
    Scheiße.  
 
    Seine Miene wird fassungslos und meine Wangen so heiß, dass ich das Gefühl habe, dass ich binnen Sekunden Amys berühmt-berüchtigte Auberginen-Gesichtsfarbe annehme.  
 
    »Hayden?« Fragend starrt Chase auf mich hinunter und in einem Anflug von Scham schlage ich die Hände vor das Gesicht.  
 
    »Nicht schon wieder«, stammele ich, während ich mir wünsche, dass sich unter mir der Erdboden auftut. Ich habe so gehofft, dass er meinen Zustand aufgrund meiner fortgeschrittenen Erregung nicht beziehungsweise erst dann bemerken würde, wenn es bereits zu spät war.  
 
    »Nicht schon wieder?!«, hakt er zunehmend verwirrt klingend nach, löst sich von mir und setzt sich auf. Unwillkürlich fröstele ich, weil mir die Hitze seines Körpers an meinem fehlt, und mir wird automatisch kalt.  
 
    »Diese verfickten Worte werden noch auf meinem Grabstein stehen!«, fauche ich, plötzlich wütend werdend, und richte mich auf. »Hier ruht Hayden McFinnigan, ewige Jungfrau, still unfucked«, zitiere ich im Nachrichtensprecher-Stil, was ich schon seit drei Jahren befürchte, nachdem ich mein persönliches noch akzeptables Jungfrauenalter überschritten habe.  
 
    Chase starrt mich an, als würde er an meiner geistigen Gesundheit zweifeln. »Damit hätte ich nicht gerechnet«, presst er nach ein paar Sekunden hervor und grinst mich schief an. 
 
    Mir platzt der Kragen. »Das ist alles, was du dazu zu sagen hast?!« Immer noch völlig verdattert sieht er mich an, und das wird mir zu viel. »Ich habe mir das nicht ausgesucht, du blöder Vollidiot!«, blaffe ich ihn an, springe auf, schnappe mir in Ermangelung eines anderen Kleidungsstücks in direkter Griffnähe sein T-Shirt und ziehe es an. »Der erste Kerl, der das da«, ich deute mit einer fahrigen Bewegung in Richtung meines Schoßes, »beheben sollte, ist die Treppe runtergestürzt, als ich mich für einen Augenblick umgedreht habe!«  
 
    Chase‘ Gesichtsausdruck wird perplex und sein Mund öffnet sich, doch ich lasse ihn nicht zu Wort kommen.  
 
    »Gut, beim zweiten war ich irgendwie selbst Schuld. Wir waren wohl etwas zu wild beim Rumfummeln und dabei ist mein Fuß in seinen Kronjuwelen gelandet. Sein bestes Stück war damit ausgeknocked. Was brechen eure Penisse auch so schnell?! Und na ja, als sein kleiner Freund wieder heil war, hatte er dann keinen Bock mehr auf mich. Er meinte, mit mir Sex zu haben, wäre lebensgefährlich.«  
 
    Ich bücke mich nach meinem Slip sowie meiner Jeans und mache eine wedelnde Bewegung mit meiner Hand, als Chase erneut ansetzt, etwas zu sagen.  
 
    »Der Dritte hatte einen Autounfall, und bevor du irgendeine dämliche Bemerkung machst: Ich war dabei nicht anwesend!« Ich steige in meinen Slip und schnaufe unwirsch. »Zumindest ist dir nichts passiert, das ist doch mal ein echter Fortschritt in meiner überschaubaren erotischen Laufbahn!«  
 
    Für meine Sex- bzw. Keinen-Sex-Statistik dürfte das positiv sein, doch auch das bringt mich meinem Ziel, meine Jungfräulichkeit endlich loszuwerden, keinen Deut näher. 
 
    Ich bin mit einem Bein in meiner Jeans drin, als Chase sich erhebt und einen Schritt auf mich zumacht, was mich hysterisch aufquieken und wie ein hyperventilierendes Alpaka aus dem Schlafzimmer in den Flur stolpern lässt. Nur mit Mühe kann ich mich abfangen, es hätte dieser ohnehin schon mehr als peinlichen Situation die Krone aufgesetzt, wenn ich mich jetzt langgelegt hätte.  
 
    »Lass mich einfach gehen! Wir vergessen das Desaster. Schon okay«, schnauze ich Chase über die Schulter hinweg an, nachdem ich die blöde Jeans endlich ganz anhabe. Ich will die Wohnungstür aufreißen, als mich seine nächsten Worte innehalten lassen. 
 
    »Ähm … das hier ist deine Wohnung. Wenn schon, dann sollte wohl ich sie verlassen«, weist er mich in neutralem Tonfall auf diesen nicht ganz unwesentlichen Umstand hin.  
 
    Oh Gott.  
 
    Geht es noch schlimmer?! 
 
    Ich bin derart neben der Spur, dass ich tatsächlich vergessen habe, dass wir bei mir sind. Meine Wangen brennen, so peinlich ist mir diese ganze Sache mittlerweile.  
 
    »Na, dann verschwinde doch endlich!«, maule ich ihn trotzig an und verschränke die Arme vor dem Oberkörper, während ich mich zu ihm umdrehe. Scheiße, er hat immer noch nur seine Pants an und die zeigen nur zu deutlich, dass wir gerade rumgemacht haben. »Na los. Ich halte dich sicher nicht auf!«, motze ich weiter und versuche, meine tiefe Verunsicherung, so gut es geht, vor ihm zu verbergen. Bei keiner der vorigen Katastrophen hat mich meine verhinderte Entjungferung so getroffen wie bei Chase.  
 
    »Hayden, du verrücktes Huhn, allein für diese Bemerkung hättest du eigentlich einen kräftigen Schlag auf deinen Arsch verdient.«  
 
    Ich benötige einen Atemzug und ein verhindertes Verschlucken an meiner eigenen Spucke, um zu realisieren, was Chase gerade gesagt hat und was im Subtext mitschwang. 
 
    Bitte was?!  
 
    Mir klappt die Kinnlade hinunter, was Chase amüsiert grinsen lässt. Erst jetzt merke ich, dass er langsam näher gekommen ist. Nur eine halbe Armlänge von mir entfernt steht er und sieht mich kopfschüttelnd an. 
 
    »Warum hast du denn nichts gesagt?« Er legt seinen Kopf leicht schief und betrachtet mich abwartend. 
 
    »Ja, sicher. Natürlich binde ich Mr.-Sex-Gott-auf-zwei-Beinen gern auf die Nase, dass ich in puncto Sex ein unbeschriebenes Blatt bin und bis auf Oralsex und ein bisschen Rummachen nie groß was gelaufen ist!«, blöke ich ihn an und quieke erschrocken auf, als er mich packt und mit seinem Körper gegen die Flurwand drängt. »Hey! Was soll das?!«  
 
    Ich versuche, mich zu befreien, doch Chase ist nun einmal deutlich größer als ich, durchtrainiert und breit wie ein Schrank. Gegen seine pure Muskelkraft habe ich nicht die geringste Chance, so sehr ich mich auch abmühe. 
 
    »Willst du wirklich, dass ich gehe?«, fragt er mich so ruhig, dass ich innehalte. Meine Hände gegen seinen Brustkorb gestemmt, sehe ich verdutzt zu ihm auf.  
 
    »Möchtest du denn nicht gehen?«, frage ich und verfluche mich, weil meine Stimme zittert und ihm verrät, wie verunsichert ich bin.  
 
    Normalerweise bin ich tough und habe immer einen kessen Spruch auf den Lippen, doch in diesen Augenblicken scheint mich meine gesamte Schlagfertigkeit verlassen zu haben. Wie viel Angst ich davor habe, dass Chase sich tatsächlich von mir abwendet und verschwindet, merke ich erst jetzt. Deshalb auch die selten dämliche Flucht aus meiner eigenen Wohnung. 
 
    »Zum einen kann ich gar nicht gehen, weil du dir mein T-Shirt unter den Nagel gerissen hast«, fängt er an und schnalzt tadelnd mit der Zunge, als ich empört nach Luft schnappe. »Zum anderen möchte ich nur ungern für das still unfucked auf deinem Grabstein verantwortlich sein«, zieht er mich auf und legt seinen Finger auf meine Lippen, als ich ihn anblaffen will. »Wir sollten diesen Zustand dringend beheben, meine süße Chaosqueen«, schiebt er leise und absolut ernst nach. 
 
    »Ernsthaft?«, frage ich nach und er grinst dreckig.  
 
    »Hayden … ich bin seit Wochen extrem scharf auf dich, und der Umstand, dass du noch Jungfrau bist, ändert nichts daran. Im Gegenteil.« Er grinst noch schmutziger als ohnehin schon und ich schlage ihm auf den Brustkorb.  
 
    »So hast du aber vorhin ganz und gar nicht reagiert!«, werfe ich ihm vor.  
 
    Chase seufzt und zuckt hilflos mit den Schultern. »Ich hätte bei dir ja mit vielem gerechnet, aber ganz sicher nicht damit, dass du noch unberührt bist.«  
 
    Ich rolle mit den Augen. »Unberührt?! Garantiert nicht. Die Umstände haben mich nur immer wieder daran gehindert, tatsächlich bis zum Äußersten zu gehen oder kam ich dir bislang etwa gänzlich unerfahren vor?!«, gebe ich zurück und Chase wackelt übertrieben mit seinen Augenbrauen, was mich zum Lachen bringt.  
 
    »Ich opfere mich selbstlos für einen neuerlichen Versuch«, antwortet er schmunzelnd und wird dann wieder ernst. Er beugt sich zu mir hinunter und streicht mit seinen Lippen über meine. »Und jetzt: Zurück ins Schlafzimmer, raus aus deinen Klamotten.« Seine Stimme hat einen dominanten Ton angenommen, der einen prickelnden Schauer über meine Wirbelsäule hinabrieseln lässt. 
 
    Chase greift nach meiner Hand, zieht mich mit sich zurück in mein Schlafzimmer, lässt mich dort los und nimmt auf dem Bett Platz. »Ausziehen, Hayden.«  
 
    Ich bin zwar noch Jungfrau, aber schüchtern bin ich nicht, also gebe ich seiner Bitte nach. Er hebt seinen Arm und winkt mich mit seinem Finger zu sich. Kaum, dass ich nah genug bei ihm bin, packt er mich an der Hüfte und zieht mich mit einem Ruck auf seinen Schoß. Ich komme rittlings auf ihm zu sitzen und keuche nun doch leicht erschrocken auf, weil die Beule in seiner Pants, die gegen meine Scham drückt, sich ziemlich groß anfühlt.  
 
    Chase vergräbt seine Finger in meinen Haaren, schiebt seine andere Hand wie vorhin zwischen meine Schenkel und verschließt meine Lippen mit seinen. Er küsst mich so leidenschaftlich, sinnlich und hungrig, dass die noch latent vorhandene Erregung in mir wieder die Oberhand gewinnt. Gekonnt tanzen seine Finger über meinen Kitzler und ich höre mich zwischen unseren Küssen immer wieder leise seinen Namen stöhnen.  
 
    Nach Luft schnappend klammere ich mich an seine Schultern, als er zunächst einen und dann zwei Finger in mich schiebt. Die Dehnung fühlt sich ungewohnt an, doch gleichzeitig hebt sie meine Lust auf ihn auf eine neue Ebene. Chase lässt seine Finger in einem quälend langsamen Rhythmus in mich hinein- und wieder herausgleiten. Bei jedem Eindringen stößt sein Handballen auf meinen Kitzler und diese Berührung entlockt mir ein heiseres Keuchen nach dem anderen. 
 
    Chase greift in meinen Nacken und küsst mich ein weiteres Mal so intensiv, dass mir vor Erregung schwindelig wird. »Halt dich an mir fest«, befiehlt er mir nach einer Weile mit rauer Stimme und ich seufze enttäuscht, als er seine Finger aus mir zurückzieht.  
 
    Ich klammere mich an ihn, während er sich kurz ein wenig erhebt und seine Pants herunterschiebt, um sie anschließend ganz auszuziehen. Als er sich wieder hinsetzt und mich auf seinem Schoß platziert, drückt seine beachtliche Erektion gegen mein Geschlecht und ich kann ein weiteres Wimmern nicht unterdrücken. Ich fasse zwischen unsere Körper und versuche, meine Finger um seinen Schaft zu schließen. 
 
    »Fuck … Hayden«, flucht Chase rau, als ich meine Hand an seinem Schwanz langsam auf und ab gleiten lasse.  
 
    Seine Haut ist samtig und so heiß, dass ich es kaum noch erwarten kann, ihn in mir zu spüren. Er ist so hart, dass ich mir verzückt auf die Unterlippe beiße und ihn ein wenig fester umfasse, um Chase noch ein bisschen weiter herauszufordern.  
 
    Wie zur Bestätigung stöhnt er meinen Namen, greift in meinen Nacken und fixiert mich mit seinem Blick. »Meine Jeans … Hosentasche«, presst er mühsam beherrscht klingend hervor. »Kondom«, schiebt er nach meinem verständnislosen »Hm?!« hinterher. 
 
    »Ich bin seit Monaten auf diesen Moment vorbereitet. Ich verhüte und bin frisch auf alles getestet. Kennst doch meinen Dad. Deine Ergebnisse kenne ich … Hacker …«, murmele ich so leise, dass er das letzte Wort hoffentlich nicht hört. 
 
    Entweder hatte ich Erfolg oder Chase ist so erregt, dass ihm der Bruch seiner Privatsphäre am Arsch vorbei geht, denn er küsst mich so leidenschaftlich, dass mir schwindelig wird. 
 
    »Ich muss dich haben … jetzt«, fleht er danach mit so viel Lust und Verlangen in der Stimme, dass durch meinen gesamten Körper ein Zucken geht.  
 
    Seine Finger legen sich auf meine an seinem Schwanz und er hilft mir, ihn zu positionieren. Trotz all der Leidenschaft und Begierde, die ich für Chase empfinde, packt mich nun doch ein wenig die Angst. In dieser Position kann ich zwar bestimmen, wie schnell ich ihn in mir aufnehme, aber gleichzeitig macht mich auch exakt das nervös.  
 
    »Hayden … lass mich nicht länger warten«, flüstert Chase an meinem Hals und ich schlinge einen Arm um seinen Nacken, ehe ich mich langsam etwas auf seinen Schwanz sinken lasse.  
 
    Seine Spitze taucht Zentimeter für Zentimeter in mich ein und ich halte die Luft an, als mich plötzlich ein feiner, scharfer Schmerz durchfährt. Ganz automatisch hebe ich mein Becken wieder und erschauere, als Chase seine Hand an meine Wange legt und seine Stirn gegen meine lehnt.  
 
    Ich senke meine Hüften erneut und das Gefühl, wie er langsam wieder in mich gleitet, ist unbeschreiblich. In meinem gesamten Unterleib pocht und zieht es und ich habe den Eindruck, unter Strom zu stehen. Der Schmerz von vorhin ist schwächer, aber dennoch zucke ich für einen Augenblick zurück. 
 
    »Hayden«, knurrt Chase, greift mit einer Hand an meine Hüfte und drückt mich mit sanfter Bestimmtheit weiter auf seinen Schwanz hinunter. 
 
    Ich schnappe nach Luft, doch nicht vor Schmerz oder Angst. Ersterer bleibt aus und Letztere wird überlagert von den Empfindungen, die mich durchströmen, während Chase sich tiefer und tiefer in mich schiebt und mich in Besitz nimmt. Ich stöhne lustvoll, als mein Becken auf seines stößt und er vollends in mir ist.  
 
    Meine inneren Wände zucken und ziehen sich um seinen Schaft zusammen, obwohl wir uns nicht bewegen und einfach in dieser Position verharren. Sein Atem geht stoßweise und kitzelt mich immer wieder an meinem Hals, während mich seine Finger an meiner Hüfte noch fester packen. Probeweise lasse ich meinen Unterleib leicht kreisen und Himmel, die elektrischen Schläge, die dabei durch mein Inneres jagen, befördern mich in den siebten Himmel. 
 
    Chase gibt ein dunkles Grollen von sich, legt auch seine andere Hand an meine Taille und hilft mir, den perfekten Rhythmus zu finden. Jedes Mal, wenn er mit seinem Schwanz wieder tief in mich eindringt, stoße ich ein lautes Stöhnen aus. Was in diesen Augenblicken zwischen Chase und mir passiert, übertrifft sämtliche meiner Fantasien um ein Vielfaches.  
 
    »Scheiße … du bist so feucht und eng … ich habe keine Ahnung, wie lange … ich das noch durchhalte«, keucht er und muss zwischendurch immer wieder unterbrechen, weil er seine Stimme nicht wirklich unter Kontrolle hat.  
 
    Ich bewege mich zunehmend schneller auf ihm und lasse meinen Unterleib auf- und absinken. Bei jedem Eindringen berührt Chase einen Punkt in mir, der meinen ganzen Körper zum Beben bringt. Hitze breitet sich von meiner Mitte ausgehend in mir aus und ein zarter Schweißfilm überzieht meine Haut.  
 
    Chase fährt mit einer Hand in meinen Nacken und stößt mir entgegen, was mir einen Lustschrei nach dem anderen entlockt. Plötzlich baut sich in meinem Inneren ein Druck auf, der mir fast die Sinne raubt.  
 
    Als Chase mich ein weiteres Mal auf seinen harten Schwanz hinunterdrückt und gleichzeitig seine Finger zwischen unsere Körper gleiten und sie auf meiner Klit tanzen lässt, überwältigt mich mein Orgasmus mit der Kraft einer Naturgewalt. 
 
    Ich stöhne seinen Namen, während ich meinen Kopf auf seine Schulter bette und mich weiter auf ihm bewege. Jedes Kreisen meiner Hüfte verlängert die süßen Qualen und lässt mich meinen Höhepunkt noch intensiver erleben. Als Chase sich unter mir anspannt und sich tief in mir mit meinem Namen auf seinen Lippen verströmt, erfasst mich ein Gefühl von Befriedigung, das in dieser Form neu für mich ist.  
 
    Atemlos verharren wir in dieser Position und küssen einander immer wieder. Chase nach wie vor in mir zu spüren, ist schön und ich möchte die Emotionen, die unser erstes Mal … mein erstes Mal in mir auslösen, so lange wie möglich festhalten. Seine Lippen streifen über die empfindliche Haut meines Halses und er schließt mich fest in seine Arme.  
 
    Mit einem Lächeln kuschele ich mich an Chase und streichele ihn mit meinen Fingerspitzen sanft im Nacken. Im Gegensatz zum Beginn des Abends ist die Stille zwischen uns jetzt nicht unangenehm, im Gegenteil. Ich genieße sie und habe das Gefühl, dass es Chase genauso geht.  
 
    Irgendwann hebt er mich sanft kurz von seinem Schoß und gleitet aus mir heraus. Er sieht mich forschend an und beginnt zu grinsen, als ich seinen Blick mit einem fragenden Gesichtsausdruck erwidere.  
 
    »Ich sollte das vermutlich nicht sagen, weil es irgendwie chauvinistisch klingt, aber dennoch … dass ich dein Erster gewesen bin, gefällt mir«, murmelt er und drückt einen Kuss auf meinen Mundwinkel. »Duschen?« 
 
    Ich nicke und will von seinen Oberschenkeln klettern, doch Chase verhindert das, indem er mich packt und wie einen Sack Kartoffeln über seine Schultern wirft. »Hey!«, schimpfe ich lachend und keuche, als er seine Hand auf meinen Arsch klatschen lässt. 
 
    »Wo ist dein Badezimmer?« Er bleibt stehen, nachdem wir das Schlafzimmer verlassen haben und dreht sich mit mir auf seiner Schulter einmal um die eigene Achse.  
 
    Ich trommele auf seinen Rücken. »Direkt gegenüber … und nun lass mich runter!« Chase denkt gar nicht daran, sondern trägt mich mit schnellen Schritten in mein Bad.  
 
    Dort angekommen stellt er mich direkt unter den Duschkopf in der offenen Kabine und drängt mich mit seinem Körper gegen die Fliesen. Meine Augen werden groß, als ich etwas Unmissverständliches an meinem Bauch spüre.  
 
    Chase grinst und wackelt provokant mit seinen Augenbrauen. »Ich hätte nichts gegen ne zweite Runde«, raunt er mir zu, beugt sich zu mir hinunter und fährt mit seinem Mund über meine Schulter, hinab zu meinem Schlüsselbein.  
 
    »Ich auch nicht«, seufze ich und kreische auf, weil der Schuft ausgerechnet in diesem Augenblick das Wasser aufdreht und mich ein eiskalter Schwall trifft.  
 
    Chase lacht dreckig und verschließt meinen Mund mit seinem, ehe ich etwas sagen kann. Seine Hände wandern über meinen Körper und entfachen meine Leidenschaft für ihn aufs Neue, sodass ich mich nur zu gerne ein weiteres Mal von meinen Empfindungen davontragen lasse. 
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 KAPITEL 13 
 
    Chase 
 
      
 
    Am Morgen werde ich so unsanft und abrupt geweckt, dass ich einen Moment brauche, bis ich mich orientiert habe. Mein Rücken und mein Arsch schmerzen und es vergehen einige weitere Sekunden, bis ich begreife, dass ich auf dem harten Fußboden vor Haydens Bett liege.  
 
    In diesem Augenblick lugt sie über die Bettkante und sieht schuldbewusst auf mich hinunter. »Sorry, ich schlafe manchmal etwas unruhig und dabei muss ich dich wohl rausgeschubst haben.«  
 
    Ihre Regenbogenfarbenhaare sind völlig zerzaust und zusammen mit ihrem ungeschminkten Gesicht sieht sie noch jünger aus, als sie tatsächlich ist. Ihre süßen Lippen verziehen sich zu einem schiefen Lächeln, als sie ihre Hand nach mir ausstreckt. Ich verschränke meine Finger mit ihren und ziehe sie dann ruckartig zu mir nach unten.  
 
    Hayden landet mit einem Lachen auf mir und stützt sich mit ihrer freien Hand auf meinem Brustkorb ab. Sie streicht mit ihren Fingerknöcheln über meine Wange und lehnt ihre Stirn anschließend an meine. Diese Geste ist so simpel und gleichzeitig strahlt sie eine Vertrautheit aus, die Hayden und ich eigentlich noch gar nicht haben können. 
 
    Dass sie tatsächlich noch Jungfrau gewesen ist, macht mich auch heute noch ein wenig sprachlos. Bei Hayden hätte ich mit vielem gerechnet, aber sicherlich nicht damit. Ganz automatisch fange ich dreckig zu grinsen an, was dazu führt, dass mein süßer Kobold mir einen kräftigen Schlag auf den Brustkorb verpasst. 
 
    »Deine schmutzigen Gedanken sind dir an der Nasenspitze anzusehen, Mister«, schimpft sie mit einem amüsierten Lächeln, wird dann wieder ernst und stützt ihr Kinn in ihrer Hand ab. »Danke«, flüstert sie und ich runzele verwirrt die Stirn. »Für das Beheben meines Zustands, du Idiot.« 
 
    Ich lache herzhaft auf. »Du tust gerade so, als hätte ich hier ein grässliches Opfer bringen müssen.« Ein erneuter Fausthieb auf meinen Brustkorb ist die Antwort. »Aber ernsthaft, Hayden … die vergangene Nacht war ziemlich verschärft … jedes einzelne Mal.« Ich spüre diesen Sex-Dauerlauf mit ihr zwar heute Morgen in jedem Muskel meines auch jetlaggeplagten Körpers, aber ich habe die Finger einfach nicht von ihr lassen können. 
 
    Hayden kichert und verbirgt ihren Kopf an einer Brust. Als sie aufblickt, ist ihre Miene nachdenklich. »Im Ernst. Danke, dass du darauf nicht blöd reagiert hast … und auch dafür, dass du dich von mir nicht in die Flucht hast schlagen lassen.« Sie lächelt leicht verschämt. »Die meisten Typen hätten auf diesen Umstand wohl seltsam reagiert.«  
 
    Ich schüttele entschieden mit dem Kopf. »Die meisten Typen hätten das ebenso scharf gefunden wie ich. Ist im Grunde armselig, aber in unseren Schädeln hakt bei dem Wort Jungfrau irgendetwas aus.« Haydens Gesichtsausdruck wird ungläubig. »Aber dennoch … ich bin froh, dass ich es sein durfte.«  
 
    Der Gedanke, dass ich es bin, der Haydens Erfahrungsschatz in sexueller Hinsicht erweitern wird, ist heiß. Bei der bloßen Vorstellung, dass sie all das, was ich mit ihr anstellen werde, zum ersten Mal erlebt, wandert mein Blut in meine untere Körperregion.  
 
    »Ich muss in eineinhalb Stunden in der Uni sein«, seufzt Hayden nach einem Blick auf den Wecker auf ihrem Nachttisch und rappelt sich hoch. »Frühstück?« Fragend sieht sie auf mich hinunter und schüttelt lachend mit dem Kopf, als ich unanständig zu grinsen anfange. »Richtiges Frühstück. Sex hattest du mehr als genug vergangene Nacht.«  
 
    Ich versuche, nach ihr zu greifen, bin aber leider zu langsam. »Sex kann man nie genug haben«, verkünde ich vollmundig und Hayden rollt mit den Augen.  
 
    »Schon klar, Casanova.«  
 
    Ich will gerade etwas entgegnen, als mein Telefon zu klingeln anfängt. Umständlich hangele ich nach meiner Jeans und ziehe das Smartphone aus meiner Hosentasche. Ein Blick auf das Display lässt mich stöhnen. Ein Anruf von Logan um diese Uhrzeit kann eigentlich nur Arbeit bedeuten. Einen Moment lang bin ich versucht, ihn zu ignorieren, weil er mir meinen Morgen danach mit Hayden verdirbt. 
 
    Meinen Morgen danach verderben?  
 
    Seit wann bin ich so ein verweichlichter Softie?! 
 
    Schnell nehme ich das Gespräch entgegen. »Alter, ich hoffe, es ist wichtig!«, blaffe ich dennoch in den Hörer.  
 
    »Es geht um Jackson … Amy glaubt, da was gesehen zu haben … kannst du so schnell wie möglich herkommen?« Logans Stimme klingt so besorgt, dass ich augenblicklich ein schlechtes Gewissen bekomme, weil ich ihn so angeschnauzt habe.  
 
    »Ja, klar.« Ich runzele die Stirn. »Kannst du mir mehr sagen?«  
 
    Dass Jackson nicht ganz er selbst ist, ist uns allen in letzter Zeit bereits aufgefallen, aber bisher haben wir das auf unser anstrengendes Jahr geschoben. Dazu kam der Unfall, den er zu Beginn der letzten Tournee er mit unserem früheren Tourfotografen Joe gehabt hat und die daraus resultierenden Verletzungen, die ihn ebenfalls einige Zeit ausgeknocked haben. 
 
    »Das soll Amy machen, wenn wir alle zusammen sind«, weicht er mir aus und meine Alarmglocken schrillen nun richtig. Wir bequatschen nur richtig privates oder eben schlimmes Zeug nicht am Telefon. 
 
    »Okay, ich brauche in etwa ne Dreiviertelstunde.« Wir verabschieden uns voneinander und ich lege auf. 
 
    Hayden, die während des Telefonats das Schlafzimmer verlassen hat, betritt es nun nur in einen Bademantel gehüllt wieder. Ihr kesses Lächeln verwandelt sich in eine besorgte Miene, als sie mich erblickt.  
 
    »Alles okay?«, hakt sie nach, und nach kurzem Zögern schüttele ich mit dem Kopf.  
 
    Obwohl das mit Hayden und mir nichts Festes, sondern eine Sache mit einem Verfallsdatum ist, möchte ich sie nicht außen vor lassen. Den Grund dafür hinterfrage ich lieber gar nicht erst. Was mit Jackson los ist, würde sie vermutlich eh irgendwann von ihrem Vater erfahren, von daher ist es egal, rede ich mir ein. Dass ich Craig damit indirekt unterstelle, gegen seine Verschwiegenheitsklausel zu verstoßen, ignoriere ich geflissentlich. 
 
    »Irgendwas stimmt mit Jackson nicht, Genaueres wollte Logan mir am Telefon allerdings nicht verraten.« Ich setze mich auf die Bettkante, nachdem ich meine Pants und meine Jeans angezogen habe. »Wir treffen uns gleich alle bei ihm, um darüber zu sprechen.« 
 
    Hayden setzt sich neben mich und legt ihre Hand an meine Wange. »Das tut mir leid.« Sie schenkt mir einen entschuldigenden Blick. »Wenn ich könnte, würde ich dich begleiten, also … natürlich nur, wenn du mich dabei haben wollen würdest … und wenn das für die anderen okay wäre … du weißt schon«, stammelt sie und räuspert sich mehrmals. »Ich habe dir im Bad eine Zahnbürste und Handtücher hingelegt«, wechselt sie das Thema. 
 
    »Ich rufe dich später an, okay?« Ich nehme ihr Gesicht in meine Hände und drücke einen Kuss auf ihre Stirn. »Vielleicht können wir uns heute Abend sehen?« 
 
    Hayden schüttelt bedauernd mit dem Kopf. »Heute Abend treffe ich mich mit meiner Lerngruppe.«  
 
    Ich muss schmunzeln. »Mein kleiner, sexy Nerd«, necke ich sie, erhebe mich und greife nach meinem T-Shirt, um es mir ebenfalls überzuziehen. »Dann vielleicht morgen?« Dieses Bedürfnis, eine Frau so schnell wiederzusehen, nachdem ich sie gehabt habe, kenne ich nicht. 
 
    »Morgen müsste klappen, ja.« Hayden lässt den Bademantel fallen und fischt in ihrer Kommode nach Unterwäsche, während mein Blick an ihrem nackten Knackarsch kleben bleibt.  
 
    Unweigerlich drängt sich mir die Vorstellung auf, wie ich sie von hinten hart und tief durchvögele. Ich kneife meine Lider einen Moment zusammen, weil mein Fokus gerade überhaupt nicht da liegt, wo er sollte. Dass ich wie so ein von Sex besessener Jugendlicher nur noch an das Eine denke, ist alles andere als gut. Ich schüttele mit dem Kopf und zwinge mich dazu, meine Gedanken auf Jackson zu fokussieren. 
 
    Während Hayden sich weiter anzieht, verschwinde ich in ihrem Bad, um mich zumindest kurz frisch zu machen und mir die Zähne zu putzen. Als ich den Raum wieder verlasse, wartet Hayden mit meiner Lederjacke in der einen Hand und einem Coffee-to-go-Becher in der anderen an der Wand gegenüber.  
 
    Ich ignoriere beides, presse sie mit meinem Körper gegen die Mauer in ihrem Rücken und stehle ihr erst einmal einen richtigen Kuss. Hayden stößt ein heiseres Seufzen aus, dass meinen Schwanz leicht zucken lässt. Fuck. Wenn sie nicht ohnehin in die Uni und ich nicht zu Logan müsste, würde ich sie jetzt auf der Stelle wieder in ihr Bett schaffen. 
 
    »Dann bis morgen, Chaosqueen?«, raune ich an ihren Lippen und Hayden nickt. Schweratmend löse ich mich von ihr, greife zunächst nach meiner Jacke und ziehe sie an, bevor ich mir den Becher schnappe und einen Schluck nehme. Ich verlasse Haydens Wohnung und mache mich mit einem mulmigen Gefühl im Bauch auf den Weg zu Logan.  
 
    Je länger ich darüber nachdenke, desto mehr verfestigt sich der Gedanke, dass das mit Jackson kein blinder Alarm ist. Auch während unserer Promotiontour in Europa ist er häufiger als üblich eigene Wege gegangen und hat sich vom Rest der Truppe abgesetzt. Jackson ist von jeher ein Einzelgänger gewesen, der immer mal wieder Zeit für sich gebraucht hat, aber jetzt gerade bin ich überzeugt davon, dass mehr dahintersteckt. Fuck.  
 
      
 
    Eine Dreiviertelstunde später sitzen wir alle versammelt um Logans und Elles großen Esstisch in der Küche.  
 
    Okay, nicht alle.  
 
    Einer fehlt. 
 
    Jackson. 
 
    »Ich weiß nicht, ob es gut ist, dass wir das hinter Jacksons Rücken machen«, wirft Liam ein und spricht damit auch meine Gedanken aus. »Ihr wisst, wie sauer er beim letzten Mal gewesen ist.« 
 
    Normalerweise haben wir es bisher nahezu immer so gehalten, dass wir den Betroffenen mit einbezogen haben. Dass wir ihn außen vor lassen, fühlt sich falsch an und wenn ich in die Runde blicke, geht es nicht nur mir so. 
 
    Amy sitzt an Ethans Seite und ist so blass, dass mein Magen eine Extraschleife dreht. Ethans Süße ist niemand, die unbegründet Alarm schlagen und eine derartige Versammlung einberufen würde, wenn es nicht ernst wäre. Sie blickt zu ihrem Freund, der ihr kurz mit den Fingerspitzen über die Wange streicht und ihr aufmunternd zunickt. Unwillkürlich muss ich an Hayden denken, die etwas ganz Ähnliches heute Morgen bei mir getan hat. 
 
    »Ich weiß nicht, wie ich anfangen soll, also sage ich es einfach direkt.« Amys Stimme klingt belegt und verrät, wie sehr sie die ganze Situation mitnimmt. »Jackson nimmt nach wie vor hochdosierte Schmerzmittel, obwohl der Unfall, den er mit Joe gehabt hat, schon eine halbe Ewigkeit her ist.« Sie hält einen Moment inne.  
 
    »Woher weißt du das?«, frage ich, weil ich nicht einmal mitbekommen habe, dass unser Bassist noch irgendwelche Medikamente zu sich nimmt.  
 
    Die Verletzungen müssten in der Tat längst verheilt sein. Dass Jackson über all das vielleicht eine Schmerzmittelsucht entwickelt hat, mag ich mir gar nicht ausmalen.  
 
    »Weil ich ihn mehrfach dabei gesehen habe, wie er Tabletten einwirft, wenn er sich unbeobachtet glaubt«, gibt Amy mit einem traurigen Lächeln zurück. »Außerdem hat er gestern seine eine Reisetasche bei uns im Auto vergessen und ich …« Ethans Süße stockt und wird rot. »Ich weiß, das gehört sich nicht und unter normalen Umständen hätte ich keinen Blick in sie geworfen, aber ich habe mir Sorgen gemacht …« Ihre Stimme verliert sich bei den letzten Worten. 
 
    Sie trommelt nervös mit ihren Fingernägeln auf der Tischplatte herum und hört erst damit auf, als Ethan seine Hand auf ihre legt. »Schon gut, Pumpkin«, murmelt er leise und drückt einen Kuss auf ihre Stirn. Trotz des Ernstes der Situation lässt mich sein Kosename für sie einen Moment lang schmunzeln. 
 
    »Er hatte eine halbe Apotheke mit dabei … alles starke Schmerzmittel, für die du Rezepte brauchst und die du nicht ohne Weiteres bekommst … schon gar nicht in der Kombination, wie er sie besitzt.« Amys Augen füllen sich mit Tränen. »Wieso haben wir das nicht bemerkt?«, fragt sie niemand Bestimmten und klingt so verzweifelt, wie auch ich mich fühle. 
 
    »Glaubt ihr, er bezieht sie von diesem Dealer? Dem Typen aus seiner Vergangenheit, mit dem er vor nicht allzu langer Zeit mal abgelichtet worden ist?«, fragt Logan, der bisher ungewohnt still geblieben ist.  
 
    Die Sorge um unseren Bandkollegen ist unserem Frontmann nur zu deutlich anzusehen. Wir alle haben gedacht, dass es Jackson soweit wieder gut geht und den Umstand, dass er sich so viel zurückzieht, als normal abgetan. Vermutlich fragt sich jeder von uns gerade, ob er es sich zu leicht gemacht hat oder ob wir zu sehr mit uns selbst beschäftigt gewesen sind.  
 
    »Gut möglich. Von seinem Arzt dürfte er die Dinger, vor allem in dieser Menge, sicher nicht verschrieben bekommen haben«, sinniert Ethan. »Glaubt ihr, er hat immer noch Probleme mit seinem Rücken?« 
 
    Logan und Liam schütteln gleichzeitig mit dem Kopf. »Das mag ja irgendwann mal der Fall gewesen sein, aber doch nicht mehr nach all der Zeit. Wenn das so wäre, müsste man ihm doch etwas anmerken oder er parallel noch Physio oder so machen müssen. Nur Tabletten helfen nicht. Ich denke, das Ganze hat sich verselbständigt und er ist mittlerweile abhängig von den Dingern. Anfangs hat er sie sicher genommen, um seine Schmerzen in den Griff zu bekommen, aber nun?!« Liams Unterton ist zweifelnd. »Ich frage mich ehrlich gesagt, wie lange er uns bereits was vormacht … mein Bauchgefühl war damals bei der Unterhaltung wegen des Fotos mit seinem alten Dealer-Freund schon mies, und das jetzt macht es nicht besser.«  
 
    »Das geht mir ähnlich«, seufze ich und fahre mir mit der Hand über das Gesicht. »Jackson hat sich ganz schön zurückgezogen, das ging nach der letzten Konzerttour los und ist auch jetzt während des Promotiontrips nach Europa nicht anders gewesen.«  
 
    Seinerzeit hat er uns seinen Rückzug damit erklärt, dass er aufgrund unseres Pensums und seiner Rückenverletzung, die er uns verschwiegen hat, einfach alle gewesen sei. Jetzt jedoch frage ich mich, ob wir uns nicht zu schnell mit dieser logisch und vernünftig klingenden Darstellung haben abspeisen lassen. Wollten wir uns in Sicherheit wiegen, damit wir uns nicht näher mit dem Umstand befassen mussten, dass Jackson vielleicht ein ernsthafteres Problem hat? 
 
    »Wenn wir mit unserem Verdacht richtig liegen, wird er an die Decke gehen, sobald wir ihn darauf ansprechen, das ist euch klar, oder?«, wirft Elle ein, die bisher ruhig geblieben ist.  
 
    »Im Grunde genommen ist er das schon beim letzten Mal, aber da haben wir uns von ihm einlullen lassen … das darf diesmal nicht passieren«, meldet sich auch Emilia zu Wort. »Jacksons Tablettensucht ist ein ernsthaftes Problem. In mehrfacher Hinsicht.« Emilia macht eine kurze Pause. »Ich möchte wirklich nicht kalt oder gefühllos klingen, aber als eure Managerin kann ich euch nur sagen, dass das Timing beschissener nicht sein könnte.« 
 
    Logan seufzt und rauft sich die Haare. »Das ist uns allen bewusst, denke ich. Das neue Album steht vor der Tür und ab Anfang nächsten Jahres wird es noch heftiger mit den Promotionterminen weitergehen.« Er sieht uns nacheinander ernst an. »Die Plattenfirma wird ausflippen, wenn sie davon Wind bekommt, also würde ich vorschlagen, dass wir zunächst versuchen, das zu deckeln und intern zu regeln.«  
 
    Wie erwartet nicken alle zustimmend. Gravity ist eben nicht nur eine Rockband, wir sind eine Familie, die füreinander einsteht. Mein Magen dreht eine kleine Extraschleife, weil der Gedanke, der mir kurz danach kommt, schrecklich ist. Wir sind eine Familie, die zumindest auf einen von uns in letzter Zeit nicht sonderlich gut aufgepasst hat.  
 
    Jackson ist einer meiner engsten Freunde, doch auch ich habe nicht einmal ansatzweise mitbekommen, was mit ihm los ist. Weder damals auf der Tour, als er uns allen seine Rückenverletzung verschwiegen und so getan hat, als wären nur seine Rippen stark geprellt und sein Fuß gebrochen gewesen, noch jetzt, wo er den einsamen Wolf spielt. Sogar das mit den Rippen hat er uns während der Tour zunächst vorenthalten … und jetzt frage ich mich, ob er sich das nicht auch nur ausgedacht hat und er schon damals von der Rückenverletzung gewusst hat. Was von alldem können wir ihm überhaupt noch glauben? 
 
    »… dann rufst am besten du ihn an und bittest ihn, zu dir zu kommen.« Logan sowie der Rest der Meute sehen mich erwartungsvoll an, während ich Idiot irgendwo den Anschluss verloren habe, weil ich so in meine Grübeleien vertieft gewesen bin. »Bei dir schöpft er am wenigsten Verdacht.« Schöne Scheiße. Dass ich meinen Kumpel so aufs Kreuz legen soll, gefällt mir einerseits gar nicht, andererseits weiß ich aber eben auch, dass es nötig ist. 
 
    »Vielleicht ist es ja gar nicht so schlimm, wie wir jetzt glauben«, murmelt Amy und schlingt die Arme um ihren Oberkörper. »Dass er so einen Vorrat an Tabletten mit sich herumgeschleppt hat, muss ja nicht heißen, dass er sie wirklich wie Gummibärchen futtert, oder?«, klammert sich Ethans Kleine an den nächstbesten Strohhalm. 
 
    »Amy, so sehr ich mir das auch wünschen würde, die Realität ist mit ziemlicher Sicherheit eine andere«, erwidert Logan mit betrübter Miene. Von uns allen macht er sich vermutlich die größten Vorwürfe. Unser Bandleader ist eine Oberglucke, wie sie im Buche steht, aber bei Jackson hat auch sein Alarmsystem versagt.  
 
    »Wann machen wir es?«, frage ich in die Runde.  
 
    »Am besten so schnell wie möglich. Versuch, ob du ihn noch heute zu dir lotsen kannst«, schlägt Liam vor und wieder nicken alle zustimmend. »Sag ihm, du willst über Hayden quatschen, das schluckt er garantiert.« 
 
    Ich runzele irritiert die Stirn. »Warum sollte ich über Hayden sprechen wollen?« 
 
    Liam verdreht die Augen. »Weil die Kleine dir total den Kopf verdreht hat? Ich meine, wer musste sie denn unbedingt sehen, kaum, dass er wieder in Toronto gelandet ist?« Unser Keyboarder lehnt sich nach vorn und sieht mich eindringlich an. »Und? Wie war euer intimes Date bei ihr zu Hause, hm?« Manchmal finde ich Liam so ätzend, dass ich ihm die Fresse polieren möchte, und das hier ist ein solcher Moment. 
 
    Dass er die Meute auf andere Gedanken bringen und etwas von ihrer Sorge um Jackson ablenken möchte, okay. Aber muss er das unbedingt auf meine Kosten machen? Hätte er sich nicht irgendjemand anderen herauspicken können? 
 
    »Das würde mich auch interessieren«, klinkt Emilia sich mit ein und haut in die gleiche Kerbe wie ihr Freund. Scheinbar färbt so ein Verhalten bei längerem Zusammensein ab. Typischer Pärchenscheiß.  
 
    »Nett war es.« Auf gar keinen Fall werde ich ihnen auf die Nase binden, dass Hayden und ich letzte Nacht miteinander geschlafen haben. Und noch viel weniger geht es sie etwas an, dass meine Kleine noch Jungfrau gewesen ist.  
 
    Moment mal. 
 
    Meine Kleine?! 
 
    Fuck … dieser Paar-Mist scheint ansteckend zu sein.  
 
    »Nett? Nett ist die kleine Schwester von Scheiße und du siehst nicht danach aus, als wäre deine letzte Nacht Scheiße gewesen«, frotzelt Logan und sein Gesichtsausdruck wird diabolisch. »Bevor ich dich auf deinem Smartphone angerufen habe, habe ich’s auf deinem Festnetzanschluss probiert, doch da lief nur der Anrufbeantworter.« 
 
    Plötzlich habe ich die Aufmerksamkeit der gesamten Truppe und es ist totenstill im Raum. Selbst Polly und ihr plüschiger Sklave haben das Hecheln eingestellt.  
 
    »Du warst bei ihr? Die ganze Nacht?«, hakt Ethan verblüfft nach. »Du hast sie nicht nur gevögelt, sondern bei ihr geschlafen?!«  
 
    Heilige Scheiße, unser Drummer tut ja gerade so, als wäre das völlig jenseits jeglicher Vorstellungskraft. »Das ist doch nicht das erste Mal, dass ich mit einer Frau die Nacht verbracht habe!«, schnauze ich ihn an und verschränke die Arme vor meinem Oberkörper.  
 
    »Du willst ja wohl nicht das stockbesoffene Ficken irgendwelcher Groupies in deinem Hotelzimmer damit vergleichen?!«, mischt sich Elle ein. »Dass die Mädels nicht verschwinden, wenn du danach rotzevoll einpennst, ist ja wohl klar.« 
 
    Gut, Elles Argumentation ist logisch, aber dennoch … es pisst mich an, dass sie sich alle einmischen und glauben, es besser zu wissen. 
 
    »Das mit Hayden ist was Lockeres. Wir haben unseren Spaß miteinander, bis sie nach Japan geht und bei uns der normale Band-Wahnsinn wieder voll einsetzt. Mehr nicht.«  
 
    Elle lacht amüsiert auf und auch der Rest der Meute lässt mein Statement nicht unkommentiert, sondern bekommt sich vor Lachen gar nicht mehr ein. Irgendwie war dieser ganze Müll deutlich amüsanter, als noch nicht ich derjenige war, um den es ging.  
 
    »Rede dir das ruhig ein, wenn’s dir damit besser geht, aber wir haben dich die letzten zweieinhalb Wochen erlebt, Alter«, quetscht Logan hervor, nachdem er sich halbwegs beruhigt hat. »Du hast in jeder freien Minute dein verficktes Telefon in der Hand gehabt, ihr Nachrichten geschrieben oder sie angerufen.« 
 
    Ich hole Luft und will seine Vorwürfe abzuwehren, als mir klar wird, dass er Recht hat. Wann auch immer ich in Europa Zeit gehabt habe, habe ich sie genutzt, um mit dem Kobold zu quatschen oder zu schreiben. Dass ich sie sogar mitten in der Nacht angerufen habe, als ich mich so um einen meiner früheren Schützlinge gesorgt habe, habe ich den anderen Gott sei Dank nicht auf die Nase gebunden. 
 
    Was es über mich aussagt, dass ich dieses mir wirklich auf der Seele liegende Problem mit Hayden und mit keinem meiner Jungs besprochen habe? Damit kann und will ich mich jetzt nicht befassen, denn das würde bedeuten, dass ich zugeben müsste, dass das mit Hayden anders ist. Und das wiederum würde bedeuten, dass ich ein Problem damit haben werde, wenn sie nach Japan geht. Weder das eine, noch das andere kommt infrage. Also bleibt alles, wie es ist.  
 
    »Ganz ehrlich, ihr habt doch keine Ahnung.« Ich erhebe mich und fische mein Handy aus meiner Jackentasche. »Ich gehe jetzt Jackson anrufen und versuche, ihn für heute Abend auf eine Verabredung bei mir festzunageln.« Mit diesen Worten will ich Logans Küche verlassen, doch Logan hält mich auf.  
 
    »Du solltest die Augen nicht zu lange vor der Wahrheit verschließen.« 
 
    Ich stöhne angefressen. »Nerv mich nicht.« Danach haste ich aus dem Raum und frage mich, warum ich mich gerade wie die letzte Arschgeige fühle. 
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 KAPITEL 14 
 
    Chase 
 
      
 
    Als ich höre, wie ein Schlüssel ins Schloss gesteckt wird, macht mein Magen einmal einen nervösen Satz. Dass ich Jackson unter Vorspiegelung falscher Tatsachen hierhergelockt habe, wird er mir übelnehmen. Ich blicke mich kurz in unserer Runde um und frage mich, ob es nicht vielleicht besser gewesen wäre, wenn wir uns nicht als gesamte Streitmacht auf ihn stürzen würden.  
 
    Ich wäre von dem Umstand, dass sich die komplette Meute auf mich einschießt, nicht sonderlich begeistert. Andererseits geht es hier nun einmal nicht um eine Lappalie, sondern um ein ernstzunehmendes Suchtproblem. Vielleicht sieht auch Jackson eher ein, dass er sich helfen lassen muss, wenn ihm die geballte Gravity-Familie gegenübertritt.  
 
    Meine Haustür schließt sich hinter Jackson wieder und ich höre seine Schritte langsam näherkommen. Die anderen haben ihre Wagen hinterm Haus geparkt, damit unser Bassist nicht sofort begreift, was los ist. Ich atme ein letztes Mal tief durch, als er die Tür zum Wohnzimmer aufschiebt. 
 
    »Alter, was ist denn l…«, fängt Jackson an und stockt, als er uns erblickt. Seine Miene nimmt einen misstrauischen Ausdruck an, während er von einem zum anderen sieht. »Sind deine Probleme mit Hayden so massiv, dass du uns alle brauchst?«  
 
    Ich betrachte meinen Kumpel genau, sehe die dunklen Augenringe, die leicht eingefallenen Wangen und seine blasse Haut zum ersten Mal bewusst. Wenn ich ihn mir so anschaue, habe ich den Eindruck, als hätte er auch ein wenig abgenommen. Fuck. Dass das niemand von uns wahrgenommen hat, ist unverzeihlich. Aber unser Kumpel war auch verdammt überzeugend. 
 
    »Jackson, setz dich doch erst einmal«, fordere ich ihn auf und deute auf das einzige noch freie Sitzmöbel, den Sessel gegenüber meiner U-förmigen Couchlandschaft. Dass er dort quasi auf der Anklagebank hocken wird, fällt mir erst jetzt auf.  
 
    Jackson nimmt zögerlich Platz und sieht von einem zum anderen, bis Logan rechts von mir das Wort ergreift. »Amy hat uns über etwas informiert«, fängt er an und hält kurz inne, als Jackson die Arme vor dem Oberkörper verschränkt. Sein Gesichtsausdruck wird verschlossen, es ist, als würde er in diesen Augenblicken eine Klappe herunterfahren. »Sie hat dich mehrmals dabei gesehen, wie du Tabletten eingeworfen hast, wenn du geglaubt hast, dass niemand das mitbekommt.« 
 
    Jackson lächelt spöttisch. »Dass ich ab und an ein Schmerzmittel gegen meinen Dröhnschädel nehme, ist also neuerdings so verwerflich, dass ihr mich anlügt und mich heimlich zu Chase lockt? Was soll das hier werden? Eine Intervention?«  
 
    Ethan seufzt leise und das lenkt Jacksons Blick auf ihn. »Amy hat den Vorrat in deiner Reisetasche gesehen … lüg uns nicht an, Jackson«, bittet er ihn mit einem flehenden Unterton. »Niemand, der ab und an etwas gegen Kopfschmerzen braucht, führt einen solchen Bestand mit sich … und schon gar nicht so starke Mittel. Eines von ihnen kenne ich von Amys Dad. Er bekommt es von seinem Arzt verschrieben, wenn er unter massiven Rückenschmerzen leidet.«  
 
    Jackson schnaubt. »Deine Kleine hat also in meiner Tasche herumgeschnüffelt?«, blafft er Ethan an, der nickt. 
 
    »Weil sie sich Sorgen um dich macht!«  
 
    »Was ist los mit dir? Leidest du immer noch unter den Folgen des Unfalls? Ist es dein Rücken? Brauchst du einen Spezialisten?«, bombardiere ich ihn mit Fragen. »Warum sprichst du nicht mit uns?« 
 
    Jackson lacht kalt. »Noch einmal in deutlichen Worten: Ich habe kein Problem. Ihr reagiert völlig über. Die Tabletten sind …« 
 
    »Hör auf mit dem Scheiß!«, schnauzt Liam ihn an. Er mag ja der größte Weiberheld von uns gewesen sein, aber innerhalb unserer Familie ist er neben Jackson derjenige, der am sensibelsten vorgeht. Wenn nun ausgerechnet er so rüde wird, heißt das schon was. »Du hast uns einmal für dumm verkauft, ein zweites Mal passiert das ganz sicher nicht!« Unser Keyboarder lehnt sich nach vorn. »Wir wollen dir helfen, verfickte Scheiße, also rück endlich mit der Sprache raus!« 
 
    Jackson formt seine Augen zu Schlitzen und fixiert Liam mit seinem Blick. »Ihr wollt mir helfen? Dann geht mir nicht mit diesem Schwachsinn auf den Zeiger. Die Medikamente sind für meinen Rücken. Ich habe alles unter Kontrolle. Punkt.« 
 
    Logan seufzt. »Jackson. Wir sind’s. Deine Familie. Es ist offensichtlich, dass du es nicht unter Kontrolle hast, denn im Gegensatz zu dir sehen wir, was diese Medikamente bei dir anrichten.« Alle Achtung, normalerweise ist unser Frontmann derjenige, der zuerst aus der Haut fährt und laut wird, aber hier und jetzt hat er sich im Griff und schlägt einen ruhigen Ton an. »Wie lange geht das schon? Gab es nach dem Unfall überhaupt eine tablettenfreie Phase, oder nimmst du die Dinger nonstop?«  
 
    Jackson starrt Logan an, als wolle er ihm eins auf die Fresse hauen. Im Grunde genommen sieht er uns alle so an, als wolle er uns eine verpassen. Schließlich konzentriert sich sein Blick auf Ethan, dessen Freundin der Auslöser für dieses Tribunal ist.  
 
    »Ihr blöden Wichs…«, fängt er an, wird aber von Liam rüde unterbrochen. 
 
    »Dass du anfängst, uns zu beschimpfen und zu beleidigen, ist der beste Beweis dafür, dass du ein Problem hast. Du hast uns bereits einmal verarscht, als es um dein Treffen mit deinem alten Freund, dem stadtbekannten Dealer, ging. Glaubst du allen Ernstes, dass wir ein weiteres Mal darauf reinfallen?!« Unser Keyboarder schüttelt mit dem Kopf. »Egal, was du uns an den Kopf wirfst oder wie ausfallend du noch wirst, schreib es dir hinter die Ohren: Wir lieben dich und wir wollen, dass es dir wieder besser geht.«  
 
    Jackson stößt ein weiteres genervtes Schnauben aus und erhebt sich. »Ich höre mir diese Scheiße nicht länger an.« Er macht auf dem Absatz kehrt und will den Raum verlassen, doch er hat seine Rechnung ohne mich gemacht.  
 
    Ich haste zur Wohnzimmertür und stoße sie zu, ehe er überhaupt in ihre Nähe kommen kann. Danach positioniere ich mich direkt vor ihr und blicke Jackson herausfordernd entgegen.  
 
    »Wenn du raus willst, musst du erst an mir vorbei«, zische ich mit vor dem Oberkörper verschränkten Armen. In Jacksons Augen blitzt etwas auf und einen Moment lang bin ich mir nicht sicher, ob er tatsächlich so weit gehen wird, dass er mir eine verpasst. »Verdammt, Alter, lass dir von uns doch helfen«, bitte ich ihn mit zunehmender Verzweiflung in der Stimme. »Willst du alles, wofür wir, wofür du so hart gearbeitet hast, wegwerfen, weil du zu verbohrt bist, um einzugestehen, dass du es allein da nicht mehr raus schaffst?! Aber lassen wir unseren beruflichen Erfolg mal beiseite und fokussieren uns auf den Kern von Gravity. Sind dir dein Stolz und dein Schamgefühl wichtiger als deine Familie? Denn das sind wir in erster Linie und nur als solche sitzen wir hier. Nicht weil wir dich anprangern oder zu mehr Leistung drängen wollen, sondern weil du uns wichtig bist.« 
 
    Liam erhebt sich und kommt zu uns. »Wir beschaffen dir einen guten und verschwiegenen Arzt, der dir da durchhelfen und dich betreuen wird«, versichert er Jackson, dessen Kopf ruckartig zu ihm herumfliegt. »Wir regeln das unter uns. Als Familie. Keiner erfährt etwas, der nicht zu uns gehört, versprochen. Nicht die Plattenfirma, nicht Craig, nicht die Presse, niemand.« 
 
    »Ich kenne da jemanden, der perfekt wäre«, kommt es von Logan, der soeben aufsteht und sich ebenfalls zu uns begibt. »Du musst nur Ja sagen und aufhören, zu behaupten, dass du kein Problem hast.« 
 
    Jacksons Maske zeigt erste Risse und ich kann die Verzweiflung sehen, die darunter lauert. Ein Gefühl, das er stets mit sich selbst ausgemacht hat, weil wir zu blind gewesen sind, trotz unserer vielgelobten familiären Bande. Wir egoistischen Arschlöcher! Er ringt mit sich und ihm dabei zuschauen zu müssen, wie er diesen Kampf mit sich selbst ausfechtet, verpasst mir einen Schlag in die Magengrube. 
 
    Es dauert einige Sekunden, die sich wie eine Ewigkeit anfühlen, bis Jacksons Schultern nach unten sacken und plötzlich seine gesamte Haltung zusammengesunken wirkt. Gebrochen.  
 
    »Die Rückenschmerzen haben mich nahezu umgebracht«, gesteht er, wendet sich ab und nimmt erneut in dem Sessel Platz. Erst jetzt bemerke ich bewusst, dass er immer noch eine Schonhaltung hat. Wahrscheinlich ist sie schon in Fleisch und Blut übergegangen. Noch etwas, das wir – obwohl es direkt vor unserer Nase war – nicht bemerkt haben. Auch Logan und ich begeben uns wieder zurück. »Ich habe mir die ganze Zeit eingeredet, dass ich aufhöre, sobald die Tour vorbei ist … das habe ich auch versucht, aber … ich hätte die Wände hochgehen können vor Schmerzen und sobald die besser waren, haben mich die Entzugserscheinungen fertig gemacht. Also habe ich die Tabletten genommen, bis sich auch der letzte Arzt geweigert hat, sie mir weiter zu verschreiben. Da hatte ich schon vier durch.« 
 
    Liam seufzt. »Ich vermute, danach kam Blake, dein alter Freund und stadtbekannter Dealer, ins Spiel?« Jackson nickt nur und vergräbt seinen Kopf in seinen Händen.  
 
    »Ich halte diese Schmerzen einfach nicht mehr aus«, presst er hervor. Jackson sieht auf und sein Blick trifft auf meinen. »Was ist, wenn diese verfickten Rückenschmerzen nie wieder verschwinden? Wisst ihr, was die Ärzte mir alle gesagt haben? Ich wäre nicht arbeitsfähig. Und wisst ihr, was unsere Plattenfirma gesagt hätte? Verpiss dich, wir wechseln dich aus, du bremst Gravity nicht aus und kostest uns Millionen!« 
 
    Ehe ich etwas sagen kann, kommt Logan mir zuvor. »Deine Schmerzen werden verschwinden. Und die Plattenfirma muss sich nicht nur einen anderen Bassisten, sondern auch einen anderen Leadsänger suchen, wenn sie dich auswechseln wollen.« 
 
    Ich sehe Jackson schwer schlucken und den zunehmenden Glanz in seinen Augen. Gravity – da sind wir uns alle einig – ist das Baby der Davenport-Brüder. Dass ausgerechnet einer von ihnen lieber seinen Traum aufgeben würde, als Jackson fallenzulassen, trifft ihn mitten ins Herz. Aber nicht nur ihn. 
 
    »Und einen neuen Drummer benötigen sie dann auch«, ergänzt Ethan. 
 
    »Genau wie einen zweiten Gitarristen«, schiebe ich nach und meine, was ich sage. Das ist kein Gruppendruck, aber entweder sind wir alle Gravity oder gar nicht. 
 
    »Fuck, das wirkt jetzt ätzend, wenn ich es als letzter sage. Aber so ist es. Sie würden uns alle verlieren«, bekräftigt Liam. 
 
    Jackson ringt sichtlich um Fassung und nickt irgendwann zum Zeichen, dass er es nicht nur gehört, sondern auch verstanden hat. Wir lassen ihn nicht fallen und nicht im Stich. 
 
    »Das, was du jetzt erlebst, ist ein Teufelskreislauf, aus dem du ohne Hilfe nicht mehr rausfindest«, erklärt Logan. Er beugt sich vor und blickt Jackson eindringlich an. »Wir bekommen das hin. Versprochen.« Er streckt seine Hand aus. »Gemeinsam.«  
 
    Jackson zögert noch einen winzigen Moment, doch dann lehnt auch er sich nach vorn und schlägt in Logans Hand ein. »Gemeinsam.«  
 
      
 
    Kurz nach dem Entschluss haben die anderen ihre Freundinnen dazu geholt, die bei mir um die Ecke in einem Café gewartet haben. So sehr sie auch ein Teil unserer Familie geworden sind, aber diese Angelegenheit mussten wir erst einmal allein klären, was sie zum Glück auch von sich aus vorgeschlagen haben.  
 
    Ein Telefonat von Logan mit seinem ominösen Helfer und anderthalb Stunden später klingelt es an der Tür. Ich öffne und erstarre mitten in der Bewegung, als ich Evan Walker erblicke, Logans Tätowierer. Unser Frontsänger taucht neben mir auf und begrüßt Evan, während ich ihn immer noch sprachlos anglotze und mich frage, was er hier macht. Jackson braucht Hilfe mit seiner Sucht, kein neues Tattoo! 
 
    Logan lotst Evan in mein Wohnzimmer und ich folge den beiden. »Jackson, das ist Evan. Wenn dir einer bei deinem Problem helfen kann, dann er«, stellt er den ältesten Walker-Bruder vor und ignoriert unsere fragenden Blicke.  
 
    Bei Logans Ankündigung, dass er den perfekten Kerl für den Job hätte, hat wohl niemand von uns erwartet, dass er einen mindestens einen Meter fünfundneunzig großen, muskulösen, über und über tätowierten Typen anschleppt. Momentan sieht man zwar nicht allzu viel von Evans Haut, aber seine tätowierten Hände sowie die Körperbilder, die man an seinem Hals sieht, sprechen ihre eigene Sprache. 
 
    Ich muss trotz der ernsten Situation schmunzeln, weil den drei Mädels fast die Augen aus dem Kopf fallen. Evan hat mit seinen kurzen dunklen Haaren und den eisgrauen Augen diese gewisse düstere Ausstrahlung, auf die die Weiber abfahren, da bilden Amy, Elle und Emilia scheinbar keine Ausnahme. Ich für meinen Teil bin froh, dass Hayden nicht anwesend ist. 
 
    Evan reicht Jackson die Hand und grüßt dann einmal kurz in die Runde. Soweit ich weiß, ist ihm außer mir noch keiner der anderen begegnet. Das Bandtattoo haben wir uns damals vor Jahren von seinem Onkel stechen lassen, von dem die drei Walker-Brüder erst im vergangenen Jahr das Tattoostudio übernommen haben.  
 
    Evans Blick bleibt an Ethan hängen. »Du bist Logans jüngerer Bruder, richtig? Die Pussy mit der Angst vor Nadeln, hm?«, ertönt seine leicht rau klingende Stimme und ich beiße mir auf die Zunge, um nicht über Ethans angefressenen Gesichtsausdruck zu lachen. »Logan meinte, irgendwann bekommt er dich schon so weit, dass du dir auch endlich das Bandlogo stechen lässt.« Evan grinst amüsiert, ehe er wieder ernst wird, sich einen Stuhl von meinem Esstisch heranholt und sich neben Jackson setzt, nachdem er seine Lederjacke abgelegt hat.  
 
    »Du bist kein Arzt, oder?«, stellt Jackson das Offensichtliche fest.  
 
    »Nein. Aber ich weiß exakt, durch welche Hölle du gerade gehst beziehungsweise noch gehen wirst, wenn du auf Entzug bist.« Evan fixiert ihn mit seinem Blick. »Ich bin seit mittlerweile vier Jahren clean und habe davor so ziemlich alles genommen, was der Markt hergab. Alkohol, Tabletten, harte Drogen, exakt in der Reihenfolge. Wenn ich richtig informiert bin, hast du zwei meiner drei unrühmlichen Meilensteine bereits ebenfalls passiert«, zählt er auf und zuckt mit den Schultern.  
 
    Der Zweifel in Jacksons Mimik scheint unsere Oberglucke zu nötigen, ihm seine Sicht der Dinge zu erklären. »Du brauchst jemanden, der weiß, was in dir vorgeht und was du durchmachst, keinen geschniegelten Weißkittel, der nur in festgelegten Schubladen und Theorien denkt oder dich stumpf in eine Klinik einweist. Versteh mich nicht falsch, das kann helfen, aber was ist, wenn du aus der Klinik rauskommst? Hat schon seinen Grund, weshalb viele dann rückfällig werden. Der Alltag ist dein Gegner, die Routine, die fest mit den Tabletten und dem Alkohol verbunden ist. Evan ist der perfekte Pate für dich, um dir aus diesem Scheiß herauszuhelfen.«  
 
    Die Erklärung unseres Bandleaders scheint nicht nur für mich, sondern auch für die anderen logisch zu klingen, wenn ich ihre sich zunehmend entspannenden Mienen richtig deute. Evan rollt die Ärmel seines dunkelgrauen Shirts hoch und ich höre, wie die Mädels angesichts der nunmehr sichtbar werdenden Tattoos scharf einatmen. Ich bin definitiv froh, dass Hayden heute nicht hier ist.  
 
    »Logan hat mir gesagt, dass du dich bisher weitgehend auf Tabletten beschränkt hast? Alkoholmissbrauch, oder bist du davon noch nicht abhängig?«, nagelt er Jackson fest. 
 
    »Tabletten. Alkohol nicht mehr als früher und da kannst du meine Bandkollegen fragen, das war nie ein Problem für mich. Jetzt habe ich ihn nur getrunken, um die Wirkung der Tabletten zu verstärken, war dafür aber nicht auf Partys.« 
 
    Evan nickt. »Dein Schmerzgedächtnis wird vermutlich ziemlich im Arsch sein und dir während des körperlichen Entzugs einige üble Streiche spielen. Das wird höllisch, da will ich dir nichts vormachen.«  
 
    Jackson verzieht das Gesicht. »Du meinst, es wird erst schlimmer werden, bevor es bergauf geht?« Er fährt sich mit einer Hand durch die Haare und einmal mehr stelle ich fest, wie beschissen er zurzeit aussieht. Dafür, dass wir das alle nicht gesehen beziehungsweise nicht so ernst genommen haben, möchte ich uns eine reinhauen.  
 
    »Wird es.« Einen Moment lang werde ich sauer, weil es mich ärgert, dass Evan so schonungslos ehrlich ist. Aber im Grunde genommen ist mir klar, dass es Jackson nicht helfen wird, wenn man ihm jetzt Honig um den Bart schmiert und den ihm bevorstehenden Entzug verharmlost.  
 
    »Wie … wie fangen wir an?« Unser Bassist mustert Evan ratlos, der daraufhin in die Runde sieht und seine nächsten Worte abzuwägen scheint. 
 
    »Ich weiß, die Menschen hier sind deine Familie, aber ich weiß eben auch, wie schwer es ist, gerade vor denen, die man liebt und die einem so nah sind, einzugestehen, dass man absolute Scheiße gebaut hat. Von daher würde ich vorschlagen, wir fahren zu dir und bequatschen alles Weitere unter vier Augen? Alles, was wir beide dort bereden, bleibt auch unter uns. Völlig egal, wie euer Frontmann mich auch nerven wird – und ich denke, wir alle wissen, dass er genau das machen wird. Dennoch wird keiner was erfahren. Oberste Regel.« Evan hält einen Moment inne und gibt Jackson so die Gelegenheit, seine Worte sacken zu lassen. »Du wirst die ersten Tage während des körperlichen Entzugs immer jemanden an deiner Seite haben. Sollte ich aus irgendwelchen Gründen nicht können, springt einer deiner Jungs ein.«  
 
    Wir alle nicken und Evan erhebt sich. Auch Jackson rappelt sich zögerlich hoch und sieht mit einem beschämten Gesichtsausdruck zwischen uns hin und her.  
 
    »Es tut mir leid, dass ich uns in solche Schwierigkeiten gebracht habe. Und danke, dass das unter uns bleibt …«, fängt er an, wird jedoch unwirsch von Logan unterbrochen.  
 
    »Nun red keinen Scheiß. Das geht die Bonzen in der Führungsetage der Plattenfirma nix an.« Für unsere Plattenbosse sind wir eine Gelddruckmaschine, und das gibt uns zumindest eine gewisse Macht und einen Ermessensspielraum, was Jackson und seine Sucht angeht. Möglicherweise werden sie ein paar Einbußen hinnehmen müssen, aber alles ist besser, als alle zu verlieren. 
 
    »Okay … dann … Danke«, stammelt er, was Elle dazu veranlasst, aufzuspringen und Jackson in die Arme zu nehmen.  
 
    Auch Emilia und Amy verabschieden sich auf ähnliche Art und Weise von ihm. Nachdem auch wir unser Ritual absolviert haben, das wir sonst eigentlich nur vor Beginn eines Konzerts abziehen, verlässt Jackson mit Evan mein Haus.  
 
    Eine ganze Weile bleibt es still im Raum, bis Amy schließlich das Wort ergreift.  
 
    »Er wird es schaffen, oder?«, wispert sie voller Sorge. Ethan schließt sie in seine Arme und zieht sie an seine Brust, während Logan und Liam das Gleiche mit Elle und Emilia tun. Für einen Augenblick habe ich den verfickten Gedanken, dass es jetzt schön wäre, wenn Hayden doch hier wäre. 
 
    »Natürlich wird er es schaffen«, erwidere ich und stopfe meine Hände in meine Hosentaschen. »Daran habe ich keinen Zweifel.« 
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 KAPITEL 15 
 
    Chase 
 
      
 
    Seit unserer ersten gemeinsamen Nacht sind mittlerweile gute drei Wochen vergangen, in denen ich Hayden nur einmal kurz zu Gesicht bekommen habe. Mein voller Terminkalender und ihre eigenen Verpflichtungen machen es uns nicht unbedingt einfach. Drei unserer Dates hat sie kurzfristig absagen müssen, weil ihr Bewerbungsgespräche dazwischengefunkt sind.  
 
    Dass diese Typen aus Japan dafür sogar extra Scouts haben, war mir neu. Eingestanden habe ich das zwar nur vor mir selbst, aber bisher habe ich manches Mal gedacht, dass Haydens Traum von einem Job in Japan vielleicht auch eher in die Kategorie Hirngespinst einzusortieren ist. Erschreckend real ist er für mich erst mit diesen Bewerbungsgesprächen geworden. 
 
    »Kommt deine Süße heute?«, dringt Liams Stimme in meine Gedanken.  
 
    Ich nicke geistesabwesend, während ich ihm dabei helfe, die Kisten mit den Lebensmitteln in das Innere meines Hauses zu tragen. »Willst du für eine ganze Kompanie kochen?« Liam kocht leidenschaftlich gern und verhindert so in schöner Regelmäßigkeit, dass wir uns alle nur von Junkfood ernähren. Ich glotze meinen Buddy reichlich perplex an. »Dir ist schon klar, dass wir unter uns sind, oder?«  
 
    Wir wollen heute Abend erst bei mir nett essen und später noch in einen derzeit angesagten Club weiterziehen, um dort ein bisschen zu feiern. Mein Handy vibriert in meiner Hosentasche und ich zerre es hervor, nachdem ich mir die Box mit den Einkäufen unter den Arm geklemmt habe. Als ich Haydens Namen auf dem Display sehe, verzieht sich mein Gesicht vor Ärger, weil ich ganz automatisch damit rechne, dass sie mir wieder einmal absagen wird.  
 
    Es wurmt mich, dass sie nicht ein einziges Mal dazu bereit gewesen ist, einen ihrer Termine sausen zu lassen, um mich zu sehen. Dass ich mich wie ne egoistische Arschgeige benehme, ist mir eigentlich klar. Umgekehrt erwartet Hayden schließlich auch nicht von mir, dass ich alles stehen und liegen lasse. 
 
    Ich öffne die Nachricht und bekomme augenblicklich ein schlechtes Gewissen, weil sie mir nur schreibt, dass sie sich auf mich freut. Nachdem ich ihr geantwortet habe, schiebe ich das Smartphone wieder in meine Tasche. Liam betrachtet mich mit einem vielsagenden Gesichtsausdruck, bis ich es nicht länger aushalte und ihm ein »Was?!« entgegenschleudere.  
 
    »Du hättest dein Gesicht eben mal sehen sollen. Von angepisst zu breit grinsend in wenigen Sekunden«, erwidert Liam gelassen und stellt die Kiste auf meinem Küchentisch ab. Ich tue es ihm gleich und zucke mit den Schultern. »Was nervt dich, Alter?« 
 
    »Nichts«, wehre ich ihn ab. »Dass Jackson nicht mit dabei sein kann.« Sehr gutes Manöver, lobe ich mich gedanklich, weil ich Liam so erfolgreich von Hayden und mir abgelenkt habe. 
 
    »Bullshit. Das nervt uns alle, aber das ist nicht der Grund, warum du dich jetzt so schizophren aufführst. Ich würde sagen, die Ursache ist in etwa hundertsechzig Zentimeter groß, hat bunte Haare und Katzenaugen.«  
 
    Fuck.  
 
    Wann hat Liam mir eigentlich den Rang des Klugscheißers abgelaufen?! 
 
    »Ich hätte sie die letzten Wochen einfach gern ein bisschen häufiger gesehen«, quetsche ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, während ich damit beginne, die Kisten auszuräumen. »Aber ihr dämliches Studium ist ihr immer wieder wichtiger.« Scheiße, so ausgesprochen klingt das reichlich nörgelig und ich-bezogen. »Auch wenn das zwischen uns nur was Lockeres mit begrenzter Laufzeit ist, so habe ich mir das nicht vorgestellt.« Ich stapele die Tüten mit den Nudeln auf der Arbeitsplatte neben dem Herd.  
 
    »Lass das, du bringst mir nur alles durcheinander«, hält Liam mich auf und schüttelt grinsend mit dem Kopf. »Und jetzt zu Hayden: Warum gibst du nicht einfach zu, dass es dich erwischt hat? Dass sie dir fehlt? Hast du ihr das mal gesagt?«  
 
    Ich verneine entschlossen. »Sie fehlt mir nicht. Es nervt mich lediglich, dass sie so verbohrt und fixiert auf ihr Studium ist. Es geht immer nur um ihr verschissenes Auslandspraktikum und wie wichtig das für sie ist. Dabei ist sie doch nur …« Ich stoppe mich im letzten Moment, aber Liam hat keine Hemmungen, den Satz für mich zu Ende zu führen. 
 
    »… ne kleine angehende IT-Maus, während du der gefeierte Rockstar bist, um den sich gefälligst alles zu drehen hat?«  
 
    So ausgesprochen klingt das noch beschissener als in meinem Kopf. »So habe ich das nicht gemeint«, verteidige ich mich.  
 
    »Schon klar«, schießt Liam trocken zurück und widmet sich danach dem systematischen Anordnen der Zutaten für das geplante Hauptgericht. Dieser Penner lässt mich in meinem eigenen Saft schmoren, bis ich es nicht mehr aushalte. 
 
    »Seien wir doch mal ehrlich, das mit Hayden hat keine Zukunft«, wiederhole ich mein übliches Mantra, nur in anderer Verpackung. Einerseits finde ich es aufgrund der Kürze unserer Verbindung absurd, dass ich mir darüber überhaupt Gedanken mache, andererseits kotzt mich exakt dieses von vornherein festgesetzte Limit an. »Wieso soll ich Zeit und Energie in etwas investieren, bei dem von Anfang an klar ist, dass es enden wird?« 
 
    Liam zieht die Augenbrauen hoch und mustert mich einen Moment stumm, bevor er sich an meinen Schränken zu schaffen macht und verschiedene Töpfe und Pfannen hervorholt. »Du tust ja gerade so, als würde deine Kleine für immer ins Ausland gehen. Wir reden doch erst einmal nur von einem halben Jahr.« 
 
    Ich stoße ein genervtes Grummeln aus. »Sie will dieses Praktikum aber auf Teufel komm raus, um hinterher fest dort zu arbeiten. Für meinen sexy Nerd ist das ein absoluter Traumjob.« 
 
    »Was ist ein absoluter Traumjob?«, fragt Logan, der in diesem Moment gefolgt von Elle meine Küche betritt. Na super, drei gegen einen, das kann ja heiter werden. Wenig später folgen Ethan und Amy, was meine Chancen noch schlechter macht. 
 
    »Chase hat Probleme damit, dass Hayden eigene Ziele und Wünsche hat und sich nicht seinem Leben sowie seinem Terminkalender als gefeierter Rockstar unterordnen möchte.« Liam haut mich ohne Hemmungen in die Pfanne, ehe er anfängt, das Gemüse zu waschen und zu schnippeln. »Du kannst … schonmal das Wasser für die Nudeln aufsetzen«, verdonnert er Ethan nach einem Augenblick des Zögerns und ich muss grinsen. Niemand ist unfähiger in der Küche als unser Drummer, aber bei dem Nudelwasser kann er eigentlich nichts falsch machen. »Chase glaubt scheinbar, dass seine Bedürfnisse wichtiger sind als Haydens.«   
 
    Emilia, die in diesem Augenblick auch mit dem von Liam und mir vergessenen Wein eintrudelt, schnappt nach Luft. »Ernsthaft? Gerade jemand wie du sollte das verstehen.« 
 
    Liam, der sich mittlerweile um die Hähnchenbrustfilets kümmert und sie in Streifen schneidet, um sie anschließend in die Bratpfanne mit dem bereits erhitzten Öl zu werfen, nickt zustimmend. »Ganz meine Meinung.«  
 
    Ich rolle mit den Augen. »Natürlich kann ich das nachvollziehen … aber deswegen nervt es mich nicht weniger.« Die Idioten gehen mir auf den Geist. Liam kann mich gar nicht verstehen, der hat Emilia mit ihrem Job als unsere Managerin ja quasi nonstop an seiner Seite.  
 
    Gut, Amy und Ethan teilen denselben Traum und müssen sicher ebenso wie Logan und Elle, die als vielbeschäftigte Fotografin auch ständig unterwegs ist, Kompromisse machen, denen brauche ich damit nicht zu kommen. Fuck. Wie rede ich mich aus dieser Nummer nur wieder raus?! Ich habe keinen Bock auf diese ganze Beziehungskacke und auf das Gelaber meiner Freunde erst recht nicht. 
 
    »Sei nicht so ein Chauvinist und stattdessen lieber ehrlich mit dir selbst«, erklingt hinter mir plötzlich eine Stimme, mit der ich null gerechnet habe.  
 
    »Jackson?!« Ich drehe mich um und glotze ihn reichlich perplex an. Er sieht deutlich besser aus als noch vor drei Wochen, was mich wahnsinnig freut.  
 
    »Ja, du dämlicher Klugscheißer«, begrüßt er mich und schlägt mit seiner Hand in meine ein. Anschließend stürzen sich auch die anderen auf ihn und bombardieren ihn mit Fragen. »Evan hat gemeint, ich könnte ne Portion Familie vertragen. Den Clubbesuch klemme ich mir lieber, aber mit euch zu essen ist okay.« Er schaut Liam über die Schulter, der gerade dabei ist, die scharf angebratenen Hähnchenstreifen und das Gemüse abzulöschen und die Sauce abzuschmecken. Amy hat Ethan assistiert und die Nudeln in das Wasser gegeben. »Das sieht lecker aus.«  
 
    Von der ersten Woche abgesehen habe ich Jackson während seines Entzugs nicht zu Gesicht bekommen. Evan hat insgesamt fast alles allein gemacht, lediglich dreimal ist jeweils ein anderer von uns da gewesen. Ich persönlich glaube, dass es Jackson unangenehm gewesen ist und er nicht wollte, dass wir ihn so sehen.  
 
    Mein Verständnis hat er, obwohl ich ihn manchmal gern geschüttelt und ihm gesagt hätte, dass wir doch eine Familie sind. Für seinen Rücken bekommt er mittlerweile erneut Physiotherapie. Dass er keine Tabletten nehmen kann, um die Schmerzen zu lindern, ist hart für ihn, aber er beißt sich durch, weil er unbedingt clean bleiben möchte. 
 
    Ich will gerade etwas sagen, als in der Ferne ein lautes metallisches Scheppern und Krachen ertönt. Es klingt, als sei der Verursacher oder die Verursacherin noch etwa zwei Blocks entfernt. Ich beiße mir auf die Zunge, um nicht den Verdacht auszusprechen, der sich mir förmlich aufdrängt - doch Logan hat diese Hemmungen nicht.  
 
    »Kann es sein, dass deine Süße im Anmarsch ist?«, frotzelt er und alle einschließlich Jackson fangen zu lachen an. 
 
    »Bullshit. Warum sollte das Hayden sein?«, verteidige ich meinen kleinen Kobold tapfer, während das metallische, scheppernde Geräusch immer näher kommt.  
 
    »Weil es typisch für sie wäre? Komm schon, die hat Murphy quasi stetig auf der Schulter hocken. Und hast du nicht neulich erwähnt, dass ihre Karre Zicken macht?«, klinkt Ethan sich ein. »Du erinnerst dich schon noch an Craigs Reaktion, als er von dem Grill-Debakel erfahren hat?!« 
 
    Ich beiße mir auf die Zunge, weil ich wie jedes Mal lachen muss, wenn ich an Craigs panischen Gesichtsausdruck denke. Mit entsetzter Miene hat er Logan gefragt, ob wir noch zu retten seien, seine Tochter an den Grill zu lassen. Danach hat er mich beiseite genommen, mir auf die Schulter geklopft und mich für meinen Mut gelobt, mich mit Hayden einzulassen. Eigentlich hatte ich eine Standpauke und einen Vortrag erwartet, weil er mich für viel zu alt und nicht geeignet für seine Tochter hält, aber Nein. Craig hat mir lediglich empfohlen, gut auf mich aufzupassen, weil Hayden eine Neigung zu Katastrophen jedweder Art hätte. 
 
    »Wie hektisch er anschließend erst einmal unsere Versicherungen gecheckt hat«, wirft Liam mit einem wiehernden Lachen ein. 
 
    Gott sei Dank habe ich den Pennern nichts von unserem ersten Mal beziehungsweise dem Morgen danach erzählt. Nicht auszudenken, was für einen Schwachsinn ich mir wegen meines unsanften Rauswurfs aus Haydens Bett hätte anhören dürfen. 
 
    »Also ehrlich, ich bin froh über Haydens Erscheinen auf der Bildfläche, seitdem fallen meine eigenen Katastrophen niemandem mehr auf. Gegen sie bin ich harmlos«, gibt Amy mit einem Kichern von sich. »Wenn ich allein an die Geschichte mit der offenen Bluse denke, mit der sie durch halb Toronto gelaufen ist, ganz zu schweigen von der Sache mit der Tasche im Konferenz-Raum.« 
 
    »Pumpkin, muss ich dich an unsere erste Nacht erinnern?«, zieht Ethan sie mit einem liebevollen Schmunzeln auf und Amy errötet.  
 
    »Trotzdem, Hayden ist eindeutig schlimmer.« 
 
    »Könnt ihr mal aufhören, so über sie zu lästern?!«, blaffe ich und erst mit einigen Sekunden Verspätung wird mir klar, was ich gerade getan habe. Ich habe meine verschissene Deckung verlassen und quasi verkündet, dass sie mir was bedeutet. Fuck. 
 
    »Ich wusste es«, triumphiert Liam, während das metallische Scheppern seinen Höhepunkt erreicht und mittlerweile direkt von meiner Einfahrt zu kommen scheint. Oh bitte nicht … 
 
    »Ach, leck mich doch!« Ich mache auf dem Absatz kehrt und verlasse die Küche, um nachzuschauen, ob es tatsächlich Hayden ist, die hier gerade so einen Krawall veranstaltet. Ein Blick durch das Fenster neben meiner Eingangstür bestätigt die Vermutung meiner Bandkollegen.  
 
    Ich öffne die Haustür und trete nach draußen, während Hayden ihre Krawall-Schleuder parkt und den Motor ausstellt. Mit einem entschuldigenden Lächeln auf den Lippen steigt sie aus und mir bleibt im Hals stecken, was auch immer ich habe sagen wollen.  
 
    Sie trägt ein schwarzes, kurzes Corsagenkleid, das ihre Brüste nach oben drückt und bis zur Taille absolut keinen Spielraum für Fantasien lässt. Ihr kinnlanger Bob scheint frisch gefärbt zu sein. An ihren Füßen hat sie bunte Sneaker, was mich irritiert die Stirn runzeln lässt, bis sie die Schuhe auszieht und hinten von der Rückbank ihres Wagens ein Paar High Heels holt.  
 
    Mit einem Grinsen trete ich auf sie zu und ziehe sie mit einem schnellen Ruck in meine Arme, nachdem sie in ihre Stilettos gestiegen ist. »Hey Chaosqueen«, murmele ich mit belegter Stimme und drücke meinen Mund auf ihren, bevor sie etwas erwidern kann. 
 
    Eigentlich habe ich ihr nur einen harmlosen Begrüßungskuss geben wollen, doch kaum, dass ich sie schmecke, hakt in meinem Inneren etwas aus und ich presse sie gegen ihr Auto. Immer leidenschaftlicher und zügelloser küssen wir uns, bis mehrstimmiges Geräusper und Hüsteln hinter uns Hayden und mich auseinanderfahren lässt. 
 
    »Hayden, Sweetheart, was ist mit deiner Karre?«, begrüßt Liam sie, nachdem er in die Knie gegangen ist und einen Blick unter ihr Auto geworfen hat. »Wir haben dich gefühlt schon in zwei Meilen Entfernung hören können.«  
 
    Hayden verbirgt ihren Kopf kurz an meiner Brust. »Keine Ahnung, es gab ein Krachen und einen Knall. Seitdem hört sich mein Wagen endgültig an, als wäre er getunt und hätte einen Riesen-Sportauspuff oder so was Ähnliches.« Sie zuckt mit den Schultern.  
 
    »Das Rohr, das von deinem Auspuff nach vorn führt, hat sich scheinbar gelöst und schleift munter über den Asphalt«, erklärt unser Keyboarder ihr und rappelt sich wieder hoch. »Daher dann wohl auch der satte Sound.«  
 
    Hayden lacht amüsiert. »Ich habe einfach nur gebetet, dass ich es irgendwie noch bis hierher schaffe.« Sie sieht mit einem verschmitzten Lächeln zu mir auf. »Ich hoffe doch, du fährst mich nachher nach Hause?«  
 
    Ich? Sie nach Hause fahren? Wenn wir diesen Club irgendwann verlassen, nehme ich Hayden höchstens noch mit zu mir und lasse sie garantiert nicht mehr in ihr eigenes Appartement zurück. Ein schmutziges Grinsen breitet sich auf meinem Gesicht aus. Ich möchte morgen früh neben ihr aufwachen … nachdem ich sie mindestens die halbe Nacht gevögelt und auf Trab gehalten habe. 
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 KAPITEL 16 
 
    Hayden 
 
      
 
    Das unanständige Lächeln, das sich auf seinen Lippen ausbreitet, jagt einen Schauer über meinen Rücken. Wir haben uns in den vergangenen Wochen lediglich einmal sehen können, und außer ein bisschen Fummeln und Knutschen ist da nichts gelaufen, sodass ich es schon jetzt kaum erwarten kann, dass wir später allein sein werden.  
 
    Nach den vergangenen einundzwanzig Tagen habe ich mich wirklich auf diesen Abend und vor allem auf Chase gefreut. Heute sollen uns nach Möglichkeit weder sein Job noch mein Studium beziehungsweise das eventuelle Auslandsemester dazwischen funken. Gut, darauf, wieder mit ihm zu schlafen, freue ich mich auch. Chase hat mich in unserer ersten Nacht eindeutig auf den Geschmack gebracht und direkt danach so eine lange Zwangspause einlegen zu müssen, war frustrierend für mich. 
 
    »Ich kümmere mich gern darum, dass dein Wagen morgen früh in eine Werkstatt geschleppt wird und bringe dich dann auch nach Hause … heute sicherlich nicht«, raunt Chase mir ins Ohr und reißt mich so aus meinen Grübeleien. »Heute landest du höchstens noch in meinem Bett.«  
 
    Ich lächele ihn an und folge ihm sowie den anderen dann in das Haus. Dort angekommen begeben wir uns in das gemütlich wirkende Wohn- und Esszimmer und nehmen am Esstisch Platz. Verstohlen sehe ich mich um und betrachte die vielen Fotos an den Wänden, die hauptsächlich Chase mit seinen Bandkollegen zeigen. Auf wiederum anderen findet man ihn mit verschiedenen Jugendlichen und ich frage mich, ob auch der Schützling, um den er sich neulich Sorgen gemacht hat, mit dabei ist. 
 
    Liam, Emilia und Chase verschwinden noch einmal und tragen wenige Zeit später verschiedene dampfende Schüsseln herein. Nachdem alle sitzen und sich aufgefüllt haben, richtet Logan das Wort an mich. 
 
    »Wie laufen deine Bewerbungen? Chase hat erwähnt, dass du ein paar Bewerbungsgespräche mit verschiedenen Scouts japanischer Software-Unternehmen gehabt hast?« Er betrachtet mich mit ehrlichem Interesse. 
 
    Na klasse. Nicht, dass ich dieses Thema nicht liebe, aber mir wäre es lieber, heute nicht darüber zu reden. Reines Bauchgefühl, weil Chase nie direkt etwas in die Richtung gesagt hat, aber wirklich gut nimmt er meine Zielstrebigkeit nicht auf. 
 
    »Die Gespräche sind ganz gut gelaufen, aber alle haben mir gleich gesagt, dass ein paar Wochen vergehen können, bis ich Bescheid bekomme. Da die Bewerberzahl auf diese Auslandspraktika unglaublich hoch ist, sind meine Chancen vermutlich ohnehin gering.« Ich bemühe mich, ein fröhliches Gesicht aufzusetzen, auch wenn ich nicht weiß, was ich tun soll, wenn ich keinen der Praktikumsplätze bekomme. 
 
    Mein Dad sagt mir zwar immer, dass sich dann schon eine Alternative finden wird, aber für mich wäre dies in erster Linie ein Traum, der platzt. Sicher besteht auch die Möglichkeit eines Praktikums in einer kanadischen oder einer amerikanischen Software-Firma, aber das ist nun einmal nicht das, was ich mir wünsche. Ich will durch die beste und härteste Schule gehen. Vielleicht würde ich hier genauso viel lernen, aber irgendwie ist da ein nagender Zweifel in mir. Da verzichte ich auch gern auf Freiheiten bei der Arbeit, wenn ich dafür möglichst viel lerne. Und vor allem bietet dieses Praktikum eine Aussicht auf einen Job.  
 
    »Das hast du mir gegenüber bisher gar nicht erwähnt.« Chase sieht mich überrascht von der Seite an und erinnert mich damit daran, weshalb ich dieses Thema von mir aus nicht angeschnitten hätte. »Ich dachte, dass das mit dem Praktikumsplatz eine sichere Kiste wäre?« Ich kann seine Miene nicht so recht deuten, sodass ich Schwierigkeiten habe, seine Reaktion einzuordnen. 
 
    Der Teil von mir, der sich immer mal wieder fragt, was Chase eigentlich mit einer wie mir will, gewinnt mit seinem gehässigen Stimmchen Oberwasser. Ich habe während meiner Google-Aktion mehr als einmal gesehen, mit was für Frauen Chase sich sonst so umgibt, und keine von ihnen war auch nur ansatzweise so ein Paradiesvogel wie ich. 
 
    Die Frauen, mit denen der Gravity-Gitarrist normalerweise gesehen wird, sind eher der Typ klassische Schönheit, Top-Model oder Schauspielerin, nicht eine von ihnen entspricht auch nur im entferntesten mir. Manchmal frage ich mich, ob es ihm bei mir nicht nur darum ging, den freakigen Gnom flachzulegen. Vertreibt er sich lediglich etwas die Zeit mit mir? 
 
    »Nein. Ich habe alles mir Mögliche getan, um einen der begehrten Plätze zu bekommen, aber eine sichere Kiste ist das nicht.« Mit jedem Tag, der verstreicht, ohne dass ich von einem der Scouts etwas höre, schwindet meine Hoffnung. Ich bin zwar eine der Besten meines Jahrgangs, aber auch das ist kein Garant für ein Ja zu meiner Einstellung als Praktikantin. Vitamin B, der Zufall, Glück … all das spielt neben den Noten noch mit in die Entscheidung rein. »Wenn das nicht klappt, muss ich mir einen Plan B überlegen.« Das erste Mal bekomme ich Zweifel, denn wenn ich ehrlich zu mir selbst bin, habe ich mich damit bisher gar nicht befasst.  
 
    Emilia fragt Ethan etwas wegen des anstehenden Albums und so verlagert sich das Gespräch von mir zu Bandthemen, was mir ganz recht ist. Alle unterhalten sich rege, nur der Blick meines … was auch immer ruht nach wie vor noch auf mir. Ich sehe zu ihm und lächele ihn kurz an, bevor ich mich wieder auf das Essen konzentriere. Ich spüre, dass Chase mich weiterhin ansieht und fühle mich ein bisschen wie ein Insekt unter dem Mikroskop. 
 
    Die Miene, mit der Chase mich mustert, ist ein Rätsel für mich. Der bedeutungsvolle Blick, den Liam ihm zuwirft, entgeht mir allerdings nicht. Doch auch hier frage ich mich, was es damit auf sich hat. Ich versuche, das merkwürdige Gefühl abzuschütteln, das mich beschleicht.  
 
    Irgendwie fühle ich mich mies, weil ich Chase unterstelle, dass er kein ernsthaftes Interesse an mir hat. Vielleicht hat ihm die Aussicht, dass ich ohnehin nach Japan gehe, recht gut in seine Pläne gepasst. Ist es das? Schockiert ihn die Möglichkeit, dass ich bleiben könnte? Aber warum dann der ganze Aufstand die letzten Wochen? Mehr als einmal ist er enttäuscht gewesen, weil ich ihm kurzfristig absagen musste. 
 
    Ginge es ihm nur um Sex, hätte er den in den vergangenen Wochen woanders bedeutend einfacher bekommen können. Besseren vermutlich auch, schließlich bin ich in der Hinsicht noch unerfahren. Obwohl meine Jungfräulichkeit mir mehr lästig als alles andere war und ich sicher nicht freiwillig so lange gewartet habe, kann ich nicht leugnen, dass Chase üblicherweise garantiert anderes gewohnt ist. 
 
    Himmel, woher kommt denn diese plötzliche Unsicherheit? Niemals zuvor habe ich mich derart unzulänglich gefühlt, wie ich es jetzt tue. Doppelt beschämt mich, dass Chase mir mit seinem Verhalten diesbezüglich keinen Anlass gegeben hat. Nein, es ist einfach mein verflixter Kopf, der Amok läuft und den ich nur schwer abstellen kann. 
 
    Die plötzliche Stille am Tisch lässt mich meinen Kopf heben. Offenbar hat irgendjemand mich irgendetwas gefragt, so erwartungsvoll, wie sie mich alle ansehen. Ich lächele entschuldigend und werfe Chase einen hilfesuchenden Blick zu. 
 
    »Logan, der Vollpfosten, hat wissen wollen, wie lange du brauchen würdest, um unsere Website zu hacken«, erklärt er und ich schmunzele. Diese Sache scheint den Sänger wirklich zu beschäftigen.  
 
    »Ehrliche Antwort?« Mit hochgezogener Augenbraue blicke ich Logan an, bis er nickt. »Als du mich neulich an euer System gelassen hast, habe ich mich so über dich geärgert, dass ich mir ein Hintertürchen eingebaut habe.« Seine Augen werden groß und er schnappt nach Luft. »Keine dreißig Sekunden, dann hätte ich das Ding gehackt und lahmgelegt.«  
 
    Logan hustet und greift nach dem Glas mit Wasser vor sich auf dem Tisch. »Sieh bloß zu, dass du sie nie wütend machst«, wendet er sich an Chase. »Die Kleine würde uns allen Feuer unterm Arsch machen.«  
 
    Chase beugt sich zu mir hinüber und drückt einen Kuss auf meine Wange, der trotz seiner Unschuld ein Kribbeln in meinem Inneren auslöst. »Ich bemühe mich«, raunt er, legt seinen Arm auf die Lehne meines Stuhls und bleibt dicht an mich gelehnt.  
 
    Jackson, der mir schräg gegenüber sitzt, lächelt mich an. »Auch auf die Gefahr, dass du mir gleich eine reinhauen möchtest, Alter«, fängt er an und ich hebe verwundert eine Augenbraue. »Ich habe das Gefühl, hier verliert gerade einer eine W…« 
 
    »Das interessiert niemanden«, unterbricht Chase seinen Bandkollegen unwirsch und macht eine wedelnde Handbewegung, als Jackson erneut ansetzen will, weiterzusprechen. »Ernsthaft, können wir das Thema wechseln?!«, blafft er ihn an, aber das scheint sowohl Jackson als auch die anderen nur anzustacheln. 
 
    »Meine Erinnerung ist nur noch lückenhaft und ich kann nicht genau sagen, wer heute vorn liegen würde, aber ich weiß ziemlich sicher, wer nicht«, frotzelt Ethan und Chase neben mir stößt ein Geräusch aus, dass entfernt an einen wütenden Stier erinnert.  
 
    »Ihr seid Arschgeigen. Allesamt.« Chase zieht ein Gesicht, das mich zum Lachen bringt, und auch seine Kumpels sowie ihre Freundinnen stimmen mit ein.  
 
    »Das hat dich aber nicht im Geringsten interessiert, so lange es nicht um dich ging«, zieht Liam ihn auf. »Ich kann mich nur zu gut erinnern, dass du bisher immer ganz vorn mit dabei warst.«  
 
    Chase sieht aus, als hätte er in eine Zitrone gebissen. »Das war was Anderes, außerdem habe ich mich nie so arschig aufgeführt wie ihr gerade.«  
 
    Schallendes Gelächter ertönt und nur Sekunden danach ist eine rege Diskussion in Gange. So langsam habe ich begriffen, dass es irgendwie um eine Wette geht und dass diese mit seinem bisherigen Status als Single zu tun hat, an dem ich zu rütteln scheine. Aus irgendeinem Grund lässt dieser Gedanke mich lächeln, denn das sowie seine Reaktion würden bedeuten, dass es ihm doch nicht nur um Sex geht. Die Jungs mögen untereinander etwas ruppiger sein, aber sie sind Frauen gegenüber nicht respektlos. Ginge die Wette nur um Sex, würden sie nie so offen in meiner Gegenwart darüber reden, schon gar nicht, wenn ihre Freundinnen, die ihre Rockstars fest im Griff haben, direkt neben ihnen sitzen. Die Wette geht wenn also rein auf Chase‘ Kosten. 
 
    Mein Blick fällt auf sein Sofa und ich stoße einen verzückten Laut aus, der die Aufmerksamkeit auf mich lenkt. »Die sind ja süß!« Ich deute auf die Couch, weil Chase mich nur verwirrt anblickt. »Die Brownie-Kissen«, setze ich nach und für einen Augenblick wird seine Miene verdattert, ehe er und auch die anderen zu lachen anfangen. »Was denn?!«  
 
    Chase japst nach Luft und bekommt sich gar nicht mehr ein. »Brownie-Kissen … ich werde nicht mehr«, presst er zwischen zwei Lachern hervor. »Das sind Scheißhaufen, Hayden.«  
 
    Ich runzele die Stirn und betrachte die Kissen genauer. Okay, sie erinnern schon entfernt an einen Scheißhaufen, aber warum zum Teufel packt er sich sowas gleich in vierfacher Ausfertigung auf sein Sofa? 
 
    »Die Dinger haben mir meine lieben Bandkollegen geschenkt, weil sie immer wieder behaupten, dass ich so ein elender Klugscheißer sei«, erklärt er und wischt sich mit der Hand über das Gesicht. »Ich habe zwar keine Ahnung, wovon die vier Idioten reden, aber wenn’s sie glücklich macht …« Amy kichert amüsiert und auch Elle und Emilia schmunzeln nach wie vor.  
 
    »Schon klar, Mr. Klugscheißer hat keine Ahnung, wovon wir reden«, stöhnt Jackson und rollt mit den Augen. Anschließend erhebt er sich nach einem Blick auf die Uhr und einem entschuldigenden Lächeln. »Evan ist ein strenger Pate, er holt mich gleich wieder ab.« 
 
    Die Gesichter der übrigen Anwesenden werden lang und man merkt einmal mehr, dass die Jungs eben nicht nur Kollegen, sondern Freunde sind. Chase hat mich vor ein paar Tagen eingeweiht und mir erzählt, dass Jackson als Folge seiner Unfallverletzungen eine Schmerzmittelsucht entwickelt hat. Er hat mir gesagt, dass sie versuchen, ihren Bassisten so gut es geht zu schützen, und diese Sache intern regeln wollen. Auch ohne diesen Hinweis ist für mich klar gewesen, dass ich mit niemandem darüber spreche, auch nicht mit meinem Dad.   
 
    »Musst du wirklich schon wieder gehen?«, fragt Logan und seufzt, als Jackson nickt. »Okay … aber cool, dass du da gewesen bist.« Alle stehen auf und verabschieden sich von ihm. 
 
    Wir Frauen tragen das Geschirr in die Küche und räumen es in die Spülmaschine, während die Männer Jackson zur Tür geleiten und wir ihnen noch ein bisschen Zeit unter sich lassen. 
 
    »Jackson sieht besser aus, oder?«, fragt Elle die anderen und sie nicken. »Logan hat erzählt, dass die Physiotherapie ihm hilft, die Schmerzen in seinem Rücken aber nach wie vor heftig sind.« 
 
    Da ich zu diesem Thema nicht wirklich viel sagen kann, klinke ich mich aus und konzentriere mich darauf, das Besteck in das dafür vorgesehene Fach der Spülmaschine einzuräumen. Ich kenne Jackson nicht, um das beurteilen zu können, aber ich hoffe für ihn, dass er all das in den Griff bekommt und wieder nach vorn blicken kann. 
 
    »So wie heute mit dir habe ich Chase übrigens noch nie erlebt«, spricht Amy mich an und lächelt, als ich meinen Kopf hebe. »Du hättest mal hören sollen, wie er die Jungs die letzten Wochen genervt hat, weil ihr euch kaum sehen konntet.« 
 
    Ein warmes Gefühl breitet sich in meinem Bauch aus und ich kann nichts gegen das Strahlen tun, das sich auf meinem Gesicht bildet.  
 
    »Mir hat er auch gefehlt«, gestehe ich nach einem verstohlenen Blick über meine Schulter. Zum Teufel, was soll’s.  
 
    Ich habe mich nie mit einem Mann wie Chase gesehen, aber ich erkenne jetzt eben auch nach und nach, dass ich mich zum Teil von meinen Vorurteilen habe leiten lassen. So ätzend ich ihn bei unserer ersten Begegnung gefunden habe beziehungsweise habe finden wollen - mittlerweile bin ich bis über beide Ohren in ihn verliebt. 
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 KAPITEL 17 
 
    Chase 
 
      
 
    Mit Hayden an meiner Hand betrete ich das Prisma, einen der derzeit angesagtesten Nachtclubs von Toronto. Wir kämpfen uns gemeinsam mit den anderen durch die Tanzwütigen in Richtung der Treppe, die zum VIP-Bereich und den dort abgetrennten einzelnen Lounges führt. Nachdem wir in der ersten Etage angekommen sind, weist uns eine Angestellte des Clubs eine der VIP-Logen zu. 
 
    Von dort oben hat man einen perfekten Blick auf die Feiernden und gleichzeitig seine Privatsphäre. Jeder VIP-Raum ist mit gemütlichen Sitzgruppen ausgestattet, auf denen meine Jungs gerade Platz nehmen wollen, bis sie von ihren entrüsteten Frauen aufgehalten werden. 
 
    »Wir sind doch nicht hierher gefahren, um uns jetzt aufs Sofa zu fläzen?!«, mosert Elle Logan an, der ergeben die Hände hebt. »Du hast mir versprochen, dass wir tanzen werden!«  
 
    Ich beiße mir auf die Zunge, um mir den blöden Spruch zu klemmen, der sich mir angesichts der Vorstellung eines tanzenden Logans aufdrängt. Unser Frontmann hat mit Tanzen zu irgendwelchen Clubbeats so rein gar nichts am Hut, aber so wie seine Süße ihn ansieht, wird er aus der Nummer nicht mehr herauskommen. Hayden löst sich von mir und begibt sich an das entgegengesetzte Ende der Lounge, um einen Blick nach unten zu werfen. 
 
    Auch Emilia und Amy schleifen ihre Freunde gegen ihren Protest hinter sich her. »Wozu haben wir uns denn erst quer durch die Massen nach oben gekämpft, wenn wir nun gleich wieder nach unten gehen?«, schimpft Ethan. 
 
    »Damit wir unsere Jacken und Handtaschen loswerden können, du Neandertaler«, neckt Amy ihn und quietscht empört, weil er ihr einen Klaps auf den Arsch gegeben hat. »Hey!« 
 
    Liam ergibt sich gelassen in sein Schicksal und legt einen Arm um Emilias Taille. Fragend sieht er zu Hayden und mir, doch ich schüttele nur mit dem Kopf. Die Tür klappt hinter ihnen zu und ich bin mit meiner Chaosqueen allein … das erste Mal seit drei Wochen. Mein Schwanz scheint diesen Umstand ebenfalls zu registrieren, denn er zuckt leicht in meiner Hose, als mein Blick auf Haydens zarte Statur fällt.  
 
    Sie hat sich von ihrer Jacke befreit, an das Geländer gelehnt und sieht nach wie vor auf die tanzende Menschenmasse hinunter. Nachdem auch ich meine Lederjacke ausgezogen und achtlos beiseite geworfen habe, nähere ich mich ihr, schmiege mich von hinten an sie und stütze mich rechts und links von ihr mit meinen Händen ab. 
 
    Hayden erschauert und auf ihrem Körper bildet sich eine Gänsehaut, als ich mit meinem Mund über ihre nackte Schulter streife. Sie lehnt sich ein wenig zurück und dreht ihren Kopf, um mich anzusehen. In ihren Augen liegt ein sehnsüchtiger, verlangender Ausdruck und ich kann nicht widerstehen. Langsam senke ich meine Lippen auf ihre und küsse sie, während ich meinen Schritt gegen ihren Hintern drücke und sie meine beginnende Erektion spüren lasse. 
 
    Meine Süße stößt ein heiseres Keuchen aus und vertieft den Kuss. Sie schlingt eine Hand um meinen Nacken, lässt ihre Zunge in meinen Mund gleiten und neckt mich. Zunehmend hemmungsloser tanzen unsere Zungen miteinander und mit jeder verstreichenden Sekunde werde ich härter. Nach Luft ringend löse ich mich von ihr und lehne meine Stirn gegen ihre. Haydens Fingerspitzen streicheln über meinen Nacken und ihre Berührung macht meinen Zustand nur noch schlimmer. 
 
    Normalerweise bin ich kein großer Fan von allzu gewagten Sexlocations, aber Haydens Unerfahrenheit und meine eigene Geilheit törnen mich so an, dass mir das jetzt zum Verhängnis wird. Mir ist bewusst, dass man von unten nur einen Teil unserer Oberkörper sehen kann. Ein kurzer Blick zu den Lounges rechts und links von mir verrät mir, dass auch von dort aus niemand etwas mitbekommt, wenn er sich nicht praktisch halb über das Geländer hängt, um zu uns zu schauen.  
 
    Ich drücke mich von hinten enger an Hayden und lege mein Kinn auf ihre Schulter. Langsam streiche ich über ihre Oberarme hinab zu ihren Unterarmen und dann zu ihren Handgelenken, während ich meinen Mund dicht an ihr Ohr bringe. Ich presse meine Lippen auf ihre Haut und sauge sie zwischen meine Zähne, während ich mich an ihr reibe und meinen harten Schwanz noch fester an ihren Knackarsch drücke. 
 
    »Chase«, seufzt sie und erschauert. Der treibende Beat des Songs lässt den Boden unter unseren Füßen vibrieren. Ich werfe einen suchenden Blick in die Menge und entdecke die Jungs mit ihren Mädels mittendrin, von dort aus droht also keine akute Gefahr.  
 
    Das Gefühl von Haydens Körper an meinem bringt mich mehr und mehr um den Verstand. Ich lege eine Hand an Haydens Oberschenkel und lasse sie unter den Rock ihres Kleides und dort höher wandern. Ganz automatisch stellt meine Süße ihre Beine etwas auseinander und erleichtert mir so den Zugang. Ich schlüpfe von hinten unter den Steg ihres Höschens und lächele wissend, als ich spüre, wie feucht sie bereits ist.  
 
    Dass diese Situation sie ebenso anmacht wie mich und sie das hier genauso sehr zu wollen scheint wie ich, verpasst meiner eigenen Gier auf sie neuen Zündstoff. Ich lasse meine Finger auf ihrem Kitzler kreisen, massiere sie mit zunehmend härterem Druck und fühle, wie Hayden sich unter meinen Berührungen anspannt.  
 
    »Chase«, stößt sie erschrocken aus, als ich meine Hand aus ihrem Höschen nehme und den Rock ihres Kleides nach oben schiebe. Sie sieht mich über ihre Schulter hinweg fragend an. Fuck, diese Mischung aus Unschuld und Sexyness bringt meine Mauern zum Bröckeln und steigert meine Lust auf sie nur noch mehr. 
 
    »Ein Wort von dir und ich höre auf«, raune ich ihr zu und sehe sie einen Moment lang intensiv an. Sie schüttelt mit dem Kopf, beugt sich etwas zu mir und drückt einen Kuss auf meine Lippen.  
 
    »Fick mich«, murmelt sie an meinem Mund und bringt meinen Körper mit der zarten Berührung ihrer Lippen doch tatsächlich zum Erschauern.  
 
    Hayden sieht wieder nach vorn und scheint sich nach außen hin auf die Tanzenden unter uns zu konzentrieren. Ich öffne meine Gürtelschnalle, die Knöpfe meiner Jeans und befreie meinen steinharten Schwanz. Nachdem ich den Steg ihres Slips etwas beiseitegeschoben habe, positioniere ich mich und gleite mit einer fließenden Bewegung langsam in sie. 
 
    Ihre Pussy ist so verfickt eng, dass ich das Gefühl habe, auf der Stelle zu kommen. Nur mühsam bekomme ich mich unter Kontrolle und verharre in meiner Position. Wenn ich sie jetzt so schnell und hart vögele, wie ich es gerade möchte, bestünde die Gefahr, vielleicht doch jemandem aufzufallen. Außerdem wäre das Ganze dann vermutlich nach wenigen Stößen vorbei, und so schnell soll dieser Quickie dann doch nicht enden.  
 
    »Oh Gott … Chase«, wimmert Hayden und lehnt sich etwas gegen mich, was mich noch tiefer in sie eindringen lässt. »Bitte … tu was«, fleht sie und ich fange an, mich quälend langsam in ihr zu bewegen.  
 
    Die sanften, tiefen und intensiven Stöße, mit denen ich sie ficke, bringen nicht nur mich um den Verstand. Nein, meine Kleine bettelt um mehr und seufzt immer wieder meinen Namen. Schamlos greift sie nach meiner Hand und führt sie zwischen ihre Schenkel. Sie dirigiert mich, lässt meine Finger auf ihrer Klit tanzen, während ich sie vögele und gar nicht genug von ihr bekommen kann. 
 
    Am liebsten würde ich sie jetzt auf der Stelle nach Hause schaffen, um mich ihr dort in der Intensität zu widmen, die mir eigentlich vorschwebt. Doch das hier muss fürs Erste reichen, um meinen Appetit auf sie zumindest ansatzweise zu stillen. Hayden stöhnt bei jedem tiefen Eindringen meinerseits und zieht sich immer enger um meinen Schwanz zusammen.  
 
    Als Amy von unten zu uns hinaufsieht und uns zuwinkt, verspannt Hayden sich für einen Augenblick spürbar. Ich lege einen Arm um ihre Taille und drücke einen beruhigenden Kuss auf ihren Hals. »Lächeln und Winken, meine süße Chaosqueen«, raune ich ihr zu und schmunzele, als Hayden kichert. 
 
    »Beim Sex die Pinguine aus Madagaskar zitieren kannst auch nur du, oder?«, zischelt sie, während sie meinem Befehl Folge leistet, zurückwinkt und gleichzeitig heiser stöhnt, weil ich etwas härter zugestoßen und mich wieder tief in ihr versenkt habe. 
 
    Ich ziehe das Tempo ein wenig an, presse meine Finger fest auf ihre Klit und bringe meinen Mund dicht an ihr Ohr. »Jetzt, Hayden«, befehle ich ihr und es dauert nur ein paar Sekunden, bis sie sich so eng wie eine Faust um meinen Schwanz zusammenzieht und mit einem langgezogenen Stöhnen ihren Höhepunkt erreicht.  
 
    Ihr Körper zuckt und sie bäumt sich unter mir auf, was mich zunehmend auch um den letzten Rest meiner Selbstbeherrschung bringt. Ich dringe noch ein paar Mal in ihre heiße, feuchte, enge Pussy ein, erstarre über ihr und verströme mich dann tief in ihr. Nach Atem ringend stütze ich mein Kinn wieder auf ihrer Schulter auf und verharre noch einen Moment in dieser Position.  
 
    Haydens Haut ist von einem zarten Schweißfilm überzogen und ich lasse meine Zunge über ihren Hals gleiten, ehe ich mich aus ihr zurückziehe, meinen Schwanz verstaue und meine Kleidung richte. Hayden rückt ihren String zurecht und schiebt ihren Rock wieder nach unten, ehe sie mit einem leisen Lachen nach vorn auf die tanzende Masse hinunterblickt.  
 
    »Ich kann nicht glauben, dass wir das getan haben«, murmelt sie in meine Richtung gewandt, nachdem ich mich von hinten wieder an sie gedrückt und sie wie vorhin mit meinen Händen eingerahmt habe.  
 
    Ihre Augen sind noch leicht verhangen vor Lust und sie sieht mich mit einem Ausdruck an, der dafür sorgt, dass mein Magen einen Extra-Looping dreht. Einem spontanen Impuls folgend versiegele ich ihren Mund mit meinem und verwickele sie ein weiteres Mal in einen zärtlichen, verlangenden Kuss. Hayden seufzt in meinen Mund und schmiegt sich so dicht an mich, dass kein Blatt Papier mehr zwischen unsere Körper passt. 
 
    Und in exakt diesem Moment wird mir etwas mit absoluter Endgültigkeit klar.  
 
    Ich bin total am Arsch, denn der chaotische Kobold, der mich gerade um den Verstand küsst, hat mir so was von den Kopf verdreht, dass ich nicht mehr weiß, wo oben und wo unten ist.  
 
    Fuck. 
 
    Ich habe keinen blassen Schimmer, wie ich damit umgehen soll, denn der bloße Umstand, dass sie mir so unter die Haut geht, wirft mich völlig aus der Bahn. Dabei hatte ich mich immer für klüger als meine Bandkollegen gehalten, doch jetzt muss ich erkennen, dass ich zu ebenso einem liebeskranken Idioten mutiere wie die anderen Drei.  
 
    Shit. 
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 KAPITEL 18 
 
    Hayden 
 
      
 
    Ein köstlicher Duft steigt mir in die Nase und lässt mich langsam aber sicher wach werden. Ich blinzele und mein Blick fällt direkt auf den riesigen Kaffeebecher auf dem Nachttisch neben meinem Kopf.  
 
    »Du bist mein Held«, nuschele ich, setze mich auf und greife nach der Tasse mit der dampfenden Flüssigkeit.  
 
    Chase, der nur in eine Pants gekleidet vor mir auf der Bettkante sitzt, grinst so unverschämt sexy, dass ich ihn am liebsten gleich wieder zu mir unter die Decke ziehen möchte. Seine dunklen Haare sind zerzaust und unter seinen Augen liegt ein leichter Schatten, der von der überaus kurzen Nacht erzählt, die wir beide hatten. 
 
    Ein eindeutiges Ziehen zwischen meinen Schenkeln erinnert mich daran, wie hemmungslos wir übereinander hergefallen sind, nachdem wir aus dem Club zurückgekehrt sind. Das erste Mal hat Chase mich noch auf dem Weg nach oben gegen die Wand gevögelt. Das zweite Mal hat er sich mir ausgiebig in seinem Bett gewidmet. Danach hat er mich im Morgengrauen wachgemacht, um mich zum dritten Mal in diesen rauschähnlichen Zustand zu versetzen, den ich in dieser Form bislang nur mit ihm erlebt habe.  
 
    Chase streicht mir eine Haarsträhne hinter das Ohr und lässt seine Hand einen Augenblick an meiner Wange ruhen. Er sieht mich so ernst an, dass mir für einen Moment ganz anders wird. In seinem Blick liegt so viel Gefühl, dass die Schmetterlinge in meinem Bauch mit ihren Flügeln schlagen. Doch ich ermahne mich, zwinge mich dazu, nicht zu viel in das hier hineinzuinterpretieren.  
 
    Ich will gerade etwas sagen, als sein Telefon auf dem Nachttisch zu klingeln beginnt. Chase nimmt das Gespräch entgegen und stöhnt nach wenigen Sekunden genervt auf. »Heute ist Sonntag. Haben wir nicht mal einen verfickten Tag frei verdient?« Was auch immer derjenige am anderen Ende der Leitung sagt, es lässt seine Gesichtszüge noch finsterer werden. »Schon gut, ich bin in einer Stunde da.« Er legt auf und sieht mich mit einem bedauernden Gesichtsausdruck an. 
 
    »Arbeit?«, frage ich nach und Chase nickt. 
 
    »Irgendein Idiot bei der Plattenfirma hat Mist gebaut, den wir jetzt ausbaden müssen. Ein kurzfristig anberaumter Interview-Termin, der nicht an Biddy weitergegeben worden ist, und der …« 
 
    »Biddy?« Ich runzele verwirrt die Stirn, während Chase auflacht. 
 
    »Sorry, Emilia. Ihre Cousins haben sie schon als Kind Biddy getauft, sodass das nun ihr Spitzname ist.« Er wird erneut ernst. »Ich wollte diesen Tag mit dir verbringen … wir haben uns so lange nicht gesehen und nun kommt direkt wieder so eine Scheiße dazwischen.« Sichtlich angefressen blickt er zur Seite.  
 
    »Aber das wird ja nicht ewig dauern. Wir können uns anschließend doch noch eine schöne Zeit machen?«, versuche ich, ihn aufzumuntern. Mit Erfolg. Seine Miene hellt sich ein wenig auf. »Ich fahre nach Hause und arbeite für die Uni, bis du fertig bist.«  
 
    Chase schmunzelt. »Womit willst du denn nach Hause fahren? Dein Wagen ist vor einer halben Stunde von einem Abschleppunternehmen abgeholt worden. Hat Liam organisiert, war irgendein Kumpel, der ihm noch einen Gefallen schuldet. Du hast das Auto morgen, spätestens übermorgen zurück, denke ich.« 
 
    Ich lege nachdenklich einen Finger an meinen Mund. »Vielleicht leihst du mir ja einen deiner Wagen?« Als ich im Internet über ihn recherchiert habe, habe ich unter anderem auch gelesen, dass er ein Faible für schnelle Autos hat und sie sammelt. »Komm schon, ich wollte immer mal eine dieser Potenzschleudern fahren!« 
 
    Ups.  
 
    So habe ich das eigentlich nicht heraushauen wollen.  
 
    »Potenzschleudern, hm?« Sein Blick verdunkelt sich. »Glaubst du nach der letzten Nacht wirklich, dass ich etwas Derartiges nötig hätte?« Er wackelt mit seinen Augenbrauen und ich muss lachen. »Wie viele Male hast du meinen Namen gestöhnt, gewimmert und geseufzt, hm?«  
 
    Ich verdrehe die Augen. »Chauvi«, schimpfe ich und schlage ihm auf die nackte Brust, als er mich nur auslacht.  
 
    Mit einer schnellen Bewegung hat er mir den Kaffeebecher abgenommen, ihn beiseite gestellt und mich mit seinem Körper unter sich begraben. Ich zappele unter ihm herum, doch ich habe beim besten Willen keine Chance, mich von ihm zu befreien. Chase ist einfach zu kräftig für mich. Er nimmt meine Handgelenke, fasst sie über meinem Kopf mit einer Hand zusammen, während er mit der anderen unter die Decke und direkt zwischen meine Schenkel fährt. 
 
    »Chase! Du musst … oh Gott … du musst bald los!«, stammele ich abgehackt, weil das Kreisen seiner Finger auf meiner Klit mich ablenkt. Es fällt mir schwer, ihn zurückzuweisen, aber wenn wir jetzt nicht beide vernünftig sind, bekommt er nur Stress, und das will ich nicht. »Chase!« Energisch stemme ich mich mit meinem Körper hoch und versuche so erneut, ihn von mir zu drücken. »Später«, stöhne ich mehr, als dass ich schimpfe und zu meinem Bedauern lässt er tatsächlich von mir ab. 
 
    »Du kannst das Auto nehmen, das draußen in der Einfahrt geparkt ist«, schlägt er mir vor und ich springe auf, um einen Blick in diese zu werfen.  
 
    »Den Mustang?«, frage ich unsicher nach, weil ich nicht glauben kann, dass Chase mir diesen Klassiker anvertrauen möchte. »Aber was ist, wenn mir mit dem was passiert?« Meine Pannenstatistik bezieht sich zwar vorwiegend auf Sex-Unfälle, aber man weiß ja nie … 
 
    »Ich bin gut versichert … und das emotionale Trauma kannst du dann bei mir abarbeiten«, kontert Chase mit einem frechen Augenzwinkern, kommt zu mir und zieht mich in seine Arme. Nach einem letzten, innigen Kuss verschwindet er im an das Schlafzimmer anschließende Bad, um zu duschen.  
 
    Mit einem versonnenen Lächeln nehme ich auf dem Bett Platz und wickele mich in die Decke ein. Mein Telefon auf dem Nachttisch vibriert und nachdem ich es gegriffen habe, sehe ich, dass Milo mir geschrieben hat, dass wir uns dringend treffen müssen. Eines der japanischen Unternehmen, bei dem wir uns beworben haben, hat Interesse an der Weiterentwicklung unserer Fußgänger-App bekundet.  
 
    Aufgeregt springe ich auf und antworte Milo, dass ich so schnell wie möglich bei ihm bin. Dass die Firma sich von sich aus bei uns gemeldet hat, ist auf jeden Fall ein gutes Zeichen und erhöht unsere Chancen auf entsprechende Praktikumsplätze um ein Vielfaches. Ich lasse die Decke fallen, in die ich mich eingewickelt habe, und husche in das Badezimmer. Dort angekommen schlüpfe ich zu Chase unter die Dusche. 
 
    Er gibt einen überraschten Laut von sich, als ich von hinten meine Arme um seine Hüften schlinge und ihm einen Kuss auf den oberen Rücken drücke. »Das ist jetzt aber kontraproduktiv, Chaosqueen«, tadelt er mich halbherzig, dreht sich zu mir um und legt seine Hände an meine Wangen.  
 
    »Du glaubst nicht, was gerade passiert ist«, wispere ich und wackele dabei auf meinen Zehenspitzen vor und zurück, weil ich so aufgeregt bin. In schnellen Worten erzähle ich ihm, was Milo mir geschrieben hat.  
 
    »Das ist toll, Süße«, erwidert Chase und lächelt mich an. Er drückt mir einen Kuss auf die Nasenspitze, schiebt mich dann von sich und verlässt die Duschkabine. »Wir quatschen später nochmal drüber, okay?« Fragend sieht er mich über die Schulter an und lächelt erneut, als ich nicke. »Ich lege dir den Schlüssel für den Wagen unten auf den Tisch im Eingangsbereich. Zieh einfach die Tür hinter dir zu, wenn du gehst. Die Alarmanlage programmiere ich so, dass sie sich scharf schaltet, sobald die Haustür noch einmal geöffnet und geschlossen wird.« 
 
    »Okay. Dann bis später?« Chase nickt und verlässt das Bad. Ich drehe mich um und recke meinen Kopf, um ihn unter die Brause zu halten.  
 
    Er hat sich für mich gefreut, doch so recht kaufe ich ihm diese Reaktion nicht ab. Mein Bauchgefühl sagt mir etwas anderes. 
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 KAPITEL 19 
 
    Chase 
 
      
 
    Der Interviewtermin liegt hinter uns und ich mache drei Kreuze. Die Reporterin ist mir mit ihren dämlichen Fragen sowas von auf den Zeiger gegangen. Mehr als einmal haben die anderen mich zügeln müssen. Der Gipfel war, dass sie mich nach Hayden gefragt und mir ein Foto aus dem Nachtclub gezeigt hat, in dem wir gestern gewesen sind. 
 
    Dass wir dort abgelichtet worden sind, habe ich gar nicht mitbekommen. Das Bild zeigt uns hemmungslos miteinander knutschend und die ätzende Journalistin hat gemeint, dass sie etwas zu uns beiden schreibt, ob ich ihr nun antworte oder nicht. Zähneknirschend habe ich ihr zwei, drei Sätze zu Hayden und mir gesagt und dann jede weitere Frage abgeblockt. 
 
    »Alter, verrätst du uns, was dir heute für ne Laus über die Leber gelaufen ist?«, dringt Jacksons Stimme in meine Gedankengänge.  
 
    »Wieso Laus?«, blaffe ich übellaunig zurück. Unser Bassist hebt ergeben die Hände und rollt mit den Augen. »Wollen wir noch einen Kaffee trinken gehen?« Fragend sieht Jackson mich und die anderen an. Ich zucke mit den Schultern und die anderen bejahen. Mir ist klar, dass ich mich meinen Kumpels gegenüber gerade wie eine Arschgeige benehme, aber ich bin genervt. 
 
    Kurzentschlossen gehen wir in ein Café, das nur eine Querstraße von unserem Label entfernt liegt, um noch einen Moment zu quatschen. Liam, Logan und Ethan verständigen ihre Süßen, damit diese zu uns stoßen können. Da Hayden mir geschrieben hat, dass sie noch bei Milo ist und sie an ihrer App arbeiten, verpasse ich ohnehin nichts.  
 
    Die Nachricht, dass eines der Unternehmen Interesse an der Software zeigt, die sie gemeinsam mit ihrem besten Freund entwickelt hat, hat mich eiskalt erwischt. Irgendwie bin ich nach ihrer Aussage, dass die Praktikumsplätze begehrt seien, davon ausgegangen, dass sie mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit doch nicht gehen wird. 
 
    Wir nehmen in einer der hinteren Nischen Platz, nachdem wir uns am Tresen alle einen Kaffee sowie was zu Futtern geholt haben. 
 
    »Dieses Foto aus dem Club«, fängt Logan an und ein schmutziges Grinsen stiehlt sich auf sein Gesicht, »sehe ich da richtig?«  
 
    Ich hoffe, dass mein Pokerface sitzt und glotze ihn gespielt verständnislos an. »Ich habe keine Ahnung, worauf du hinauswillst.« Sofort, als diese hinterfotzige Reporterin mir das Bild unter die Nase gehalten hat, habe ich erkannt, wann es aufgenommen worden ist. Ziemlich direkt nach dem heißen Quickie, den Hayden und ich dort oben in der Lounge geschoben haben. 
 
    »Alter, willst du mich verarschen? Das auf dem Bild ist eindeutig dein Ich-habe-gerade-gefickt-Gesicht gewesen!«, schnauzt Logan mich unbeeindruckt an und bekommt dafür von seinem jüngeren Bruder einen Schlag auf den Hinterkopf verpasst. »Ey, was soll das?!« 
 
    »Elle ist noch nicht da, um das zu erledigen, also vertrete ich sie«, erwidert Ethan trocken und konzentriert sich dann auf mich. »Aber ernsthaft, ich wüsste das auch gern. Hat Logan Recht und hast du deine Kleine da oben echt vernascht?« Einen Moment lang später entgleisen seine Gesichtszüge und er richtet seinen Blick wieder auf seinen Bruder. »Sag mal … woher weißt du eigentlich, wie Chase nach dem Sex aussieht?!«  
 
    »Willst du die Antwort wirklich wissen?«, mische ich mich ein und Logan lacht dreckig.  
 
    »Habt ihr etwa mal zusammen einen Dreier durchgezogen?!« Ethan schüttelt sich. »Boah, vergesst es, ich will das gar nicht wissen.« Logan und ich grinsen nur und zucken mit den Schultern. Ethan war schon immer der Chorknabe von uns. 
 
    »Was höre ich da? Dreiergespräche?«, ertönt Emilias atemlose Stimme und wenig später quetschen sich auch Amy und Elle zu uns in die Nische. Emilia gibt Liam einen Kuss, während Ethan Amy einen Arm um die Schulter legt und Elle sich von Logan an seine Brust ziehen lässt.  
 
    »Chase hat Hayden gestern in dem Club scheinbar gevögelt und aus irgendeinem Grund weiß Logan, wie Chase nach dem Sex aussieht. Ethan hat dann messerscharf kombiniert, dass die beiden irgendwann mal einen Dreier durchgezogen haben müssen«, klärt Liam seine Kleine auf.  
 
    »Bin ich etwa der Einzige von uns, der noch keinen Dreier hatte?«, fragt Ethan fassungslos in die Runde.  
 
    »Scheint so«, gibt Jackson gelassen zurück und hebt die Achseln, als Ethan ihn anglotzt, als käme er von einem anderen Stern.  
 
    Wir sind schon so lange eine Band, aber anscheinend hat der jüngere Davenport noch immer nicht geschnallt, dass Jackson zwar im Alltag ruhiger und zurückhaltender ist, das aber noch lange nicht für alle Lebenslagen gilt. Unser Bassist ist lediglich geschickter darin als wir, sich aus den Schlagzeilen rauszuhalten. 
 
    »Du auch?!« Ethan zuckt zusammen, weil Amy ihm auf den Oberarm boxt. 
 
    »Damit das gleich mal klar ist, du wirst auch der Einzige bleiben, ich teile dich sicher nicht mit einer anderen Tussi!«, mosert Ethans Süße und wird dabei nicht mal mehr rot. 
 
    »Und was wäre, wenn wir einen zweiten Kerl mit ins Spiel bringen würden?«, hakt Ethan interessiert nach und wenig später ziert doch ein zartes Rot Amys Wangen.  
 
    »Von uns kommt aber keiner infrage, Kröte«, zieht Logan Ethans Freundin auf. 
 
    »Wer sagt denn, dass ich einen von euch auch nur in Erwägung ziehen würde, hm?«, kontert Amy und Logans Ausdruck wandelt sich von hämisch zu beleidigt. 
 
    »Boah, könnt ihr mal aufhören mit dem Sex-Gequatsche?!« Obwohl die Meute dadurch erfolgreich von Hayden und mir abgelenkt wurde, geht mir das Gelaber gerade dermaßen auf den Zeiger, dass ich nur noch aus der Haut fahren möchte. 
 
    »Ja, genau, konzentrieren wir uns wieder auf das Wesentliche: Welche Laus ist dir heute über die Leber gelaufen?«, bringt Jackson unser Gespräch auf das Anfangsthema zurück. Mist. Ich hätte meine Schnauze halten und sie einfach weiter reden lassen sollen. Vermutlich hätte die Unterhaltung noch drei Abzweigungen genommen und wir wären ganz woanders gelandet. 
 
    Ich hadere noch einen Moment mit mir, doch dann erzähle ich ihnen, welche Nachricht Hayden heute Morgen bekommen hat. »Mein Verstand sagt mir, dass ich total bescheuert reagiere. Ich meine, mal im Ernst, wie lange kenne ich sie jetzt? Und wie viel Zeit haben wir tatsächlich miteinander verbracht? Das ist doch lächerlich! Aber trotzdem könnte ich seit dem Moment ausrasten.« Ich schüttele den Kopf über mich selbst. 
 
    »Es nervt dich, dass du bei ihr nicht oberste Priorität zu haben scheinst«, bringt Liam mein Problem unangenehm direkt auf den Punkt. »Eine ähnliche Unterhaltung hatten wir doch schon einmal, oder irre ich da?«  
 
    Ich verziehe das Gesicht, weil unser Keyboarder mich genau da packt, wo es weh tut. Zögerlich nicke ich. Ja, dass Hayden weiter unbeirrt auf ihr Japan-Projekt hinarbeitet, stinkt mir, so ungern ich das zugebe.  
 
    »Ich weiß selbst, wie chauvinistisch das ist«, quetsche ich hervor. »Es ist viel zu früh, um von ihr zu erwarten, dass sie Abstriche macht … und wie kann ich das überhaupt von ihr fordern? Ich meine, mal ehrlich, ich hätte einer Frau, die mir gesagt hätte, dass ich Gravity herunterfahren oder sogar aufgeben soll, den Vogel gezeigt!«  
 
    Logan seufzt. »Du redest gerade nur von Schwarz und Weiß, dass es dazwischen auch durchaus noch ein paar Abstufungen gibt, die einem Kompromisse möglich machen, ist dir klar, oder?« Er lehnt sich nach vorn und sieht mich ernst an. »Wenn Hayden dir nur ansatzweise so wichtig ist, wie du hier durchblicken lässt, solltest du sie zumindest danach fragen, ob es für sie auch eine andere Option gibt. Du solltest dir selbst gegenüber ehrlich sein und eingestehen, dass sie dir fehlen wird und dass es dich wurmt, dass du deine Prioritäten mehr bei ihr zu haben scheinst, als sie sie umgekehrt bei dir.« 
 
    Elle nickt zustimmend. »Manchmal liegen die Dinge ganz anders, als wir uns das zusammenreimen. Hast du dich vielleicht mal gefragt, ob Hayden nicht auf ein klares Signal von dir wartet? Warum sollte sie in Erwägung ziehen, ihre gesamte Zukunftsplanung für einen Typen umzuwerfen, der – mal überspitzt formuliert – nur seinen Spaß haben möchte?« 
 
    Mir klappt die Kinnlade hinunter und einen Moment lang will ich Elle empört anblaffen, was der Mist soll. Doch dann werde ich nachdenklich. Vermittle ich Hayden tatsächlich diesen Eindruck?  
 
    »Hayden hat das zwar nie gehört, aber ich habe deinen Spruch noch in den Ohren, dass es mal ganz interessant sein könnte, Sex mit einem Kobold zu haben«, murmelt Ethan.  
 
    Mit einem Seufzen vergrabe ich den Kopf in den Händen. Vielleicht haben die anderen Recht und ich muss mich etwas aus der Deckung wagen. Meinem Empfinden nach ist das mit Hayden und mir viel zu frisch, um schon jetzt ein derartiges Gespräch zu führen. Andererseits ist mir aber auch bewusst, dass das Damoklesschwert Japan über uns schwebt und ich diese Unterhaltung nicht ewig aufschieben kann. 
 
    »Selbst wenn sie das Praktikum machen sollte, heißt das doch noch lange nicht, dass sie auch tatsächlich später zum Arbeiten nach Japan geht«, wirft Jackson ein. »Vielleicht bieten sich ihr durch das Praktikum ja auch hier ganz andere Möglichkeiten und sie zieht einen Job vor Ort in Erwägung. Gerade, weil sich ihre Prioritäten dann eventuell auch verschoben haben.« 
 
    Amy nickt zustimmend. »Sechs Monate bekommt ihr doch leicht herum. Danach seht ihr weiter und entscheidet neu.« 
 
    Das klingt vernünftig und für einen Augenblick habe ich das Gefühl, dass sich unsere Probleme so lösen lassen. Aber dann muss ich wieder an Hayden denken, wie aufgeregt und begeistert sie heute Morgen unter der Dusche nach Milos Nachricht gewesen ist. Sie scheint auf diesen Traum tatsächlich schon eine halbe Ewigkeit hinzuarbeiten, sodass ich ein schlechtes Gewissen bekomme, sie überhaupt um so etwas zu bitten zu wollen. 
 
    »Sprechenden Menschen kann geholfen werden«, appelliert Liam und lacht, als ich ihm den Mittelfinger zeige und ihm ein »Fick dich« entgegen knurre. »Ernsthaft. Rede mit ihr.« 
 
    Seufzend nicke ich. Etwas anderes wird mir früher oder später ohnehin nicht übrig bleiben. So oder so können Hayden und ich dieses Thema nicht ewig beiseite schieben. Mein Handy vor mir auf dem Tisch vibriert und das Display zeigt mir eine Nachricht von Hayden an.  
 
      
 
    Milo und ich brauchen leider noch ein bisschen. 
 
    Sehen wir uns heute Abend gegen Sechs bei dir? H. 
 
    P.S.: Vermisse dich. 
 
    P.P.S.: Deinem Mustang geht es gut. 
 
      
 
    »Alter, du hast ihr deinen Wagen geliehen?!«, platzt es neben mir aus Jackson heraus.  
 
    »Danke für das Wahren meiner Privatsphäre«, motze ich ihn an und nicke dann. »Wieso hast du eigentlich heute überhaupt schon wieder Ausgang, hm?« 
 
    Jackson wackelt mit den Augenbrauen. »Evan hat gemeint, die Gesellschaft von euch Vollpfosten tut mir gut. Keine Ahnung, wie er darauf kommt. Aber jetzt zum Wesentlichen: dein Mustang? Dein Ein und Alles?!« 
 
    »Bestellt das Aufgebot, wenn Chase seine Lieblingskarre verleiht, ist es ihm wirklich ernst mit dem Kobold«, johlt Logan und verharrt dann einen Moment. »Fuck, wer von uns hat jetzt eigentlich die verschissene Wette gewonnen, die wir gegen Chase am Laufen haben?! Hat sich das damals irgendwer bei Liam notiert?« 
 
    Ich schnaube angefressen. »Arschgeigen. Ich bin echt nur von Arschgeigen umgeben.« 
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 KAPITEL 20 
 
    Hayden 
 
      
 
      
 
    Chase parkt seinen Mustang auf dem Parkplatz vor dem kleinen italienischen Restaurant im Herzen von Toronto und sieht lächelnd zu mir herüber. Nach all den Wochen, die wir uns mittlerweile sehen, ist dies tatsächlich unser erstes, richtiges Date. 
 
    Er beugt sich zu mir und drückt einen kurzen Kuss auf meine Lippen, bevor er sich abschnallt, aussteigt, den Wagen halb umrundet und mir die Tür öffnet. Mit einem Schmunzeln ergreife ich seine Hand und lasse mir von ihm heraushelfen. Dass er heute Abend den Gentleman gibt, gefällt mir und dass er meine Hand nicht loslässt, sondern seine Finger mit meinen verschränkt, lässt mein Herz schneller klopfen. 
 
    Ich atme erleichtert durch, scheinbar sind uns keine Paparazzi gefolgt, sodass wir tatsächlich die Chance auf ein privates Date haben. Seit vor anderthalb Wochen dieser Artikel erschienen ist, über dem ein Foto von Chase und mir aus jener Nacht im Prisma geprangt hat, tauchen diese Idioten immer mal wieder vor meinem Wohngebäude oder der Universität auf, um mir aufzulauern. 
 
    Im ersten Moment ist mir beinahe alles aus dem Gesicht gefallen, als ich das Bild gesehen habe, weil ich schon befürchtet habe, dass irgendjemand doch etwas von unserem Sex mitbekommen hat. Aber dieses Gerücht ist Gott sei Dank nicht aufgekommen. Dass die Aasgeier von der Presse sich so auf mich stürzen, überfordert mich manchmal ein bisschen. 
 
    Amy, Elle und auch Emilia haben mir bei einem Treffen zu viert letzte Woche versichert, dass man sich mit der Zeit daran gewöhnt. Im Übrigen haben sie gemeint, dass die Meute sich schon wieder beruhigen wird und jetzt eben der Umstand, dass Chase so ein Geheimnis aus mir macht, die Neugierde nur noch steigert.  
 
    Dass er sich gegenüber der Reporterin geweigert hat, ein Statement mich betreffend abzugeben, löst ambivalente Gefühle in mir aus. Verständnis und Enttäuschung sind gleichermaßen vorhanden, dass er das mit uns so heruntergespielt hat.  
 
    Ich bin in meine Gedanken vertieft und bemerke erst, dass wir im Restaurant und an unserem Tisch angekommen sind, als Chase mir aus meinem Mantel hilft und meinen Stuhl für mich zurechtrückt. Sein anerkennender Blick gleitet einmal über meinen Körper hinab und wieder hinauf und verrät mir, dass ich mit dem himmelblauen Cocktailkleid die richtige Wahl getroffen habe. 
 
    »Fuck, du siehst atemberaubend aus«, raunt er mir zu, presst seinen Mund auf meinen Hals und bringt mich so zum Erschauern. »So atemberaubend, dass ich dich am liebsten auf der Stelle vernaschen würde«, setzt Chase leise nach und begibt sich dann auf seinen Platz. Seine Worte lassen die Schmetterlinge in meinem Bauch mit ihren Flügeln schlagen und sorgen dafür, dass ich mich sexy und begehrenswert fühle.  
 
    Der Kellner bringt uns die Speisekarten und fragt nach unseren Getränkewünschen, sobald er insbesondere Chase überschwänglich begrüßt hat. Nachdem wir unsere Bestellungen aufgegeben haben, entfernt er sich.  
 
    Der vertrauten Begrüßung nach scheint Chase hier öfters zu essen, sodass ich mir den Blick in die Karte spare. »Was kannst du mir empfehlen?«  
 
    Er sieht auf und grinst. »Alfonso macht die weltbeste Lasagne überhaupt, aber auch seine Pizzen sind göttlich.« Er überlegt kurz. »Wir bestellen Lasagne und Pizza und teilen?«  
 
    Ich nicke mit einem Lächeln und überlasse es Chase, die Pizza zu wählen. Nachdem er sich entschieden hat, klappt er die Speisekarte zu und legt sie beiseite. Er beugt sich vor und legt seine Hand auf meine auf dem Tisch. Sein Daumen streichelt über meinen Handrücken und ich bekomme eine Gänsehaut angesichts der hauchzarten, kreisenden Bewegungen. Die Intensität, mit der er mich ansieht, lässt meinen Pulsschlag erneut in die Höhe schnellen.  
 
    »Du hast ziemlich viel von deiner Mom, oder?«, fragt er mich unvermittelt und erwischt mich damit völlig unvorbereitet. »Ich meine das nicht böse, aber du bist …« 
 
    »… so ganz anders als mein Dad?«, unterbreche ich ihn und Chase nickt schmunzelnd.  
 
    »Ja, das trifft es … du bist so ziemlich das Gegenteil von ihm, Chaosqueen.« Er lacht kurz leise auf, als ich eine Schnute ziehe. »Das legt die Vermutung nahe, dass du viele deiner Eigenschaften eher mütterlicherseits in die Wiege gelegt bekommen hast.« Chase wird wieder ernst. »Wenn dir das zu weit geht, sag es mir einfach, aber … du sprichst nie über sie und ich frage mich, ob du … habt ihr … oder ist sie …«, gerät er ins Stocken. 
 
    »Sie ist gestorben, als ich vierzehn Jahre alt gewesen bin«, erwidere ich und werde ganz automatisch wehmütig. Dass meine Mutter so früh hat gehen müssen, schmerzt mich noch heute. »Aber ja, sie war eine kleine Chaotin und ich habe viel von ihr, sagt zumindest mein Dad.« 
 
    Seine Miene nimmt einen melancholischen Ausdruck an. »Meine Mutter ist gestorben, bevor das mit Gravity richtig losging.« Er seufzt. »Ich hätte mir gewünscht, dass sie unseren Erfolg noch miterlebt und sieht, wie sich all die jahrelange, harte Arbeit letztendlich ausgezahlt hat.«  
 
    Einem spontanen Impuls folgend erhebe ich mich und setze mich neben Chase. Ich greife nach seiner Hand und verflechte meine Finger mit seinen. »Ich bin mir sicher, dass sie das weiß.« 
 
    Chase legt eine Hand an meine Wange und streichelt sanft mit seinen Fingerspitzen über meine Haut. Er beugt sich zu mir, küsst meinen Mundwinkel und wandert dann mit seinen Lippen meinen Kiefer entlang, was einen Schauer nach dem anderen über meinen Rücken rieseln lässt. Die Empfindungen, die er in mir auslöst, sind so intensiv wie mit keinem Mann vor ihm. 
 
    »Meine Mom ist mit ein Grund dafür, dass ich so hart arbeite. Dass ich diesen Praktikumsplatz so unbedingt möchte«, wispere ich und Chase sieht mich ernst an. »Sie hat in jungen Jahren eine einmalige Chance ungenutzt verstreichen lassen und das zeit ihres Lebens bereut«, bleibe ich vage. 
 
    Chase auf die Nase zu binden, dass sie dieses außergewöhnliche Jobangebot für einen Kerl, für ihre erste vermeintlich große Liebe aufgegeben hat, wäre ziemlich unsensibel. Ich schließe einen Moment die Augen, weil mich der Gedanke überrollt, dass ich mich gerade mit ihm in einer ganz ähnlichen Situation befinde.  
 
    Meine Gefühle für Chase gewinnen stetig an Intensität, und das passiert mir in meinem Leben zum allerersten Mal. Ich bin verliebt gewesen, mehr als einmal, ja, aber das hier mit ihm ist anders.  
 
    Erst habe ich es darauf schieben wollen, dass er derjenige ist, der mich entjungfert hat. Es heißt ja immer, dass der Erste stets einen besonderen Platz innehaben wird. Aber das ist Bullshit. Ich hätte mich nicht weniger in Chase verliebt, wenn er nicht mein erster Mann gewesen wäre.  
 
    »Hast du das Gefühl, dass dieses Praktikum in Tokyo deine einmalige Chance ist?«, reißt Chase mich aus meinen Gedanken. Sein Blick ist ernst, forschend und für einen Augenblick wünsche ich mir, dass die Dinge anders lägen.  
 
    Ich zögere, weil ich ihm mit meiner Antwort vermutlich weh tun werde. Gerade will ich Luft holen, um etwas zu erwidern, als neben mir eine weibliche Stimme ertönt. 
 
    »Chase Davis?! Chase Davis von Gravity?! Ich glaube es ja nicht!« 
 
    Ich blicke zur Seite und direkt in das Gesicht einer jungen Frau am Nebentisch. Ihre beiden Begleiterinnen stecken die Köpfe zusammen, tuscheln und mustern mich immer wieder abschätzig.  
 
    Chase neben mir gibt ein kaum hörbares Stöhnen von sich, ehe er sich zu einem Lächeln zwingt. Unter dem Tisch drückt er beruhigend meine Hand und hindert mich daran, ihm meine Finger zu entziehen, wie ich es gerade vorgehabt habe.  
 
    Die Brünette, die uns eben unterbrochen hat, erhebt sich und pflanzt sich ungefragt auf den Stuhl, auf dem ich noch vor wenigen Minuten gesessen habe. »Ich kann es nicht fassen! Du bist es tatsächlich!« Sie klatscht aufgeregt in die Hände, während das Stimmengemurmel ihrer Freundinnen noch zunimmt. »Was die in der Presse und in den Fanforen über dich und …«, sie deutet mit einer Kopfbewegung auf mich, »die da schreiben, stimmt das?« 
 
    Ich werfe Chase einen Seitenblick zu und zucke zusammen, weil er plötzlich absolut finster dreinschaut. »Was ihr euch in den Fanforen zusammenspinnt, weiß ich nicht und es interessiert mich auch einen Scheiß. Aber die da, wie du so reichlich uncharmant formuliert hast, ist meine Freundin, mit der ich jetzt gerne etwas Zeit verbringen möchte. Allein.« Chase hat sich in dem Interview sehr schwammig und ausweichend über uns geäußert, sodass ich nicht wirklich mit einer derartigen Reaktion gerechnet habe. 
 
    Die Brünette mir gegenüber offensichtlich auch nicht, so wie ihr Mund in einem fort auf und zu klappt. Sie sieht aus wie ein Fisch auf dem Trockenen, und auch ihre beiden Mitstreiterinnen gucken nicht weniger belämmert aus der Wäsche.  
 
    »Wird‘s bald?«, blafft er sie an, doch wieder macht unsere aufgezwungene Tischnachbarin keine Anstalten, sich zu erheben.  
 
    Chase platzt nach einigen Sekunden, in denen sie nur starrt und ansonsten nichts tut, völlig der Kragen. Er springt auf, zerrt ein paar Scheine aus seiner Hosentasche, wirft sie auf den Tisch und zieht mich mit sich an dem verdatterten Kellner vorbei, der in diesem Moment mit unserem Essen kommt. Im Vorbeigehen schnappt er sich noch meinen Mantel. 
 
    »Fuck!«, flucht er, als wir vor dem Gebäude angelangt sind, und kickt frustriert einen Stein weg. »Ich wollte einfach einen schönen Abend mit dir haben, aber nichts läuft so, wie ich es will!«, schnauzt er in bester Rockstar-Manier, während ich hilflos neben ihm herstolpere und nicht weiß, was ich sagen soll, weil er so überreagiert. 
 
    »Aber … lass mich zurückgehen und zumindest unser Essen holen … wir könnten es uns bei dir zu Hause gemütlich machen und … wir gehen aus, wenn wir nicht mehr Tagesgespräch sind und sich alles normalisiert hat … das wäre …«, schlage ich vor, nachdem ich meinen Mantel übergezogen habe, doch sein wütender Blick lässt mich innehalten.  
 
    »Bis dahin bist du längst am Arsch der Welt!«, blafft er mich an. »Aber bitte, meinetwegen hol unser Essen und wir verschanzen uns bei mir. So wird unsere kurzlebige Beziehung wohl aussehen, bis du die Biege machen wirst. Wo deine Prioritäten liegen, hast du mehr als einmal deutlich gemacht.« 
 
    Ich zwinge mich zur Ruhe, obwohl ich Chase gerade am liebsten ein paar kräftige Schläge verpassen möchte. Dass er so aus der Haut fährt und sich aufregt, erwischt mich eiskalt, auch wenn ich verstehen kann, dass es ihn nervt, dass unser Abend nicht wie geplant gelaufen ist. Aber mich dafür anzublaffen ist nicht okay. 
 
    »Mir meine beruflichen Ambitionen vorzuwerfen, ist unfair. Wie würdest du dich fühlen, wenn ich dir deine vorhalten würde? Sind meine Zukunftspläne weniger wert als deine, weil du an einem anderen Punkt in deinem Leben bist als ich? Glaubst du, dass ich ja noch mit Leichtigkeit alles hinwerfen kann? Schließlich ist ja im Grunde genommen noch nichts passiert, während du quasi im Zenit deines Erfolges stehst?« Okay. Ruhig geht anders. Bevor ich noch mehr eskaliere oder Chase etwas antwortet, was diesen Abend endgültig zunichtemacht, löse ich meine Hand aus seiner und mache auf dem Absatz kehrt, um in das Restaurant zurückzugehen.  
 
    »Hayden«, ruft er mir hinterher, doch ich ignoriere ihn und stoße die Tür zum Lokal auf.  
 
    Ich brauche jetzt dringend einen Moment für mich, sonst reiße ich Chase den Arsch auf. Im Restaurant angekommen sehe ich mich suchend nach dem Kellner um, der uns soeben bedient hat. Er entdeckt mich in der gleichen Sekunde wie ich ihn und eilt mit einem Lächeln auf mich zu.  
 
    »Wären Sie so freundlich, uns unser Essen einzupacken?«, bitte ich ihn und er nickt. 
 
    Während ich auf unsere Gerichte warte, studiere ich am Tresen die Karte und entdecke einen leckeren Nachtisch, der mir zusagt. Spontan bestelle ich uns zwei Portionen zum Mitnehmen. Nachdem ich auch diese bezahlt habe, mache ich mich wieder auf den Weg nach draußen und zurück zu Chase, der mit einem zerknirschten Gesichtsausdruck an seinem Auto auf mich wartet. Die kurze Zeit des Abkühlens hat offenbar nicht nur mir gut getan. 
 
    Wortlos stelle ich unser Essen in eine Box im Kofferraum und nehme danach auf dem Beifahrersitz Platz. Chase steigt ebenfalls ein, startet den Motor und verlässt den Parkplatz. Schweigend legen wir die Strecke zu seinem Haus zurück.  
 
    Bei ihm zu Hause angekommen ziehe ich meinen Mantel aus, steige aus meinen High Heels und drehe mich zu Chase um, der mich mit einem fragenden Gesichtsausdruck betrachtet. 
 
    »Geh schon mal ins Wohnzimmer. Ich komme gleich nach.« Er zögert noch einen Augenblick, verschwindet dann aber.  
 
    Ich husche in die Küche, richte unser Essen an, mache die Schalen mit unserem Nachtisch fertig, packe alles auf ein Tablett und gehe hinüber zu Chase. Er ist gerade dabei, einen Rotwein zu öffnen, und sieht zu mir auf, als ich das Zimmer betrete. Ich stelle das Tablett auf dem niedrigen Couchtisch ab und mache es mir auf dem Sofa gemütlich, indem ich mir zwei der Brownie-Kissen in den Rücken stopfe. Für mich sind das immer noch Kuchenstücke und keine Scheißhaufen. So!  
 
    Chase reicht mir einen der Teller nebst Besteck, nimmt sich seinen eigenen und setzt sich neben mich. »Hayden, ich …«, beginnt er und stockt, als ich einen verneinenden Laut von mir gebe. 
 
    »Ich habe mich wirklich auf diesen Abend gefreut und ich möchte ihn jetzt nicht mit einem Streit verbringen«, stoppe ich ihn und lege eine Hand an seine Wange. »Lass uns einfach essen und eine schöne Zeit miteinander haben, ja?«, bitte ich Chase und nach ein paar Sekunden lächelt er mich an. 
 
    »Okay.« Er bedeckt meine Finger auf seiner Wange mit seiner Hand und sieht mich zerknirscht an. »Dass mir mein frustrierter Ausraster vorhin leidtut, kann ich dir aber zumindest sagen, oder?«  
 
    Ich lächele und nicke. »Das kannst du.« Er holt erneut Luft, hält aber inne, als ich tadelnd eine Augenbraue hebe. »Mehr aber auch nicht.« Chase schließt seinen Mund unverrichteter Dinge wieder und widmet sich seiner Hälfte der Pizza.  
 
    Er deutet auf die Schälchen mit dem Nachttisch. »Was ist das?«  
 
    »Himbeer-Mascarpone-Creme«, seufze ich verzückt.  
 
    »Klingt ekelhaft süß«, murmelt er und ich muss kichern. 
 
    »Ist es vermutlich auch, aber es las sich so lecker, dass ich nicht widerstehen konnte.« Mit einem verschwörerischen Grinsen blicke ich ihn an. »Solltest du deinen Anteil nicht wollen, schaffe ich sicher auch beide Portionen.«  
 
    Chase mustert mich zweifelnd. »Du Leichtgewicht?«, zieht er mich auf. »Nach der halben Pizza und der Lasagne?!«  
 
    Ich stoße ein empörtes Schnauben aus. »Was soll das denn heißen?!« Zur Bekräftigung meines Protests schaufele ich mir eine große Portion des Nudelauflaufs in den Mund. »In mich geht viel mehr rein, als du denkst.«  
 
    Erst, als ich die Worte ausgesprochen habe, wird mir klar, wie doppeldeutig sie klingen. Chase scheint mir meine schmutzigen Gedanken an der Nasenspitze anzusehen, wenn ich seinen Gesichtsausdruck richtig deute.  
 
    »Sag nichts!«, zischele ich und fuchtele mit meiner Gabel vor seinem Gesicht herum.  
 
    »Normalerweise ist Amy die Königin, was solche Steilvorlagen angeht. Du bist eigentlich eher die Frau für Pannen mit Verletzungsgefahr.« Ich ziehe eine Schnute und will diese Unterstellung relativieren, doch Chase kommt mir zuvor. »Logan? Der Gasgrill? Oder deine diversen Beinahestürze in meiner Gegenwart?« Er stellt seinen Teller beiseite, nimmt mir meinen ab und zieht mich gegen meinen Protest auf seinen Schoß. »Insbesondere Letzteres gefällt mir, mein kleiner Kobold«, raunt er mir zu und keucht auf, als ich ihm einen Faustschlag auf den Brustkorb verpasse. 
 
    »Du sollst mich nicht immer so nennen«, schimpfe ich und stemme mich gegen seine Brust, als Chase in meinen Nacken greift und mich zu sich hinunterziehen möchte. 
 
    »Hayden … meine süße Chaosqueen …«, flüstert er an meinem Mund und streicht dann sanft mit dem Daumen über meine Lippe. »Ich bin so verrückt nach dir«, gesteht er und seine Stimme hört sich dabei derart eindringlich an, dass ich zu zittern beginne.  
 
    Ich sehe ihm in die Augen und die Empfindungen, die ich in ihnen lese, verstärken das Kribbeln in meinem Bauch nur noch. Neben der mir mittlerweile vertrauten Lust und Leidenschaft schimmert noch eine andere Emotion in seinem Blick. Ein Gefühl, das auch ich verspüre.  
 
    »Ich bin ebenfalls verrückt nach dir«, wispere ich und zeichne mit meinen Fingerspitzen die Konturen seines Gesichts nach. Langsam streichele ich über seine Wangenknochen, seine Nase, fahre den weichen Schwung seiner Oberlippe nach, ehe ich mit der Unterlippe ebenso verfahre.  
 
    Sein Griff in meinem Nacken wird fester und dieses Mal lasse ich mich von ihm an seinen Mund ziehen. Mit einem Seufzen öffne ich meine Lippen für ihn und vertiefe den Kuss. Unsere Zungen tanzen immer sinnlicher miteinander und Chase hält mich so fest, als wolle er sichergehen, dass ich mich ihm nicht entziehe.  
 
    Ich habe keine Ahnung, wie lange wir so dasitzen und einfach nur miteinander knutschen. Alles, was ich sagen kann, ist, dass ich mich mit ihm so wohlfühle wie mit keinem anderen Mann zuvor. Die Vorstellung, dass ich mich unter Umständen schon relativ bald von ihm trennen muss, versetzt meinem Herzen einen Stich. Wenn es rein nach mir ginge, würde ich sofort Ja zu einer Fernbeziehung sagen, aber meinem Eindruck nach hat Chase Probleme damit.  
 
    Atemlos lösen wir uns irgendwann voneinander und ich muss über seinen empörten Blick lachen, als ich nach hinten lange, mir eines der Schälchen mit dem Nachtisch schnappe und es mir dann wieder auf seinem Schoß bequem mache. »Himmlisch«, stöhne ich, nachdem ich einen Löffel von der Mascarpone-Himbeer-Creme genommen habe.  
 
    »Hayden McFinnigan, soll ich dir deinen hinreißenden Knackarsch versohlen?«, grollt Chase und bringt mich so zum Lachen. »Du ziehst diese beschissene Creme tatsächlich mir vor?!«, hakt er sichtlich erschüttert nach. 
 
    »Manchmal muss man eben Prioritäten setzen, mein Schatz«, necke ich ihn und quietsche erschrocken auf, weil Chase mich in den Hintern kneift. »Du mieser, hinterlistiger …«, zetere ich und versuche vergeblich, meinen Nachtisch vor ihm in Sicherheit zu bringen.  
 
    Chase stellt die Schüssel außerhalb meiner Reichweite in ein Regal über der Couch, packt mich und begräbt mich mit seinem Körper unter sich. »Fieser, kleiner Kobold, dir werde ich jetzt mal was von Prioritäten erzählen …«, haucht er an meinem Ohr und küsst mich dann erneut. »Ich glaub’s ja wohl nicht.« 
 
    Ich lache amüsiert auf, doch das Lachen bleibt mir im Hals stecken, weil Chase seine Hände über meinen Körper wandern lässt und mich mit jeder einzelnen Berührung in Flammen setzt. Triumphierend sieht er auf mich hinunter und schnalzt tadelnd mit der Zunge, als ich einen Befreiungsversuch starte.  
 
    »Lass es lieber gleich bleiben und kapituliere, Chaosqueen«, murmelt er mit einem breiten Grinsen. »Du hast sowieso keine Chance und kennst dein Katastrophen-Gen.« 
 
    Ich wackele ein weiteres Mal unter ihm herum, nicht gewillt, so schnell klein beizugeben. »Chaaase«, flehe ich, klinge dabei aber so sehnsüchtig, dass nicht einmal ich mich ernstnehmen kann. »Bitte.« Chase hält inne und sieht mir tief in die Augen. Die Emotionen in seinem Blick überfordern mich ein wenig und lassen mein Herz schneller klopfen. »Ich gebe auf.«  
 
    Chase lächelt, senkt seinen Mund erneut auf meinen und küsst mich ein weiteres Mal hungrig. Ich bin glücklich und erleichtert, dass wir noch die Kurve bekommen haben und dieser Abend nicht in einem Streit geendet hat. Als Chase sich auf die Seite dreht und mich in seine Arme schließt, kuschele ich mich an ihn und streichele mit den Fingerspitzen über seinen Brustkorb.  
 
    Immer wieder drückt er Küsse auf meine Stirn, meinen Mundwinkel, meinen Scheitel und bringt mich so zum Erschauern. Ihm auf eine so vertraute Art nah zu sein, mich so wohl mit ihm zu fühlen, lässt meine Gefühle für ihn noch intensiver werden. Chase ist der erste Mann, der in mir nicht das permanente Bedürfnis weckt, die Stille zwischen uns mit Worten zu füllen. Mit ihm ist sogar Schweigen angenehm. 
 
    »Ich muss in zwei Tagen wieder auf Promotiontour«, murmelt Chase und seufzt. »So sehr ich meinen Job an sich liebe, diesen Teil finde ich manchmal extrem lästig.« Er streichelt mir sanft mit den Fingerspitzen über den Oberarm. »Und jetzt ganz besonders. Ich wäre lieber bei dir.«  
 
    »Dieses Leben im Rampenlicht … hast du deine Entscheidung jemals bereut?«, hake ich neugierig nach.  
 
    Chase verspannt sich einen Moment und räuspert sich. »Es gab Zeiten, in denen ich damit gehadert habe, ja. Aber wir alle wussten, dass unser Traum seinen Preis hat. Ein Teil davon ist der Verlust deiner Privatsphäre.«  
 
    Ich greife nach seinen Fingern und verflechte sie mit meinen. Seine Worte machen mich nachdenklich, lassen mich aber auch seine Reaktion im Restaurant besser verstehen. Mich macht dieser Affenzirkus mit den Reportern bereits jetzt manchmal verrückt, wie muss es ihm da erst gehen? Er hat diesen Zustand seit Jahren. Ständig werden Gerüchte in die Welt gesetzt, über private und intime Details öffentlich gerätselt und nie kann man sicher sein, dass man wirklich unter sich ist und vor allem bleibt. 
 
    »Hayden, ich wollte uns diesen Abend wirklich nicht verderben«, flüstert er und sieht mich betreten an, als ich zu ihm aufschaue.  
 
    »Das hast du nicht«, versichere ich ihm und schmiege mich wieder an seine breite Brust.  
 
    Chase gibt ein zufrieden klingendes Brummen von sich, legt seine Finger unter mein Kinn und küsst mich erneut sanft. Einen Augenblick lang wünsche ich mir, dass dieser Abend niemals endet. Dass wir einfach in dieser kleinen Seifenblase verharren und die Welt aussperren. 
 
      
 
    [image: ] 
 
   


  
 

 KAPITEL 21 
 
    Chase 
 
      
 
    Mit einem Gähnen lasse ich mich Logan und Ethan gegenüber in den Sessel fallen. Der Tag steckt mir in den Knochen, aber zum Glück haben wir alles für heute erledigt. Wir sind erst zwei Tage auf Promotiontour in den USA, aber ich fühle mich jetzt schon gerädert, weil ein Interview-Termin den nächsten jagt. Liam ist mit Emilia noch was essen gegangen, während wir drei es uns in Logans Hotelzimmer gemütlich gemacht und uns gerade was beim Zimmerservice geordert haben.  
 
    Jackson hat offiziell eine hartnäckige Grippe und ist zu Hause geblieben, sehr zum Unmut unserer Plattenfirma. Zu guter Letzt haben sie die Kröte jedoch geschluckt, obwohl das ein härterer Fight als gedacht war. Entweder vermuten sie eine Lüge oder ihnen ist es wichtiger, Gravity vollzählig auf Promo-Tour zu schicken, selbst wenn es einen von uns ins Krankenhaus bringen könnte.   
 
    Als ob das nicht schon ätzend genug war, hat mich buchstäblich jeder verfickte Reporter nach Hayden und meinem Beziehungsstatus gefragt. Mein unglückseliger Ausraster an jenem Abend beim Italiener hat wie befürchtet Kreise gezogen. In sämtlichen Klatschblättern hat man über mein unfreundliches Auftreten gegenüber eines Fans geschrieben.  
 
    Allerdings habe ich mich dafür nicht entschuldigt und zitiere diese nervige Zicke bei jeder Gelegenheit, sodass sich die Stimmung in den einschlägigen Foren mittlerweile gewendet hat und zwar gegen die Frau. So weit kommt‘s noch, dass ich bei so einer Schlagzeile zu Kreuze krieche, auch wenn die Bonzen vom Label das gern gehabt hätten. Aber wir sind keine blasierten Lackaffen und noch nicht so lange im Business, das unser gesamtes Rückgrat von Publicitygeilheit ersetzt wurde. 
 
    Manche Fans glauben wirklich, wir wären ihr Eigentum, nur weil sie unsere Songs mögen. Aber auch wir sind Menschen mit einem gewissen Bedürfnis nach Privatsphäre. Und diese Dreistigkeit, mit der sie Hayden gegenüber aufgetreten ist, heißen nur wenige Fans gut. 
 
    Frustriert werfe ich einen Blick auf mein Handy, doch ich habe weiterhin keine Antwort auf meine Nachricht an Hayden. Bisher hat sie meine noch nicht einmal gelesen, was mich zunehmend verwundert. Langsam mache ich mir Sorgen, ob bei ihr alles in Ordnung ist, weil nicht zurückzuschreiben und vor allem nicht einmal meine Nachrichten zu lesen normalerweise nicht ihrer Art entspricht.  
 
    Ich weiß, dass sie viel um die Ohren hat. Milo und sie ackern in jeder freien Minute, um ihre App zu perfektionieren. Aber sie fehlt mir und tief in mir verborgen hofft ein egoistischer Part darauf, dass sie diesen Praktikumsplatz in Japan nicht bekommt und ich sie nicht ziehen lassen muss. Eine Beziehung mit einem Job wie meinem zu wuppen, ist bereits nicht einfach, aber das plus eine Frau, deren Traum es ist, in Japan zu leben und zu arbeiten? 
 
    »Du machst schon wieder dein betrübtes-Hayden-Gesicht, Alter«, spricht Logan mich an und auch Ethan nickt zustimmend. 
 
    »Mein betrübtes-Hayden-Gesicht?!«, hake ich verdattert nach und die beiden Brüder lachen dreckig. 
 
    »Ja, du hast ein bisschen was von einem angeschossenen Elch, wenn du so aus der Wäsche guckst«, pflichtet Ethan unserem Bandleader bei.  
 
    Ich verdrehe die Augen und strecke den beiden meinen Mittelfinger entgegen. »Als ob ihr das Gefühl nicht kennt.« Logan und Ethan tauschen einen Blick, für den ich ihnen eine reinhauen möchte.  
 
    »Wir kennen das, ja, aber dich so zu erleben, ist für uns völlig neu.« Logan grinst süffisant. »Wie hast du seinerzeit bei Liam noch herumgetönt? Du bist nicht so dämlich, dich an die Leine legen zu lassen? Klingeln da deine Ohren?«  
 
    Dunkel, sehr dunkel erinnere ich mich an ein derartiges Gespräch vor einiger Zeit, aber müssen die Davenport-Brüder neuerdings so ein Elefantengedächtnis haben?! Es nervt mich, dass sie ständig darauf herumreiten.  
 
    »Dir dabei zuzusehen, wie dich der Liebeskummer zerfrisst, wirkt so surreal, dass es schon wieder witzig ist«, frotzelt Ethan. »Anfangs hatte ich ja so meine Zweifel, was Hayden und dich anbelangt, weil sie einfach so gar nicht deinem Beuteschema entspricht.« 
 
    Ich verziehe das Gesicht, weil das, was der jüngere Davenport von sich gibt, für mich so klingt, als wäre ich eine absolut oberflächliche Arschgeige. Hayden ist zwar ganz anders als die Frauen, mit denen ich mich vorher umgeben habe, aber die beiden tun ja gerade so, als wären wir als Paar das achte Weltwunder. 
 
    Habe ich eben tatsächlich das Wort Paar gedacht? 
 
    Verdammte Kacke, vorhin Beziehung, jetzt Paar, ich glaube, ich bin richtig am Arsch.  
 
    Aber gleichzeitig kann ich nicht verhindern, dass ich bei dem Gedanken an meine süße Chaosqueen zu lächeln anfange. Fuck. Logan und Ethan tauschen noch einen dieser vielsagenden Blicke, aber Gott sei Dank klopft der Roomservice in diesem Moment an der Tür, sodass mir ein weiterer dämlicher Spruch zunächst erspart bleibt.  
 
    Nachdem Ethan unser Essen entgegengenommen hat, stürzen wir alle uns auf die bestellten Edelburger und die Pommes. Mir ist klar, dass meine Galgenfrist abläuft und die beiden Idioten mich weiter aufziehen werden, sobald wir aufgegessen haben. Wahrscheinlich wird spätestens dann der kleine Zwischenfall neulich beim Italiener thematisiert, zu dem die zwei bisher erstaunlicherweise nichts gesagt haben, nur hatten wir gestern auch keine Zeit zum Reden, weil ich mich verdrückt habe. Jetzt sitzen wir das erste Mal wieder einigermaßen entspannt und vor allem privat zusammen. 
 
    »Hayden ist mir wichtig und ja, sie fehlt mir, wenn sie nicht bei mir ist«, trete ich die Flucht nach vorn an und Logan, der gerade seinen Burger zum Mund führt, hält mitten in der Bewegung inne. »Und ja, sie ist anders als die Frauen, mit denen ich vorher was hatte, aber exakt das gefällt mir so an ihr.« Die Davenports glotzen mich mittlerweile beide an, als käme ich von einem anderen Stern. »Aber …«, ich stocke, weil es mich Überwindung kostet, das, was jetzt kommt, auszusprechen, »es ist schwer für mich, mit ihren Zukunftsplänen klarzukommen.« 
 
    Dass Hayden, obwohl sie so jung ist, bereits ein derart festgelegtes Ziel vor Augen hat, imponiert mir im Grunde genommen. Aber es schmeckt mir eben nicht, dass sie exakt dieses Ziel von mir forttreibt und sie das scheinbar überhaupt nicht stört. Dass ich das an jenem Abend beim Italiener auf die denkbar unglücklichste Art und Weise zum Ausdruck gebracht habe, ist mir selbst klar.  
 
    »Elle und ich haben oft Wochen, in denen wir uns gar nicht zu Gesicht bekommen, weil unsere Terminkalender voll sind. Aber dann finden wir Lösungen, telefonieren viel oder schreiben uns zwischendurch Nachrichten. Klar, ich hätte meine Süße auch lieber bei mir, aber wir haben beide stressige Jobs und gewusst, worauf wir uns einlassen.« Er zuckt mit den Schultern und fängt dann dreckig zu grinsen an. »Dafür genießen wir die Zeit, die wir miteinander verbringen können, umso mehr.«  
 
    Ich verdrehe lachend die Augen und Ethan verpasst ihm einen Seitenhieb mit dem Ellenbogen. »Ich gebe dem Penner ja nicht oft und vor allem nicht gern Recht, aber …« Ein Faustschlag von Logan auf seinen Oberarm lässt ihn abrupt innehalten. 
 
    »Was soll das denn heißen?!«, blafft Logan seinen jüngeren Bruder an, aber der ignoriert ihn und spricht an mich gewandt weiter. 
 
    »Was ich sagen wollte: Amy und ich halten es genauso. Für sie geht der ganze Irrsinn mit den Caged Birds erst jetzt so langsam richtig los und ich weiß, was das bedeutet. Ich weiß aber eben auch, was es mit ihr … mit uns machen würde, wenn ich ihr dabei im Weg stehen würde. Als sie auf der letzten Tour in unserer Vorband war und die Caged Birds dadurch richtig Aufwind bekommen haben, war das natürlich großartig und zeitgleich sehr bequem für mich, aber im nächsten Jahr werden wir als Paar die Quittung dafür bekommen, denn unsere Vorband werden sie nie wieder, sondern eher ihre eigene Kanada-Tour bekommen. Was soll ich Amy sagen, falls ihre Band dann mit einer Tour beginnt, wenn wir gerade fertig sind und Zeit für uns hätten? Lass das, steig aus, weil ich bekannter bin als du? Selbst wenn Amy das täte und mir dieses Verhalten irgendwann verzeihen könnte, ich könnte mir nicht mehr im Spiegel entgegenblicken, denn ich habe sie bereits mit ihrem Traum kennen- und lieben gelernt. Genau wie du Hayden mit ihrem Traum vom Praktikum kennengelernt hast. Das ist ein Teil von ihr.« 
 
    Ich verziehe das Gesicht. »Das weiß ich. Und natürlich will ich Hayden nicht im Weg stehen, was das Ausleben ihrer Träume angeht. Doch manchmal werde ich das Gefühl nicht los, dass ihre Prioritäten so gänzlich anders liegen als meine. Was ist, wenn wir gar keinen gemeinsamen Nenner finden?« 
 
    Logan und Ethan sehen so ratlos aus, wie ich mich fühle. Es ist eben doch ein Unterschied, ob du eine Freundin mit einem stressigen Job, aber ihrem Lebensmittelpunkt bei dir hast, oder eine, die ihren zeitnah auf einen anderen Kontinent verlagern wird.  
 
    »Schon gut, ich habe ja selbst keine Idee, wie das funktionieren soll. Eine Fernbeziehung hört sich immer so leicht an, aber ich habe schon auf unserem kurzen Europabesuch gemerkt, wie anstrengend das mit der Zeitverschiebung ist und wie sehr sie einem beim Aufrechterhalten von Kontakten im Weg steht und da waren es nur fünf oder sechs Stunden. Wenn sie in Tokio ist, reden wir von dreizehn verfickten Stunden! Wie sollen wir das machen?!«  
 
    Ich sehe Logan schlucken und hebe meine Hand, als er ansetzt, etwas zu erwidern. So mitleidig, wie er mich ansieht, kann das nur irgendeine hohle Phrase werden und ich bin einfach zutiefst frustriert. Mit einem Seufzen erhebe ich mich. Ich will nur noch in mein Zimmer, unter die Dusche und in mein Bett. Vielleicht hat Hayden mir ja bis dahin auch endlich mal geantwortet.  
 
    Himmel, ich bin echt sowas von armselig und nicht besser als Ethan, Logan oder Liam, weil ich mich ohne meine Kleine irgendwie nicht mehr vollständig fühle. So ein verfickter Bockmist, dabei habe ich mir doch geschworen, dass es so etwas bei mir nicht geben würde. So viel dazu.  
 
    In der Theorie klang das alles ganz einfach, aber in der Praxis? Da bin ich vermutlich schlimmer als alle drei zusammen … aber das muss ich ihnen ja nicht auf die Nase binden. 
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 KAPITEL 22 
 
    Hayden 
 
      
 
    Der weiche Teppichboden des Hotelflurs unter meinen Füßen schluckt meine Schritte nahezu komplett. Mit jedem Meter, den ich gehe, werde ich kribbeliger und aufgeregter. Milo und Emma haben mich in meinem Vorhaben bestärkt, Chase zu überraschen, aber mittlerweile frage ich mich, ob das Ganze wirklich so eine gute Idee gewesen ist. Vermutlich hätte ich ihn vorwarnen sollen, statt ihn einfach so zu überfallen. Immerhin hat er einen übervollen Terminkalender und wird seinen Schlaf dringend brauchen. Ach verdammt … für einen Augenblick bin ich tatsächlich in Versuchung, auf dem Absatz kehrt zu machen und wieder zu verschwinden.  
 
    Vor seiner Zimmertür angekommen, schultere ich meine Tasche, ehe ich einmal tief durchatme und anklopfe. Im Inneren des Raums tut sich nichts, sodass ich nach zirka einer halben Minute erneut und etwas energischer gegen das Holz hämmere.  
 
    Ich lausche in die Stille … wieder nichts.  
 
    Verfluchter Mist.  
 
    Dass Chase mich anscheinend nicht hören kann, überrascht mich, denn so tief und fest schläft er eigentlich nicht. Oder ist er etwa nicht da und zieht um die Häuser?! 
 
    Unentschlossen trete ich von einem Fuß auf den anderen. 
 
    »Da bist du ja endlich!« Ich fahre mit einem leisen Aufschrei zusammen, als plötzlich die Stimme meines Dads direkt neben mir ertönt. Wegen meiner Grübelei habe ich ihn weder gesehen noch gehört. 
 
    »Heilige Scheiße, musst du mich so erschrecken?!«, platzt es aus mir heraus, während sich auf seinem Gesicht ein amüsiertes Grinsen zeigt. 
 
    »Chase schläft in Hotels immer mit Ohrstöpseln, der würde vermutlich nicht mal hören, wenn direkt neben ihm ein Düsenjet landet«, erklärt mein Dad und zückt dann eine Karte. Auch wenn er mir den Flug organisiert und mir die Zimmernummer meines Freundes genannt hat, ist mir das hier jetzt doch ein bisschen peinlich. »Ich lasse mir für die Zimmer der Jungs immer eine Zweitkarte geben, falls mal irgendwas ist. Benutzt habe ich die bisher nie, aber in diesem Fall ist Chase sicher damit einverstanden, wenn ich eine Ausnahme mache.« Mein Vater zwinkert mir zu und drückt mir die Karte in die Hand. Danach umarmt er mich. »Mein Zimmer ist am anderen Ende des Gangs rechts, solltest du danach …« 
 
    »Dad!«, unterbreche ich ihn entsetzt, weil ich die Vorstellung, mit ihm über Sex mit Chase zu sprechen, trotz unseres offenen Vertrauensverhältnisses eher semiprickelnd finde.  
 
    »… noch Hilfe brauchen, habe ich sagen wollen. Den ersten Termin hat er morgen Mittag, Emilia und ich haben unser Möglichstes getan, um euch etwas Zeit freizuschaufeln.« Er hebt eine Augenbraue, bevor er auf dem Absatz kehrtmacht und sich wieder in Richtung seines Hotelzimmers begibt. 
 
    »Danke«, rufe ich ihm leise hinterher. Danach atme ich ein letztes Mal tief durch, stecke die Schlüsselkarte in das Schloss und schlüpfe ins Zimmer.  
 
    Der Raum wird von einer gedimmten und darüber hinaus halb von einem T-Shirt verdeckten Stehlampe nur spärlich beleuchtet, doch das Licht reicht aus, damit ich mich orientieren kann. Ich stelle meine Tasche auf der Kommode rechts von mir ab und befreie mich von meiner Jacke, meinen Schuhen und meinen Socken.  
 
    Anschließend bewege ich mich auf das Bett zu und bleibe am Kopfende stehen. Chase liegt auf dem Rücken und die Decke ist bis zu seinen Hüften heruntergerutscht, sodass ich einen ausgezeichneten Blick auf seinen muskulösen Oberkörper mit dem Bandtattoo habe. 
 
    Kurzentschlossen ziehe ich mein Oberteil über meinen Kopf, ehe ich meine Jeans aufknöpfe und sie über meine Hüften nach unten schiebe. Ich will gerade aus dem zweiten Bein steigen, als ich das Gleichgewicht verliere. Auf einem Fuß hüpfend versuche ich noch, mich wieder zu fangen, doch vergebens. Ziemlich unsanft lande ich auf dem Bett und damit auf Chase, der mit einem Ruck hochfährt und mich reflexartig an den Schultern packt. 
 
    »Was zur Hölle?!«, schimpft er reichlich angefressen und zieht mich hoch. »Hayden?!« Seine Stimmfarbe wechselt von angepisst zu völlig perplex. Er lässt mich mit einer Hand los, um sich von seinen Ohrstöpseln zu befreien. Danach macht er die Nachttischlampe an, sodass der Raum ein wenig mehr beleuchtet wird. »Was … wie … fuck … du hast mich zu Tode erschreckt!« 
 
    Ich versuche mich an einem Lächeln und gleichzeitig daran, die immer noch an meinem einen Fuß baumelnde Jeans mit dem anderen herunterzuschieben. »Ich wollte dich überraschen, aber so hatte ich das nicht geplant.«  
 
    Wieso passiert mir so etwas nur immer?!  
 
    Zerknirscht krabbele ich auf seinen Schoß, nachdem ich diese blöde Hose endlich losgeworden bin und lege meine Hände an seine Wangen. »Ich habe dich so vermisst und wollte dich unbedingt sehen, da hat …«  
 
    Weiter komme ich nicht, denn Chase verschließt meinen Mund mit seinem und küsst mich so voller Leidenschaft und Gefühl, dass mein Herz erst ins Stolpern gerät und anschließend in doppelter Geschwindigkeit schlägt. Mit einer Hand auf meinem Rücken drückt er mich dichter an sich. Aufseufzend schlinge ich meine Arme um seinen Nacken und presse mich noch enger an ihn.  
 
    Das Gefühl seines nackten Oberkörpers an meinem macht mich wahnsinnig vor Lust auf ihn. Chase öffnet den Rückenverschluss meines BHs und streift die Träger von meinen Schultern. Seine Lippen senken sich auf mein Dekolleté und ich wimmere immer wieder leise, während er mich mit seinem Mund, seiner Zunge und seinen Zähnen zeichnet. Jedes Mal, wenn er mich sanft in meinen Nippel zwickt, jagt ein scharfer Lustschmerz durch meinen Körper und macht mich mehr und mehr zu Wachs in seinen Händen. 
 
    Seine Finger fahren zu meinem Hintern und schieben sich unter den zarten Spitzenstoff meines Höschens. Er knetet meine Pobacken und küsst mich so verzehrend und sinnlich, dass ich glaube, vor Verlangen verrückt zu werden. Ich reibe mich schamlos an Chase und fühle, wie seine beginnende Erektion gegen mein Geschlecht drückt.  
 
    »Du hast mir ebenfalls gefehlt, meine süße Chaosqueen«, raunt er an meinem Ohr und zieht mit seiner Zunge eine feuchte Spur über meinen Hals.  
 
    Stöhnend lasse ich meinen Kopf in den Nacken fallen. Jede Berührung von Chase facht das Feuer in mir weiter an und ich will ihn spüren. Ihm auf jede erdenkliche Art und Weise nah sein. So nah wie irgend möglich. Ich keuche überrascht, als er mein Höschen mit einem kräftigen Ruck zerreißt. Danach dreht er mich mit einer schnellen Bewegung herum, sodass ich mit dem Rücken auf der Matratze lande.  
 
    Nur Sekunden später ist er über mir und presst mich mit seinem Körpergewicht weiter nach unten. Ich genieße es, ihm so ausgeliefert zu sein. Chase stützt sich mit seinen Armen links und rechts von meinem Kopf ab und verharrt dann so. Ungehalten winde ich mich unter ihm, halte jedoch inne, als er mit ernstem Blick auf mich hinabsieht.  
 
    »Hayden«, murmelt er und streicht zärtlich mit seinem Mund über meinen. »Was stellst du nur mit mir an?« Mir stockt angesichts der Intensität, mit der auf mich hinunterblickt, für einen Augenblick der Atem. »Ich bin dabei, mich in dich zu verlieben«, flüstert er und versiegelt meine Lippen, ehe ich etwas erwidern kann. 
 
    »Chase«, wispere ich atemlos zwischen zwei Küssen, doch er gibt mir keine Gelegenheit, mehr zu sagen. Ein Teil von mir möchte ihm verraten, dass es mir ebenso geht, aber ehe ich das tun kann, lenken mich seine Hände auf meinem Körper ab.  
 
    Er streichelt mit seinen Fingerspitzen über meine Seiten, entlang der Unterseite meiner Brüste und wandert dann langsam tiefer. Seine Lippen folgen der Spur seiner Finger, versehen jeden Zentimeter meiner Haut mit zarten Küssen und sanften Bissen.  
 
    »Mehr«, flehe ich und bäume mich unter seinen Berührungen auf. Jeder Kuss, jedes Streichen seiner Finger über meine Haut, jedes geraunte Wort öffnet mein Herz für ihn und lässt den seltsamen Widerstand verschwinden, den ich vorhin gegen das Aussprechen meiner wachsenden Gefühle für ihn verspürt habe.  
 
    »Mir geht es auch so«, flüstere ich und er guckt mich einen Moment verwirrt an. »Das mit dem Verlieben«, setze ich lächelnd nach. Chase küsst mich daraufhin so voller Emotionen und Zärtlichkeit, dass meine Kehle eng wird. 
 
    Er löst sich von meinem Mund, drückt meine Oberschenkel auseinander und platziert sich zwischen meinen geöffneten Beinen. Seine Lippen auf der Innenseite meines Schenkels, nahe meiner Scham bringen mich ein weiteres Mal zum Wimmern. Immer höher streift er mit seinem Mund, nur um sich dann wieder zurückzuziehen.  
 
    »Du quälst mich … absichtlich … schon wieder!«, schimpfe ich mit vor Lust heiserer Stimme und erschauere, als er sanft auf mein Geschlecht pustet. In meinem Unterleib zieht sich alles zusammen und als Chase seinen Kopf senkt und meinen Venushügel küsst, geht ein Zucken durch meinen Körper. »Chase … bitte«, bettele ich, nur um mich Sekunden später aufzubäumen, weil er endlich ernst macht.  
 
    Er saugt an meinem Kitzler, umkreist ihn immer enger mit seiner Zunge und erhöht langsam aber stetig den Druck. Meine inneren Muskeln ziehen sich zusammen und in meinem Unterleib explodiert ein kleines Feuerwerk nach dem anderen.  
 
    Die Gefühle, die mich überrollen, sind so kraftvoll, dass ich glaube, vollends den Verstand zu verlieren. Ich wiege mein Becken, dränge es Chase entgegen, weil ich einfach nicht genug von dem bekommen kann, was er da mit mir anstellt.  
 
    Mit einem rauen Stöhnen und seinem Namen auf meinen Lippen verliere ich mich nach einem letzten Kreisen seiner Zunge auf meiner Klit in meinem Höhepunkt. Mein Unterleib zieht sich rhythmisch zusammen und in meinem gesamten Körper breitet sich in Wellen eine intensive Hitze aus, die mir alles abverlangt. Ich schließe meine Augen und habe den Eindruck, Sterne zu sehen, so heftig ist mein Orgasmus.  
 
    Chase schiebt sich über mich und dringt mit einer fließenden Bewegung bis zum Anschlag in mich ein, was mich meine Lider wieder öffnen lässt. Das Gefühl, wie er mich in Besitz nimmt, während mein Körper noch von den Kontraktionen meines Höhepunktes durchgeschüttelt wird, ist unbeschreiblich schön und intensiv. Als er anfängt, sich in mir zu bewegen, schlinge ich meine Beine um seine Hüften und dränge ihm bei jedem Stoß entgegen, um ihn noch tiefer zu spüren. 
 
    Chase greift nach meiner Hand, verflechtet seine Finger mit meinen und liebt mich mit langsamen, gleichmäßigen und kraftvollen Stößen. Mit meiner freien Hand klammere ich mich an seine Schulter, fahre schließlich mit meinen Fingern in seinen Nacken und ziehe ihn zu mir hinunter. Sein Blick brennt sich in meinen und für einen Moment will ich die Augen schließen. 
 
    »Nicht … sieh mich an, Hayden«, befiehlt er mir und ich gehorche.  
 
    Die Emotionen, die über sein Gesicht huschen, während er mich mit festen Stößen nimmt, jagen mich meinem Höhepunkt weiter entgegen. Dieser Moment zwischen uns ist perfekt und für einen Augenblick ist es so, als würden nur wir beide existieren. Chase greift nach meinem Oberschenkel, drückt mein Bein etwas nach oben und verändert so den Winkel seines Eindringens.  
 
    Mit seinen nächsten Stößen trifft er einen Punkt in meinem Inneren, der mich verzückt seufzen und seinen Namen stöhnen lässt. Mein zweiter Orgasmus schwappt unvermittelt über mich hinweg und ich zersplittere in meine Einzelteile. Immer enger ziehe ich mich um Chase zusammen, der seinerseits rau keucht und plötzlich tief in mir verharrt. Heiser ruft er meinen Namen, verströmt sich in mir und lässt sich langsam auf mich sinken.  
 
    Mein Puls rast und nur allmählich komme ich wieder zu Atem. Ich drücke Küsse auf seinen Brustkorb, auf jede Stelle seiner Haut, die ich aus meiner Position heraus erreichen kann und schlinge protestierend meine Arme um seinen Hals, als er sich aus mir zurückzieht und sich von mir lösen möchte.  
 
    »Hiergeblieben!«, befehle ich und Chase lacht leise.  
 
    Er lässt sich wieder auf mich sinken und verwickelt mich in einen weiteren, zärtlichen Kuss. Danach bettet er seinen Kopf auf meiner Brust und brummt genießerisch, als ich mit den Fingerspitzen durch seine Haare fahre.  
 
    In diesem Augenblick habe ich das Gefühl, dass alles so ist, wie es sein sollte.  
 
    Dass sich alles fügen wird.  
 
    Dass Chase und ich dabei sind, zu einem wir zu werden. 
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 KAPITEL 23 
 
    Hayden  
 
      
 
    Am anderen Morgen werde ich vom Rauschen der Dusche geweckt. Ich strecke mich ausgiebig, gähne herzhaft und zucke zusammen, als sich Muskeln in meinem Körper zu Wort melden, von denen ich bisher nicht einmal eine Ahnung hatte. Ein Lächeln stiehlt sich auf mein Gesicht, als ich daran denke, was Chase letzte Nacht zu mir gesagt hat.  
 
    Im nächsten Moment geht die Badezimmertür auf und er taucht, nur mit einem tiefsitzenden Handtuch um die Hüften, im Türrahmen auf. Sein Mund verzieht sich zu einem breiten Grinsen, als er mich ansieht. Langsam kommt er zu mir an das Bett, setzt sich auf die Kante und zieht mich an sich, um mir einen Kuss auf die Stirn zu geben. 
 
    »In einer halben Stunde geht mein Terminmarathon für heute los, sodass ich …«, fängt er mit einem bedauernden Gesichtsausdruck an, doch ich unterbreche ihn. 
 
    »Geht er nicht. Mein Dad und Emilia haben dafür gesorgt, dass du zumindest bis mittags Zeit hast«, verkünde ich mit einem strahlenden Lächeln.  
 
    »Hättest du mich über diesen nicht ganz unwesentlichen Umstand nicht in Kenntnis setzen können, bevor wir letzte Nacht eingeschlafen sind?« Chase blickt mich gespielt böse an, doch das Funkeln in seinen Augen verrät ihn. »Dann wäre ich nicht zu nachtschlafender Zeit aufgestanden, um zu duschen und mich für diesen verfickten Affentanz mit der Presse fertig zu machen.« 
 
    »Aber dann hättest du jetzt nicht so viel Wach-Zeit für deine entzückende Freundin«, schnurre ich und erstarre wenig später, weil ich mich ganz unbewusst als seine Partnerin bezeichnet habe.  
 
    Dass Chase mich neulich vor diesen Schnepfen beim Italiener seine Freundin genannt hat, ist eine Sache, aber seine immer wieder schwammigen Äußerungen in der Presse eine ganz andere. Obwohl er mir vergangene Nacht gesagt hat, dass er dabei ist, sich in mich zu verlieben, bin ich mir nicht sicher, ob ich gerade eben nicht zu weit gegangen bin. 
 
    »Hayden, Süße, du bist …«, beginnt er, doch das Klingeln meines Telefons unterbricht uns.  
 
    Ich angele das Smartphone vom Nachttisch und werfe einen Blick auf das Display. Die Nummer ist mir nicht bekannt und einen Augenblick lang bin ich versucht, das Gespräch wegzudrücken. Der Gedanke, dass es wichtig sein könnte, lässt mich dann letztlich doch gegenteilig handeln. 
 
    »McFinnigan?«, melde ich mich und greife vergeblich nach Chase, der sich erhebt und das Handtuch um seine Hüften fallen lässt, um sich anzuziehen. Verzückt starre ich auf seinen nackten Knackarsch und beobachte das Spiel seiner Muskeln unter der Haut.  
 
    »Ms. McFinnigan, hier spricht Quentin Dobbs, Sie erinnern sich vielleicht noch an mich?« Ich halte einen Moment die Luft an. Wie könnte ich ihn vergessen?! Quentin Dobbs ist Scout der Firma, die sich auch so für Milos und meine Fußgänger-App interessiert. 
 
    »Natürlich, Mr. Dobbs«, erwidere ich und Chase, der gerade in seine Pants steigt, dreht sich um und sieht mich mit einem neugierigen Stirnrunzeln an.  
 
    »Ich freue mich, Ihnen mitteilen zu können, dass wir uns für Sie entschieden haben. Wir möchten Ihnen …«, den Rest seiner Worte bekomme ich nur noch wie durch Watte mit. Mein Herz schlägt mir bis zum Hals und ich habe große Mühe, den Jubelschrei, der in mir emporsteigt, zu unterdrücken. 
 
    Ich habe den Praktikumsplatz, von dem ich immer geträumt habe. 
 
    Ich habe meinen Traum erreicht. 
 
    Ich habe es tatsächlich geschafft und werde nach Japan gehen. 
 
    All das, wofür ich so hart gearbeitet habe, wird wahr.  
 
    »… Sie und Mr. Mortimer würden die App bei uns weiterentwickeln und massentauglich machen, während …«  
 
    Oh mein Gott, Milo und ich werden in einem der renommiertesten Unternehmen Tokyos arbeiten und unsere eigene App wird irgendwann käuflich zu erwerben sein?! Mittlerweile habe ich das Gefühl, gleich zu hyperventilieren, so angestrengt versuche ich, nach außen hin gelassen und cool zu wirken.  
 
    »Wir empfehlen unseren Praktikanten, zumindest drei bis vier Wochen vor Praktikumsantritt anzureisen, damit sie die Stadt schon ein wenig kennenlernen können. Der Kulturschock ist nicht zu unterschätzen.«  
 
    Ich nicke, bis mir bewusst wird, dass Mr. Dobbs das gar nicht sehen kann. »Natürlich, für den Fall der Fälle wäre dies ohnehin mein Plan gewesen.«  
 
    Chase, der sich mittlerweile komplett angezogen hat, nimmt in einem der Sessel in der schräg gegenüber dem Bett stehenden Sitzgruppe Platz und mustert mich aufmerksam. Er fischt sein eigenes Handy vom Beistelltisch und spielt an ihm herum, während er darauf wartet, dass ich das Gespräch beende. 
 
    »Dann würde ich vorschlagen, dass wir uns in den kommenden Tagen noch einmal gemeinsam mit Mr. Mortimer zusammensetzen, um die Einzelheiten zu besprechen und die Formalitäten zu regeln.« Mr. Dobbs schlägt einen Termin in sieben Tagen vor, den er bereits mit Milo abgestimmt hat.  
 
    »Das passt mir, sehr gern.«  
 
    »Wunderbar, Ms. McFinnigan. Ich wünsche Ihnen noch einen schönen Tag.« Mit diesen Worten verabschiedet sich der Scout von mir und legt auf.  
 
    Ich schlage die Finger vor den Mund und lasse mich mit einem Aufschrei nach hinten in die Kissen fallen. »Ich … glaube … es … ja … nicht«, stammele ich fassungslos vor mich hin und strampele dann mit den Beinen in der Luft, ehe ich wieder hochschieße und zu Chase blicke.  
 
    »Lass mich raten. Du hast den Praktikumsplatz bekommen?« Sein Tonfall ist neutral und auch seine Miene ist so verschlossen, dass ich nicht sicher sagen kann, ob er sich für mich freut oder nicht. 
 
    Ich nicke mit einem freudigen Lächeln auf den Lippen, springe anschließend aus dem Bett, wickele mich in das Laken ein und gehe zu Chase. Bei ihm angekommen setze ich mich auf seinen Schoß und schlinge meine Arme um seinen Hals.  
 
    »Die wollen Milo und mich. Die wollen unsere App massentauglich machen und vertreiben.« Ich zappele auf ihm herum wie ein kleines Kind, so aufgeregt und glücklich bin ich. »Ich kann nicht glauben, dass dieser Traum nun wirklich wahr wird und wir tatsächlich in Japan arbeiten werden.«  
 
    Chase packt mich an der Taille und hebt mich von seinem Schoß. Danach steht er auf und tritt an die breite Fensterfront des Hotelzimmers, von der man direkt in den an das Hotelgelände angrenzenden Park gucken kann. Er verschränkt die Arme vor seinem Oberkörper und seine gesamte Haltung strahlt etwas Ablehnendes aus.  
 
    »Wann wirst du gehen?«, fragt er mich mit monotoner Stimme.  
 
    »Vermutlich Ende November, Anfang Dezember, Mr. Dobbs meinte, es wäre gut, wenn wir ein paar Wochen vorher kommen, um in Ruhe die Stadt etwas kennenzulernen.« Ich trete neben ihn und werfe ihm aus dem Augenwinkel einen Blick zu. Seine Kiefermuskeln mahlen und seine Gesichtszüge sind so angespannt, dass mein Magen einmal krampft. Ich habe geahnt, dass er es nicht gut aufnehmen wird. »Chase, das ist mein Traum, auf den ich seit Jahren hinarbeite, der sich hier gerade erfüllt. Kannst du dich denn gar nicht für mich freuen?«, wispere ich. 
 
    Ich strecke meine Hand aus und lege sie an seinen Oberarm, doch er schüttelt mich mit einer unwirschen Bewegung ab. Dass ich nur in ein Laken gehüllt und ansonsten nackt neben ihm stehe, fühlt sich zunehmend seltsam an. Dieser sich anbahnenden Auseinandersetzung würde ich mich vermutlich gewachsener fühlen, wenn ich angezogen wäre.  
 
    »Ich verschwinde kurz im Bad, danach reden wir, ja?«, bitte ich ihn und zucke zusammen, als er wütend zu mir herumfährt. 
 
    »Worüber sollen wir denn bitte noch reden?«, blafft er mich an. »Das hier ist vorbei. Du gehst nach Japan, wirst dort nach deinem Praktikum bleiben und deinen Traum leben. Glückwunsch.«  
 
    Sein ätzender Ton trifft mich wie ein Giftpfeil und mein Herz zieht sich zusammen. »Das ist unfair, Chase«, flüstere ich, doch er lacht nur zynisch. 
 
    »Willkommen in der Welt der Erwachsenen, Hayden. Das Leben ist kein Ponyhof und selten fair«, klugscheißt er und macht mich so langsam aber sicher wütend.  
 
    »Du willst gar keine Lösung finden«, werfe ich ihm vor und weiche einen Schritt zurück. »Das hast du nie gewollt«, setze ich nach. »Hast du insgeheim gehofft, dass ich keinen Platz bekomme und sich so alles in Wohlgefallen auflöst?«, spreche ich den Verdacht aus, der mich beschleicht. 
 
    »Ja, denn für das hier gibt es keine Lösung!«, schnauzt er mich an. »Wie soll das funktionieren? Du in Tokyo, ich in Toronto oder Gott weiß wo auf der Welt, wenn wir touren, promoten oder was auch immer machen? Selbst mit gutem Willen ist das nicht praktikabel.« 
 
    Diese Worte stehen zwischen uns und die nachfolgende Stille fühlt sich zum ersten Mal unangenehm an, denn mir wird klar, dass ich selbst keine Lösung parat habe. Gibt es wirklich keine? Was ist aus Wo ein Wille ist, ist auch ein Weg geworden? Das zwischen uns fühlt sich so richtig an, dass ich einfach nicht bereit bin, es kampflos aufzugeben.  
 
    »Ich halte es für das Beste, wir ziehen hier und jetzt einen Schlussstrich.« Noch in meinen Gedanken für eine Lösung vertieft, trifft mich dieser distanziert klingende Satz aus Chase‘ Mund wie ein Vorschlaghammer. Aber seine Augen spiegeln wider, was er soeben gesagt hat: Kälte. 
 
    Gegen meinen Willen füllen sich meine Augen mit Tränen. Ich kann nicht fassen, dass wir uns letzte Nacht quasi unsere Gefühle gestanden haben und nun soll alles vorbei sein? 
 
    »So ist das also? Entweder gebe ich meinen Traum auf oder es ist zu Ende? Du möchtest, dass ich nach deiner Pfeife tanze und mich deinem Leben als Rockstar unterordne. Frei nach dem Motto, ich habe meine Karriere bereits gemacht, ich kann nichts mehr ändern, du aber schon.« 
 
    Chase fährt sich mit einer wütenden Bewegung durch die Haare und baut sich vor mir auf. »Ich weiß, du hörst das nicht gern, aber exakt so ist es! Du hast stets gewusst, worauf du dich mit mir einlässt! Ich kann für dich nicht alles stehen und Gravity verlassen!« Mit jedem Wort ist er lauter geworden. 
 
    »Aber ich soll genau das für dich tun? Meinen Traum an den Nagel hängen? Für jemanden, der sich nicht einmal zu mir bekennt, hm?«, frage ich ihn und ziehe das verfluchte Laken um meinen Körper wieder höher. »Weil ich ja nur ne kleine, studierende IT-Maus bin, richtig?« 
 
    Chase holt tief Luft, entlässt seinen Atem dann aber ungenutzt. »Ganz ehrlich? Das hier führt zu nichts. Wir streiten über etwas, das du längst für dich entschieden hast. Ich bin doch nicht mal ne Variable in deinem Plan. Priorität Z. Mehr bin und war ich nie für dich.« 
 
    Ich schnappe nach Luft und greife mir an die Brust, so sehr verletzen mich seine Worte. Sein Gesicht verschwimmt vor meinen Augen und ich wende mich schnell ab, bevor ich richtig zu heulen anfange. Diese Schwäche will ich vor Chase nicht zeigen und so versuche ich verzweifelt, mich zusammenzureißen. 
 
    »Das hier war von vornherein eine Sache mit einem Verfallsdatum«, spricht er weiter. »Je eher wir beide das erkennen und danach handeln, desto besser.«  
 
    »Dann ist ja alles gesagt«, fauche ich hilflos, wirbele herum, schnappe mir meine Reisetasche und verschwinde ins Bad. Ich verschließe die Tür hinter mir, lasse die Tasche zu Boden fallen und schluchze erstickt auf.  
 
    Die Zusage aus Tokyo sollte diesen Tag eigentlich zu einem der schönsten meines Lebens machen, doch ich fühle mich so beschissen, als hätte man mir das Gegenteil verkündet. Dass die Dinge schwierig werden würden, wenn ich tatsächlich einen Praktikumsplatz bekomme, ist mir klar gewesen, doch ich habe trotz allem gehofft, dass Chase mittlerweile bereit ist, sich darauf einzulassen.  
 
    Dass wir gemeinsam nach einem möglichen Kompromiss suchen. Doch für ihn scheint es nur entweder oder zu geben. 
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 KAPITEL 24 
 
    Hayden 
 
      
 
    Seit meiner Rückkehr aus den USA sind sieben Tage vergangen, in denen ich mich nur in meiner Wohnung verschanzt und lediglich das Allernötigste erledigt habe. Doch heute muss ich das Haus leider verlassen. Zum einen steht das gemeinsame Treffen mit Milo und dem Scout der Software-Firma an, zum anderen habe ich meinem Dad versprochen, dass ich mit ihm Mittag essen gehe. 
 
    Ich habe das dumpfe Gefühl, dass das ein wenig geglückter Versuch meines Vaters ist, für ein zufälliges Aufeinandertreffen mit Chase zu sorgen. Dennoch konnte ich ihm diese Bitte nicht abschlagen, denn wenn ich erst in Japan bin, werden wir nicht mehr so schnell und unkompliziert die Gelegenheit haben, Zeit miteinander zu verbringen.  
 
    Die Verabredung mit dem Scout findet erst am frühen Abend statt, sodass ich mich ohne Zeitdruck in die Höhle des Löwen wagen kann. Vor dem Gebäude angekommen, in dem sich derzeit die Schaltzentrale der Band befindet, halte ich einen Moment inne und atme tief durch. Kaum, dass ich die Tür zum Hinterhof geöffnet habe, muss ich an meine allererste Begegnung mit Chase denken.  
 
    Mein Herz wird schwer, denn der bloße Gedanke, dass das zwischen uns vorbei ist, bringt mich nach wie vor um. Ich kann immer noch nicht fassen, mit welcher Entschlossenheit Chase mich einfach aus seinem Leben gestrichen hat. Dass er nicht einmal gemeinsam mit mir versucht hat, einen gangbaren Kompromiss zu finden, nachdem er doch angeblich dabei war, sich in mich zu verlieben, geht nicht in meinen Kopf. 
 
    Mein gesunder Menschenverstand sagt mir, dass es für Chase nicht möglich ist, seinen Lebensmittelpunkt nach Tokyo zu verlagern. Gleichzeitig sagt er mir aber eben auch, dass es verrückt wäre, diese einmalige Chance, auf die ich so lange hingearbeitet habe, für einen Kerl sausen zu lassen. Ich habe meiner Mom an ihrem Grab geschworen, dass ich diesen Fehler, den sie so bereut hat, niemals machen würde. Zum einen für mich selbst, zum anderen aber eben auch, da ich nicht wollen würde, dass sich meine Empfindungen irgendwann in das Gegenteil umkehren, weil ich ihn für meine Entscheidung hassen und verantwortlich machen würde. 
 
    Ich betrete das Gebäude, stapfe die Treppen hinauf und gehe dann schnurstracks in Richtung des Büros meines Dads. Die ganze Zeit bete ich dabei mein persönliches, inneres Mantra vor mich hin.  
 
    Lass mich bitte nicht Chase treffen, lass mich bitte nicht Chase, treffen, lass mich bitte … 
 
    »Hayden«, ertönt die erfreute Stimme des Gravity-Frontmanns neben mir und lässt mich zusammenfahren.  
 
    »Logan«, begrüße ich ihn und zwinge mich zu einem Lächeln, das hoffentlich nicht so verkrampft aussieht, wie es sich anfühlt. »Ich suche meinen Dad. Wir wollen essen gehen.« Ich halte einen Moment inne. »Ist er da?« 
 
    »Dein Dad steckt in seinem Büro … und Chase ist im Konferenzraum. Wir geben gleich ein Radiointerview.« Logan zögert einen Moment. »Falls du mit ihm reden möchtest, kann …« 
 
    Ich schüttele mit dem Kopf. »Nein, möchte ich nicht.« Über was soll ich auch mit ihm sprechen? Wir würden uns nur im Kreis drehen und doch zu keinem Ergebnis kommen.  
 
    Logan sieht mich mit einer Mischung aus Verständnis und Enttäuschung an, legt kurz seine Hand auf meine Schulter und geht dann weiter. Vor dem Büro meines Vaters angekommen will ich gerade die Tür öffnen, als sie von innen aufgeht und er mit einem hektischen Gesichtsausdruck heraus stürmt.  
 
    »Hayden, Schatz, hast du ein bisschen Zeit und kannst auf mich warten, oder ist dein Terminkalender straff?«, fragt er mich atemlos.  
 
    »Mein Termin mit dem Scout und Milo ist erst in ein paar Stunden, so sehr drückt die Zeit also nicht, Dad«, murmele ich. »Kein Problem.«  
 
    Er ist schon ein paar Schritte weg, als er noch einmal umdreht und zu mir zurückkommt. »Du musst nicht hier auf mich warten. Nebenan ist sonst auch ein Café, falls du …« Er stockt und ich beeile mich, zu lächeln. 
 
    »Alles gut, Dad. Ich hole mir aus eurer Küche etwas zu trinken.« So weit kommt es noch, dass ich vor Chase die Flucht ergreife und mich wie ein kleines Mädchen in irgendeinem Café verstecke. Er soll nicht denken, dass ich Angst davor habe, ihm zu begegnen.  
 
    In der Küche im zweiten Stock angekommen verwünsche ich meine Entscheidung, weil dort Amy, Elle und Emilia sitzen. Leider haben sie mich schon entdeckt, sodass ein Abhauen meinerseits ausgeschlossen ist.  
 
    Emilia erhebt sich als erste und begrüßt mich mit einer Umarmung, ehe Amy und Elle folgen. Die Situation ist mir unangenehm, da ich nicht so recht weiß, wie viel sie von der ganzen Sache überhaupt wissen. Mit einem verlegenen Lächeln wende ich mich der Kaffeemaschine zu. 
 
    »Chase ist ein Vollidiot«, kommt es trocken von Emilia, was meine Frage, wie viel sie mitbekommen haben, indirekt beantwortet. »Ich bin mir sicher, er bereut schon, was er gesagt hat.« 
 
    Ich schenke mir Kaffee in eine Tasse und gebe noch etwas Milch sowie Zucker hinzu. Anschließend setze ich mich zu den Mädels an den kleinen Tisch und schüttele zögernd mit dem Kopf.  
 
    »Wenn er das tun würde, hätte er doch Kontakt zu mir aufgenommen.« Ich zucke mit den Schultern. »Aber alles, was mir von Chase entgegenschlägt, ist eisiges Schweigen.«  
 
    »Weil er ein Vollidiot ist«, wiederholt Emilia ihre Worte und bringt mich so zum Lachen.  
 
    »Ich persönlich glaube, er hat einfach Schiss«, erklingt die Stimme von Jackson hinter mir und lässt uns alle einmal gepflegt zusammenfahren.  
 
    Neben dem Gravity-Bassisten steht ein hochgewachsener, muskulöser, tätowierter Kerl mit dunklen Haaren und eisgrauen Augen. »Ihr kennt euch noch nicht, oder?«, fragt er und ich schüttele mit dem Kopf. An den könnte ich mich garantiert erinnern. »Evan, das ist Hayden, Hayden, Evan«, stellt er uns einander vor.  
 
    Evan nickt mit einem Lächeln in meine Richtung und ich muss schmunzeln, weil die Frauen neben mir am Tisch scharf einatmen. Ihre Begeisterung kann ich grundsätzlich nachvollziehen, wenn ich mein Herz nicht frisch an Chase verloren hätte, wäre Evan definitiv einen zweiten Blick wert. 
 
    »Was machst du hier?«, fragt Emilia Jackson leicht alarmiert, aber der winkt beruhigend ab. 
 
    »Wir sind über den anderen Eingang rein und die Tussi vom Radio hat mich nicht gesehen«, versichert er ihr. Von Chase weiß ich, dass sie versuchen, Jackson aus den meisten Promotionterminen herauszuhalten. Nur da, wo es sich gar nicht vermeiden lässt, weil die Fragen zu viel werden würden, ist der Bassist mit dabei.  
 
    Jackson setzt sich auf den Stuhl neben meinem, während Evan mir gegenüber neben Elle Platz nimmt, die seine Tattoos neugierig mustert.  
 
    »Chase ist mein bester Freund und er hat einfach ein höllisches Problem damit, dass er dich verlieren könnte. Als er gehört hat, dass es tatsächlich losgeht mit Tokyo, hat er die Nerven verloren.« Jackson sieht mich ernst an. »Glaube mir, er bereut sicher schon, was er von sich gegeben hat, aber er ist halt auch ein sturer Hund, der nur schwer über seinen Schatten springen kann.«  
 
    Ich stoße ein leichtes Schnauben aus. »Der nur schwer über seinen Schatten springen kann?! Über seinen Schatten zu springen, ist für Chase scheinbar ein Ding der Unmöglichkeit.« Erneut nehme ich einen Schluck meines Kaffees und fühle mich ein bisschen unbehaglich, weil sämtliche Augenpaare im Raum auf mir liegen. »Ich kann ja verstehen, dass es schwierig für ihn ist und auch, dass er sich Gedanken macht, ob beziehungsweise wie das funktionieren soll, aber …« Meine Stimme verliert sich bei den letzten Worten, weil ich selbst keine Lösung für unser Problem weiß. 
 
    »Was würdest du denn tun, wenn die Dinge umgekehrt lägen? Wenn Chase derjenige wäre, der dieses Praktikum antritt? Der die Chance darauf hat, dort zu bleiben, sobald sein Studium vorbei ist?«, mischt Evan sich ein und hebt ergeben die Hände, als ich ihn verwundert und mit hochgezogener Augenbraue angucke. »Sorry Süße, ich weiß, wir kennen uns nicht, aber ich klebe quasi twentyfour/seven an Jackson und bekomme so einiges mit.« 
 
    »Ich … ich … würde ihm sagen, dass er die Chance nutzen und das Praktikum auf jeden Fall machen soll«, murmele ich zögerlich. »Und ich würde ihn fragen, ob er es vielleicht für möglich hält, anschließend auch mit einer Anstellung bei einem Unternehmen in Kanada oder meinetwegen den USA glücklich zu werden, sodass wir nur ein paar Monate eine richtige Fernbeziehung führen müssten«, spreche ich das erste Mal den Gedanken aus, der mir gekommen ist, nachdem er und ich so hässlich auseinandergegangen sind. 
 
    Diese Idee ist mir eingefallen, als ich mich abgeregt hatte und nicht mehr absolut stinksauer auf Chase gewesen bin. Glücklich bin ich mit dieser Überlegung nicht, weil es meines Wissens hier keine Firma gibt, die ihren Mitarbeitern, vor allem nicht denen, die frisch von der Uni kommen, derart viel abverlangt und gleichzeitig beibringt, wie es in Tokyo der Fall ist. Aber für Chase hätte ich das zumindest in Erwägung gezogen … wenn er sich nicht so absolut arschlochmäßig benommen hätte. 
 
    »Dann solltest du ihm das sagen, seinem Scheißbenehmen zum Trotz«, kommt es nun wieder von Jackson.  
 
    Ich mache ein langes Gesicht, weil ich erneut an den Schwur denken muss, den ich seinerzeit meiner Mom gegenüber abgelegt habe. Ein wenig fühle ich mich, als würde ich sie damit verraten und meine Zukunftspläne zugunsten eines Kerls aufgeben, der das nicht mal zu schätzen weiß. Der es für selbstverständlich hält, weil seine Karriere für ihn mehr Gewicht hat als meine.  
 
    »Meine Mom … sie hat damals etwas Ähnliches getan und das immer bereut. Sie hat mir von klein auf eingetrichtert und geraten, dass ich meine eigenen Pläne und Ambitionen nie zugunsten eines Mannes aufgeben sollte. Ich habe bei ihrer Beerdigung geschworen, dass ich das niemals machen würde.«  
 
    Einen Moment lang ist es still im Raum und keiner von ihnen scheint so recht zu wissen, was er sagen soll. Ich vermeide es, die anderen anzusehen und trinke noch etwas von meinem Kaffee. Jackson räuspert sich und lenkt meinen Blick so auf sich.  
 
    »Aber deine Mom hätte sicher auch nicht gewollt, dass du etwas nur machst, weil du das Gefühl hast, es für sie tun zu müssen, obwohl dir dein Herz etwas anderes sagt, oder?« Ich hole tief Luft und will Jackson gerade anblaffen, was ihm eigentlich einfällt, aber er spricht weiter. »Versteh mich nicht falsch, du sollst deinen Traum nicht aufgeben, Hayden. Aber manchmal besteht auch durchaus die Möglichkeit, dass etwas oder jemand, von dem man es anfangs gar nicht gedacht hat, Bestandteil deines Traums sein kann. Ziele können sich verändern, ohne sie gleich aufgeben zu müssen. Denn ob du es willst oder nicht, deine Freude auf das Praktikum, deinen großen Traum, wird nie wieder so ungetrübt sein, wie es vor Chase der Fall gewesen ist. Da ist immer ein Wehrmutstropfen. Du musst wissen, was dir wichtiger ist: Stur an deinem Traum festhalten, der vielleicht nicht mehr so wundervoll ist wie damals, oder deinen Traum den neuen Gegebenheiten anzupassen, ohne ihn aufzugeben oder Verrat an dir und deinen Werten zu begehen.«  
 
    Irgendwie spricht Jackson in Rätseln zu mir, aber gleichzeitig verstehe ich auch, was er mir sagen möchte. Kurz frage ich mich, ob das logisch ist, aber was ist schon logisch, wenn es um die Liebe geht? 
 
    »Manchmal muss man Pläne modifizieren, um glücklich zu werden«, kommt es von Evan und die Mädels nicken allesamt, was mich schmunzeln lässt. Er scheint sich seiner Wirkung auf Frauen null bewusst zu sein, was ihn für mich noch sympathischer macht. »Mein Dad hat zu meinen Brüdern und mir immer gesagt, dass nichts in Stein gemeißelt ist. Ich glaube, du solltest dir überlegen, wie sehr das bei deinem Traum der Fall ist und danach handeln. Es gibt nicht nur den einen Weg, sondern viele verschiedene. Wenn sich dein Leben ändert, ändert sich auch dein Traum. Dann ist es Zeit, nach anderen Wegen Ausschau zu halten.«  
 
    »Das sehe ich ganz genauso«, wirft Emilia ein und auch Elle und Amy nicken.  
 
    »Chase hat sich aufgeführt wie ein Idiot, ja. Aber er hat doch nur so reagiert, weil er dich nicht verlieren will.« Jackson guckt mich eindringlich an. »Er ist kein mieser, egoistischer Scheißkerl, der lediglich auf seinen eigenen Vorteil bedacht ist, er sieht gerade einfach den Wald vor lauter Bäumen nicht und ist verzweifelt. Und verzweifelte Menschen geben manchmal den größten Bullshit von sich.« Er stupst mich in die Seite. »Sei die Vernünftige von euch beiden und suche noch einmal das Gespräch mit ihm. Ich bin mir sicher, er wird dich positiv überraschen.«  
 
    Obwohl ich es nicht möchte, weil ich Angst habe, erneut verletzt zu werden, keimt Hoffnung in mir auf.  
 
    Hoffnung darauf, dass Chase und ich die Dinge zwischen uns bereinigen können.  
 
    Dass wir unseren Weg finden werden. 
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 KAPITEL 25 
 
    Chase 
 
      
 
    Angepisst verlasse ich den Konferenzraum in unserer Schaltzentrale wieder. So beschissen, wie unsere Promotiontour durch die USA aufgehört hat, geht es auch zurück in Toronto weiter. Eigentlich ist es hier sogar schlimmer geworden. Ich drehe mich noch einmal um und der Typ von der Plattenfirma besitzt doch die Frechheit, mich breit anzulächeln. Blöder Pisser.  
 
    »Was wollte er von dir?«, fragt Logan mich, der sehr zu seinem Unmut gemeinsam mit den anderen hat draußen warten müssen, weil man mich allein sprechen wollte. Dass man sogar ihn als Bandleader ausgeschlossen hat, hat ihm nicht gepasst, aber die bittere Pille hat er schlucken müssen. 
 
    »Nichts von Bedeutung«, lüge ich. Ich habe absolut keinen Nerv, mir sein Gelaber oder das der anderen beiden anzuhören. Sie würden ohnehin nur versuchen, mir das wieder auszureden oder sich ihrerseits mit den Arschgeigen vom Label anlegen.  
 
    Liam runzelt die Stirn. »Danach hat eure Unterhaltung von hier aus aber nicht ausgesehen.« Ethan nickt zustimmend.  
 
    »Ging um etwas, das nur mich betrifft.« Im Grunde genommen ist das nicht mal gelogen, denn das, was ich tun werde, hat auf die übrigen Gravity-Mitglieder keinerlei Einfluss. Zumindest keinen negativen, und das ist die Hauptsache. »Kommt Jackson später noch zu dem Interview?«  
 
    Logan verneint, was mich erleichtert seufzen lässt. Jackson ist auf dem Wege der Besserung, aber obwohl es ihm gut zu gehen und er sein Problem in den Griff zu bekommen scheint, mache ich mir Sorgen, dass er in einem schwachen Moment vielleicht doch wieder Kontakt zu seinem Dealer-Freund Blake aufnimmt. Aber Evan hat uns versichert, dass alles im grünen Bereich ist und uns so ein wenig beruhigt.  
 
    Hayden.  
 
    Fuck, wie ich das hasse. Immer wieder muss ich unvermittelt an sie denken und jedes einzelne Mal fühle ich mich, als hätte mir jemand in den Magen geschlagen. Nach unserem hässlichen Streit vor einer Woche habe ich die Suite verlassen und bin erst gegen Mittag zu dem ersten Interviewtermin zurückgekehrt, den Emilia und Craig nicht haben verschieben können. 
 
    Hayden war zu diesem Zeitpunkt bereits verschwunden und auf dem Rückweg nach Toronto, wie ich später von Emilia erfahren habe, die ihren Flug umgebucht und dafür gesorgt hat, dass sie eher abreisen konnte. Unzählige Male habe ich seitdem das Telefon in der Hand gehabt, um sie anzurufen. Ein paar Mal bin ich sogar bei ihr zu Hause vorbeigefahren, habe aber nie den Mut gehabt, zu klingeln.  
 
    Was hätte es gebracht? 
 
    Ich sehe einfach keine Lösung für unser Problem. Hayden in Japan, ich in Toronto oder irgendwo auf der Welt - das funktioniert nicht. Selbst mit viel gutem Willen lässt sich meiner Meinung nach so keine Beziehung aufrechterhalten. Es war das Beste, die Sache an Ort und Stelle zu beenden, das rede ich mir konsequent ein.  
 
    »Haust du mir eine rein, wenn ich dir sage, dass du schon wieder dieses gewisse Gesicht machst?«, dringt Logans Stimme in meine Gedankengänge. Er mustert mich aufmerksam. »Du Idiot hast es verkackt, aber noch ist es nicht zu spät, um …« 
 
    »Fick dich doch«, blaffe ich ihn an und mache auf dem Absatz kehrt, um zu verschwinden. Bis zu unserem Interviewtermin benötigt mich hier keiner mehr, also kann ich der Meute und ihrem Gelaber, das kein Mensch braucht, aus dem Weg gehen. 
 
      
 
    Anderthalb Stunden später sitze ich der Reporterin, die für einen landesweit bekannten Radiosender arbeitet, gemeinsam mit den anderen gegenüber. Das Gespräch plätschert vor sich hin und ich klinke mich gedanklich aus, als das Thema darauf schwenkt, dass einige von uns mittlerweile vergeben sind. Innerlich bereite ich mich auf das vor, was ich gleich tun muss, während Logan, Ethan und Liam ihr Rede und Antwort stehen. 
 
    »Wie steht es bei Ihnen, Chase? Sie sind in den vergangenen Wochen und Monaten diverse Male mit der Tochter Ihres Tourmanagers, Hayden McFinnigan, gesichtet worden. In der Presse haben Sie hierzu bisher eher schwammige Statements abgegeben. Können Sie hier und heute Licht in das Dunkel Ihrer Verbindung mit Hayden bringen?« Die Journalistin lächelt mich gewinnbringend an.  
 
    »Das kann ich, Chelsea«, antworte ich ihr und halte einen Moment inne. Ich zögere, doch wem mache ich hier was vor? Es fühlt sich zwar an, als würde ich etwas endgültig zerstören, aber eigentlich habe ich das schon vor einer Woche unwiderruflich getan. »Das zwischen Hayden und mir war nie etwas Ernsthaftes, sondern eine lockere Geschichte ohne Verpflichtungen. Davon abgesehen haben wir uns mittlerweile getrennt, sodass ich nach wie vor auf dem freien Markt verfügbar bin, das war auch nie anders.« Ich höre die anderen scharf den Atem einziehen und freue mich jetzt schon darauf, was ich mir später anhören darf.  
 
    Chelsea lächelt breit. »Das wird insbesondere die weiblichen Gravity-Fans freuen.«  
 
    Ich lächele zurück, während ich ihr am liebsten ein Fick dich entgegenschleudern möchte. Danach stellt sie noch Fragen zu unserem neuen Album sowie der ersten Single-Auskopplung, die voraussichtlich im Dezember erscheinen soll. Logan übernimmt das Gespräch wieder und antwortet ihr routiniert. Irgendwann erklärt Chelsea die Unterhaltung für beendet und verabschiedet sich mit einem Händedruck von jedem Einzelnen von uns. 
 
    Als sie mir die Hand gibt, halte ich irritiert inne, weil sie mir einen Zettel zuschustert. »Falls du mal auf der Suche nach ein wenig Zerstreuung bist«, murmelt sie und beißt sich dabei gewollt sexy und nicht gekonnt auf die Unterlippe.  
 
    Sicher nicht. 
 
    Nur über meine Leiche. 
 
    Die einzige Frau, an die ich denken kann, hat Regenbogenhaare und die Größe eines Kobolds.  
 
    Fuck.  
 
    Statt ihr zu antworten, was mir durch den Kopf geht, lächele ich und zwinkere ihr zu, während ich den Notizzettel mit ihrer Nummer in meine Hosentasche stecke. Ich drehe mich um und erstarre, als ich jemanden an der Glasfront stehen sehe, der absolut nicht hier sein dürfte.  
 
    Hayden ist leichenblass und wirkt, als würde sie jeden Moment losweinen. Sie schüttelt mit dem Kopf, als ihr Vater neben ihr erscheint, macht auf dem Absatz kehrt und läuft davon. Craig sieht mich an, als würde er mich persönlich zur Strecke bringen wollen, was sich in etwa mit den Blicken decken dürfte, die meine Bandkollegen mir in den Rücken brennen. An dem Spruch wenn Blicke töten könnten, ist wirklich etwas dran. 
 
    Emilia betritt den Raum und führt Chelsea nach draußen, während meine innere Stimme einen Countdown herunter zählt, sobald die Tür hinter ihnen zugefallen ist.  
 
    Drei …  
 
    Zwei …  
 
    Eins. 
 
    »Du verfickter Vollarsch, was hast du dir bloß dabei gedacht?!«, schnauzt Logan mich an, nachdem er sich vor mir aufgebaut hat. »Wieso erzählst du so einen Bullshit?!«  
 
    Auch Ethan klinkt sich mit ein und postiert sich neben seinem Bruder. »Hast du jetzt vollends den Verstand verloren?! Weshalb zur Hölle verkündest du in einem Interview, das landesweit im Radio ausgestrahlt wird, dass das mit Hayden und dir vorbei sei und nie was war?!« 
 
    Ehe ich etwas erwidern kann, geht die Tür zum Konferenzsaal mit einem Krachen auf und Jackson kommt so wütend hereingestapft, dass ich dem Impuls widerstehen muss, einen Schritt zurückzugehen. »Ich hatte Hayden so weit, dass sie nochmal mit dir sprechen wollte, obwohl du dich so Scheiße benommen hast! Und du?! Erzählst so eine Kacke und flirtest zu allem Überfluss auch noch mit dieser Reporterin?!« 
 
    Haydens Dad, der hinter ihm in der Tür erscheint, sieht mich enttäuscht an. »Weißt du, ich hätte mehr von dir erwartet.«  
 
    Logan seufzt. »Nicht nur du, Craig.«  
 
    Ich muss hier raus, bevor mir der Kragen platzt und ich Dinge heraus posaune, die nicht für ihre Ohren bestimmt sind. Ohne ein weiteres Wort schiebe ich mich an meinen Bandkollegen sowie Craig vorbei und verlasse den Raum. Emilia, die vor dem Konferenzsaal gewartet hat, greift nach meinem Arm, doch ich schüttele ihn ab.  
 
    Diese Penner haben doch allesamt keine Ahnung. Überhaupt keine. 
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 KAPITEL 26 
 
    Hayden 
 
      
 
    Das Gespräch mit dem Scout habe ich nur wie durch Watte mitbekommen. Milo hat den Hauptanteil bestritten, während ich danebengesessen und hoffentlich zumindest an den richtigen Stellen genickt und gelächelt habe. Völlig dämlich habe ich mich scheinbar nicht angestellt, denn wir beide haben den Vertrag für den Praktikumsplatz unterschrieben und in unserer Tasche. 
 
    In wenigen Wochen geht es für uns nach Tokyo, wo wir zunächst in einem vom Konzern zur Verfügung gestellten Appartement wohnen werden. Milo ist völlig aus dem Häuschen und bekommt sich gar nicht mehr ein vor Begeisterung. Ich hingegen habe die ganze Zeit nur Chase vor Augen und in den Ohren.  
 
    Höre in einer Art Folterdauerschleife, wie er der Journalistin sagt, dass ich ihm nie etwas bedeutet habe.  
 
    Sehe, wie er den Zettel, den sie ihm so betont auffällig unauffällig zugesteckt hat, in seiner Hosentasche verschwinden lässt, ihr zuzwinkert und sie gewinnbringend anlächelt.  
 
    Spüre, wie er mir das Herz bricht, obwohl ich dachte, noch schmerzhafter könnte er mich nach seinem vorigen Verhalten nicht verletzen. 
 
    Das Radiointerview ist am späten Nachmittag erstmalig ausgestrahlt worden und seitdem überschlagen sich die Social-Media-Netzwerke hinsichtlich des Umstandes, dass ich wohl nur ein netter Zeitvertreib für ihn gewesen bin. Dass ich um ein Haar tatsächlich so dumm gewesen wäre, mit ihm zu reden, um nach einem Kompromiss zu suchen, kann ich selbst nicht mehr fassen.  
 
    »… feiern?« Milo sieht mich fragend an, als ich vollkommen verwirrt zu ihm aufblicke. Er legt einen Arm um mich und zieht mich an seine Brust. »Süße, der Idiot hat dich nicht verdient, wenn er dich so mies behandelt und dich landesweit im Radio als billige Affäre verkauft.« Milo drückt einen Kuss auf meinen Scheitel und nimmt mich richtig in die Arme, als ich zu weinen anfange.  
 
    »Aber … aber … verdammt«, schniefe ich und klammere mich schluchzend an ihn. Es geht mir beim besten Willen nicht in den Kopf, warum er vor einer Woche in den USA zu mir gesagt hat, dass er dabei sei, sich in mich zu verlieben. Nur um mich jetzt auf so grausame Art und Weise über das Gegenteil zu informieren? »Irgendwas passt da nicht zusammen, aber ich komme beim besten Willen nicht dahinter«, setze ich nach, nachdem ich mich ein wenig beruhigt habe. 
 
    »Vielleicht wünschst du dir auch nur, dass das so ist, Hayden«, ermahnt mich Milo. »Manchmal hoffen wir verzweifelt auf eine logische Erklärung, bekommen aber keine.«  
 
    Ein neuer Schwall von Tränen rollt mir über die Wangen und er streichelt mir in sanften, kreisenden Bewegungen über den Rücken. Normalerweise bin ich nicht so eine Heulsuse, aber das mit Chase hat mich eiskalt erwischt und mir den Boden unter den Füßen weggezogen. Wieder einmal. Als hätte es nicht gereicht, dass er mir vor einer Woche mein Herz gebrochen hat. Nein. Ich muss es mir unbedingt ein zweites Mal brechen lassen.  
 
    »Wir rufen Emma an, treffen uns mit ihr und kippen uns so richtig einen hinter die Binde, was meinst du?« Ich nicke zögerlich. Emma verträgt Alkohol noch schlechter als ich und vermutlich wird am Ende dieses Abends nur einer betrunken sein, während Emma und ich damit beschäftigt sind, unsere Mägen nach außen zu stülpen. Aber egal. Die Vorstellung, jetzt allein in meiner Wohnung zu hocken, ist schlimmer, da ertrage ich lieber einen volltrunkenen Milo und eine kotzende Emma.  
 
      
 
    Anderthalb Stunden später sitzen wir in irgendeiner Studentenkneipe und ich bin entgegen meiner ursprünglichen Erwartung ziemlich betrunken. Milo und Emma sehe ich mittlerweile in dreifacher Ausfertigung und so verzweifelt ich es auch versuche, es gelingt mir nicht, mich auf eine Ausgabe zu konzentrieren. 
 
    »Chäsch isch ein Aschloch«, lalle ich und die drei Milos sowie die drei Emmas nicken bestätigend. Ich fuchtele mit dem Zeigefinger vor ihren Gesichtern herum, bis Dreifach-Emma quietscht und mich ansieht, als hätte ich ihr eine Niere geklaut oder so. Die soll sich mal nicht so anstellen, bloß, weil ich sie versehentlich an der Nase erwischt und ein bisschen gekratzt habe. »Er isch zwar fantaschtisch im Bett, aba ansonschten ein Riesenaschloch.« 
 
    Selbst in meinem betrunkenen Zustand hasse ich mich für meine Worte, weil ich ihm dadurch all die kleinen Eigenschaften abspreche, für die ich ihn liebe. Ja, verdammt.  
 
    Ich liebe ihn.  
 
    Was das über meinen Geisteszustand aussagt, damit will ich mich lieber gar nicht erst befassen. Wie kann man jemanden lieben, der einen so demütigt und der die Gefühle, die man ihm entgegenbringt, so mit Füßen tritt?  
 
    Der Chase, den ich kennenlernen durfte, passt einfach nicht mit dem zusammen, den ich die letzten Tage erlebt habe. Ein Kerl, der sich in einem Große-Bruder-Projekt engagiert und sich um seine ehemaligen Schützlinge sorgt, kann doch nicht so eiskalt sein?  
 
    Milo will noch eine Runde ordern, doch ich schüttele mit dem Kopf. Emma sieht aus, als wäre sie nur noch ein oder zwei Shots vom intensiven Kuscheln mit der nächstbesten Toilette entfernt und ich glaube, das möchte ich mir und auch ihr doch lieber ersparen. Ich erhebe mich und wanke einen Augenblick hin und her, ehe ich mich an die Tischkante klammere und mich so vor einem Sturz bewahre.  
 
    »Isch geh raus und rufe uns ein Taxschi ran, okay? Treffen wir uns vor der Tür?«, frage ich Emma und torkele nach ihrem Nicken nach draußen, um frische Luft zu schnappen.  
 
    Der Grund, weshalb ich schon vorgehe, ist ein anderer und hängt mit der zerstörerischen Beziehung zwischen Betrunkenen und Handys zusammen.  
 
    Ich. Will. Telefonieren! 
 
    Ein Griff in meine Hosentasche und ich habe mein Smartphone in der Hand.  
 
    Ein Wischen über das Display und ich öffne meine Kontakte. 
 
    Ein Tippen auf das C und seine Nummer erscheint zuoberst. 
 
    Ein weiteres Tippen und es klingelt.  
 
    »Hayden?«, ertönt seine völlig verschlafene und überrascht klingende Stimme aus dem Lautsprecher und das stellt zwei Dinge mit mir an.  
 
    Zum einen bin ich schlagartig nüchtern und zum anderen werde ich wieder sauer. Dass er den Schlaf der Gerechten schläft, während ich mir seinetwegen die Augen ausheule und mich zu Tode grübele, lässt mich aus der Haut fahren.  
 
    »Musstest du mir das antun? Musstest du jedem, der es hören will, erzählen, dass ich für dich nur der freakige Gnom war, mit dem du dir ein wenig die Zeit vertrieben hast?!«, blaffe ich ihn an und höre ihn scharf einatmen. »Als ob es nicht schon demütigend genug ist, dass die gesamte Glamour- und Glitzerwelt entsetzt ist über mich an deiner Seite! Ständig diese Vergleichsfotos mit deinen früheren Begleiterinnen, was glaubst du eigentlich, wie sich das für mich anfühlt?!«  
 
    »Hayden, lass mich dir das in Ruhe …«, fängt Chase an, aber ich lasse ihn nicht aussprechen und lege einfach auf.  
 
    Was ich mir von diesem Telefonanruf versprochen habe, weiß ich selbst nicht. Besser geht es mir jetzt auch nicht, im Gegenteil, ich habe das Gefühl, mich nur lächerlich gemacht und Chase noch in seiner Entscheidung, mich der Welt als eine Art Fehlgriff zu präsentieren, bestätigt zu haben.  
 
    Emma und Milo erscheinen neben mir und sehen mich mitfühlend an.  
 
    »Bist du eingeknickt und hast deinen sexy Problemlöser angerufen?«, fragt Emma mich und schlägt sich dann erschrocken die Hand vor den Mund. »Ich meine natürlich: Hast du das Riesenarschloch angerufen?«, korrigiert sie sich und bringt mich so zum Lachen und Weinen gleichzeitig.  
 
    Chase ist der erste Mann in meinem Leben, mit dem ich geschlafen habe.  
 
    Und er ist der erste Mann, der mein Herz wirklich in Scherben zurückgelassen hat.  
 
    Aktuell kann ich mir nicht vorstellen, dass ich jemals über ihn hinwegkomme, aber irgendwie muss ich es schaffen. Wenn ich erst weit weg in Tokyo bin und nicht mehr täglich an ihn erinnert werde, wird es sicherlich leichter für mich werden.  
 
    Gott sei Dank sind Gravity in Japan absolut unbekannt. Dort wird es sein, als würden sie gar nicht existieren.  
 
    Als würde es ihn gar nicht geben.  
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 KAPITEL 27 
 
    Chase 
 
      
 
    Nach Haydens Anruf bin ich endgültig hellwach. Nicht, dass ich vorher sonderlich gut geschlafen hätte, im Gegenteil. Wann auch immer ich die Augen zugemacht habe, habe ich sofort wieder an diesen beschissenen Moment in unserem Konferenzraum denken müssen. An den verletzten Ausdruck in ihrem Gesicht, bevor sie gegangen ist.  
 
    Fuck. 
 
    Ich richte mich auf, reibe mir in einer fahrigen Bewegung über das Gesicht und greife erneut nach meinem Telefon, auf dem sich eine mittlerweile beachtliche Liste von unbeantworteten Nachrichten und nicht angenommenen Telefonanrufen tummelt.  
 
    Ich bin den Rest des Tages sämtlichen meiner Bandmitglieder sowie ihren weiblichen Anhängseln aus dem Weg gegangen und habe mich bei mir zu Hause verschanzt. Erstaunlicherweise hat keiner meiner Freunde auch nur den Versuch gestartet, mit ihren Schlüsseln in mein Haus zu gelangen. 
 
    Ein weiteres Indiz dafür, wie sauer und enttäuscht sie sind. Keiner von ihnen kann verstehen, warum ich heute bei dem Radiointerview dieses Statement abgegeben habe. Dass ich Hayden quasi in ihrem Beisein degradiert und gedemütigt habe, indem ich sie zu einer unbedeutenden Nummer erklärt habe. Ich bin davon ausgegangen, dass das mit ihr und mir ohnehin vorbei ist und ich nichts mehr schlimmer machen kann. 
 
    Fehlanzeige. 
 
    Den letzten Hauch einer Chance bei meiner süßen Chaosqueen habe ich mit dieser Aktion definitiv verspielt. So, wie sie vorhin am Telefon geklungen hat, wird sie mir niemals verzeihen, dass ich sie so öffentlich vorgeführt habe. Als ich ihren Namen auf dem Display gesehen habe, ist mir fast das Herz stehengeblieben und für einen Augenblick hatte ich die irrsinnige Hoffnung, dass wir die Dinge zwischen uns doch noch klären können. 
 
    Wütend auf mich selbst werfe ich das Handy beiseite, stehe auf und beschließe, dass ich genauso gut die Nacht zum Tag machen und mich ein wenig an meiner Gitarre abreagieren kann. Meist hilft mir in Momenten wie diesen nur das, um abzuschalten und zumindest etwas herunterzufahren. Ich mache mich auf den Weg nach unten, betrete das Wohnzimmer und schalte das Licht an. Gerade will ich nach meiner Gitarre greifen, als mich ein Geräusch innehalten lässt. 
 
    Das darf doch wohl nicht wahr sein, denke ich, als ich höre, wie sich ein Schlüssel im Schloss herumdreht und wenig später meine Haustür geöffnet wird. Diese Arschgeigen warten bis tief in die Nacht, um mich zu überfallen und mir zu erzählen, was ich selbst schon längst weiß? 
 
    Zögerliche Schritte nähern sich dem Wohnzimmer und den Geräuschen nach zu urteilen, kommt lediglich eine Person, was mich für einen Moment verwirrt die Stirn runzeln lässt. Vollends perplex glotze ich Emilia an, die in diesem Augenblick im Türrahmen zum Wohnzimmer erscheint. 
 
    »Was machst du denn hier?«, frage ich Liams Freundin, die zur Erklärung den Schlüssel hochhält, den ich unserem Keyboarder gegeben habe.  
 
    »Was sollte dieser Müll, den du verzapft hast?!« Sie ignoriert meine Frage und führt sich auf, als wäre es das Selbstverständlichste auf der Welt, dass sie mitten in der Nacht in meinem Haus auftaucht. Obwohl sich zwischen uns eine Freundschaft entwickelt hat, ist das hier doch ungewöhnlich. Emilia stemmt die Hände in die Hüften, wirft ihre rotblonden Haare über die Schulter nach hinten und funkelt mich aufgebracht an. In diesen Momenten kann sie nicht verleugnen, dass sie mit Logan verwandt ist. 
 
    »Dir ist klar, dass dieser Mist landesweit und vor allem mehrfach gesendet worden ist, oder? Wolltest du Hayden so unbedingt verletzen, dass du ihr das antun musstest?«  
 
    Ich zucke betont gleichgültig mit den Schultern. »Das mit Hayden und mir ist für mich vorbei.« Wow, die Lüge geht so leicht über meine Lippen, dass ich mich einen Augenblick vor mir selbst ekele. »Ich habe im Radio nur eine Tatsache bestätigt und keine Ahnung, worauf du jetzt hinaus möchtest. Mir ging es nicht darum, Hayden wehzutun.«  
 
    »Du bist so ein sturer Bock, Chase. Statt mit Hayden nach einem vernünftigen Kompromiss zu suchen, der euch beide glücklich macht, servierst du sie ab.« Emilia schnalzt tadelnd mit der Zunge, als ich etwas erwidern möchte. »Und als ob das noch nicht genug ist, trittst du noch einmal nach und verkündest für jedermann hörbar im Radio, dass sie dir nie was bedeutet hat.« Sie schüttelt fassungslos mit dem Kopf. »Ich hätte dich nicht für jemanden gehalten, der noch mit Absicht nachtritt.« 
 
    Shit. 
 
    Das hat gesessen.  
 
    Wie weh ich Hayden damit tun würde, war mir in voller Tragweite nicht bewusst. Im Gegenteil, ich habe so gut wie möglich auszublenden versucht, dass sie das Radiointerview hören könnte. Dass sie dann sogar noch persönlich anwesend gewesen ist, war der Super-GAU, auf den ich gut und gerne hätte verzichten können. 
 
    Ich stöhne entnervt, als meine Haustür erneut aufgeschlossen wird und die Stimmen der anderen ertönen. »Du bist also nur die Vorhut, hm?«, blaffe ich Emilia an und blende aus, dass wir bei Logan und Elle damals ne ähnliche Nummer abgezogen haben.  
 
    »Sei froh, dass wir sie haben vorgehen lassen, eigentlich wollte ich dir sofort den Arsch aufreißen, weil du uns alle so ohne ein Wort hast stehen lassen«, ertönt Liams Stimme. »Was hast du dir nur bei dieser Aktion gedacht?!« Er nimmt auf meiner Couch Platz und stopft sich eines der Brownie-Kissen in den Rücken.  
 
    Shit. 
 
    Jetzt fange ich auch schon an, die Scheißhaufen als Brownies zu bezeichnen. 
 
    Logan und Elle sowie Ethan und Amy folgen den beiden und kurz danach betritt auch Jackson den Raum, dieses Mal ohne seinen Schatten namens Evan an seiner Seite. Sie pflanzen sich wie Liam auf meine Couch und überlassen mir den Büßerplatz auf dem Sessel.  
 
    Ich setze mich zähneknirschend ihnen gegenüber hin und presse meinen Mund fest aufeinander. Die Arschgeigen, die sich meine Bandkollegen schimpfen, fixieren mich mit einer Entschlossenheit, die ihresgleichen sucht. Als ob ich nicht wüsste, wie falsch meine Aktion war! 
 
    »Das hier ist das erste Mal in unserer Bandkarriere, dass ich von einem meiner Kollegen … einem Freund dermaßen enttäuscht bin, dass es mir die Sprache verschlägt«, ergreift schließlich Jackson das Wort. Dass ausgerechnet er so etwas sagt, tut doppelt weh. Jackson urteilt nicht vorschnell. »Ich kenne dich so nicht und ich wüsste gerne, was in dich gefahren ist. Wir alle möchten das wissen.« 
 
    Ich balle meine Hände zu Fäusten und starre stumm auf irgendeinem Punkt an der Wand hinter ihm. Bloß keinen Blickkontakt herstellen.  
 
    »Ich hatte meine Gründe«, erwidere ich lapidar und höre das charakteristische Schnauben von Logan. 
 
    »Du hattest deine Gründe? Du meinst, weil Hayden nicht nach deiner Pfeife getanzt und nicht sofort alles für dich stehen- und liegengelassen hat?«, höhnt unser Sänger mit einem Grinsen, für das ich ihm eine reinhauen möchte. »Ich hätte dich mal sehen wollen, wenn dir irgendeine Schnecke gesagt hätte, dass du ihr zuliebe deine Karriere als Rockmusiker an den Nagel hängen sollst. Du wärst der Erste gewesen, der …«, redet er weiter, doch ich unterbreche ihn, weil es mir so langsam reicht. 
 
    »Ist irgendeinem von euch Flachwichsern eigentlich mal der Gedanke gekommen, dass ich das nicht aus egoistischen Gründen getan habe?! Dass es mir nicht darum ging, Hayden auf diese Art noch einmal eins reinzuwürgen?!« Ich schüttele mit dem Kopf.  
 
    Die Stille im Raum sagt mir mehr als genug und nun bin ich es, der Enttäuschung verspürt. Meine Freunde – meine verfickte Familie – glauben tatsächlich, ich wäre so ein rücksichtsloses Arschloch. Das sitzt.  
 
    Doch dann fällt mir wieder ein, wie ich mich benommen habe. Verstehen kann ich sie, obwohl ich mir nach wie vor wünsche, sie hätten mehr an mich und meine Integrität geglaubt.  
 
    »Wie sollen wir etwas anderes vermuten, wenn du nicht mit uns redest? Was war los?«, klinkt sich Emilia ein. 
 
    Ich atme tief durch und massiere meine Nasenwurzel. Fuck, wenn ich jetzt auspacke, fühlt sich einer meiner Bandkollegen mies. Wenn nicht, steht das ewig zwischen uns. Fuck! 
 
    »Erinnert ihr euch noch an diese Unterhaltung unter vier Augen, die ich mit dem Typen von der Plattenfirma führen durfte?! Vor dem Radiointerview?« 
 
    Logan nickt und auch die anderen brummen zustimmend, während Jackson etwas verwirrt aus der Wäsche schaut. Emilia hingegen zieht eine säuerliche Miene, weil sie scheinbar niemand über dieses Gespräch informiert hat.  
 
    »Der Typ war ne Art Troubleshooter, den die Plattenfirma geschickt hat, weil ihnen zum einen nicht gepasst hat, dass sich nach drei festen Beziehungen noch eine vierte angebahnt hat. Für unsere weiblichen Fans sei das eine Katastrophe, die sich vielleicht auch auf die Verkäufe unseres nächsten Albums auswirke, hat er mir erklärt.« Ich halte das im Grunde für Bullshit, aber da es nicht nur darum ging, habe ich mich dennoch gefügt.  
 
    Logan schnaubt. »Aktuell bleibt es wohl nur bei drei, Hayden fasst dich vermutlich nicht mal mit der Kneifzange an.« 
 
    Ich atme tief durch und zwinge mich dazu, diese Bemerkung zu ignorieren. »Ich hatte die Wahl. Entweder dementiere ich meine Beziehung zu Hayden, oder aber sie stellen nähere Nachforschungen an, warum Jackson zurzeit vor allem durch eins glänzt: Abwesenheit, gepaart mit lahmen Ausreden. Die Grippe haben sie uns nicht mehr abgekauft. Keiner hat die über Wochen, ohne in einer Notaufnahme zu landen.« 
 
    Für einen Moment wird es totenstill im Raum.  
 
    »Wie bitte?!«, findet Ethan schließlich als Erster seine Sprache wieder. 
 
    »Die sind misstrauisch geworden und diese Sache mit Jacksons Dealer-Freund, die durch die Presse gegangen ist, ist denen noch zu gut in Erinnerung.« Ich halte es auf meinem Platz nicht mehr länger aus und stehe auf. »Das mit Hayden war doch schon kaputt … ich habe es zerstört … und ich dachte, so ist der ganze Mist wenigstens noch zu irgendwas nutze. Ich wollte Jackson … unsere Familie schützen, nur deswegen habe ich mich zu diesem Statement überreden lassen.«  
 
    Ich wende ihnen den Rücken zu, trete an die Terrassentür und starre in den dunklen Garten, bis Schritte hinter mir ertönen. Liam stellt sich neben mich und blickt mich von der Seite an. 
 
    »Warum hast du blöder Idiot denn nicht mit uns geredet? Wir hätten niemals zugelassen, dass sie dich auf eine derart miese Tour erpressen. Wir hätten uns was einfallen lassen, wie wir es immer tun.« 
 
    Ich zucke mit den Schultern. »Die haben mir die Pistole auf die Brust gesetzt und mir keine Wahl gelassen. Was glaubt ihr denn, warum der Typ so kurz vorm Interview aufgetaucht ist? Damit wir eben keinen Plan B mehr finden. Entweder mein Single-Statement, oder aber sie schauen sich Jackson genauer an.« Langsam sehe ich zu Liam. »Es geht ihm gerade wieder gut, ich wollte nicht, dass er …« 
 
    »Er ist anwesend und weiß die ehrenhafte Absicht dahinter zu schätzen, aber dass du dafür Hayden und dich opferst, habe ich sicher nicht gewollt.« Jackson tritt an meine andere Seite und legt seine Hand auf meine Schulter. »Lass mich meinen Mist selbst regeln.« 
 
    Ich lache zynisch auf. »Das sagst du so einfach.« Nach wie vor fühle ich mich mitverantwortlich dafür, dass wir so lange nicht gemerkt haben, wie beschissen es unserem Bassisten ging. »Es ist, wie es jetzt ist … also machen wir das Beste draus und nutzen es, um dich auch weiterhin zu schützen.«  
 
    So oder so, Hayden wird mir das, was ich gesagt habe, nicht verzeihen. Und vermutlich ist es so ohnehin besser für sie. Sie kann ihren Traum leben und muss sich auf keinen halbgaren Kompromiss einlassen, den sie mir irgendwann garantiert vorwerfen würde.  
 
    Diese Lösung ist die Beste für alle Beteiligten. Dass sie sich so verfickt beschissen anfühlt, ist halt eine unangenehme Begleiterscheinung, mit der ich leben muss. 
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 KAPITEL 28 
 
    Hayden 
 
      
 
      
 
    Am anderen Morgen bereue ich einmal mehr, dass ich mich von Milo zu dieser Sauftour habe breitschlagen lassen. Zum einen habe ich einen Mordsschädel, zum anderen hasse ich mich für meinen Anruf bei Chase, mit dem ich ihm gezeigt habe, wie sehr er mich verletzt hat.  
 
    Da ich nicht mehr schlafen kann, schlurfe ich in die Küche, setze Kaffee auf und wühle anschließend in meiner Chaosschublade nach einer Schachtel Aspirin. Nach kurzem Zögern nehme ich gleich zwei von den Dingern und spüle sie mit einem Schluck Wasser hinunter.  
 
    Ich erstarre abrupt in der Bewegung, als es an meiner Tür klingelt. Unschlüssig tapse ich auf Zehenspitzen in den Flur und bekomme bei einem Blick in den Spiegel mein Gefühl bestätigt: Ich sehe aus wie ein gammeliger, abgeranzter Penner mit einer Regenbogen-Einhorn-Frisur. Meine dunklen Augenringe, die vom Schlafmangel sowie verschmierter Mascara rühren, machen außerdem jedem Pandabären Konkurrenz.  
 
    Ich quietsche erschrocken, weil plötzlich jemand gegen meine Wohnungstür hämmert. Verdammter Mist, wer auch immer vor der anderen Seite der Tür steht, wird mich gehört haben. Tot stellen und so tun, als wäre ich nicht da, ist also keine Option mehr. Dennoch lasse ich mir Zeit für die restlichen Meter in der irrwitzigen Hoffnung, dass mein unangemeldeter Besucher verschwindet. 
 
    Für einen Moment frage ich mich, ob Chase die Dreistigkeit besitzen würde, nach seinem gestrigen Auftritt hier aufzutauchen. Aber aus welchem Grund sollte er das tun? Seine durch mich abgewürgte Bitte am Telefon, dass ich ihn in Ruhe erklären lassen soll, warum er das getan hat, fällt mir wieder ein. Aber dennoch … ich kann mir nicht vorstellen, dass Chase das Gespräch mit mir suchen würde.  
 
    Als ich direkt vor der Tür angekommen bin, klopft es zum dritten Mal, noch energischer als zuvor und dann ertönt die Stimme … meines Dads?! »Hayden, mach auf!« 
 
    Verblüfft entriegele ich das Sicherheitsschloss und öffne die Wohnungstür. Neben meinem Vater stehen Logan und Jackson, die mich mit unterschiedlichen Gesichtsausdrücken mustern. Überraschenderweise ist es der sonst eher stille Jackson, der zuerst das Wort ergreift. 
 
    »Dieses Überfallkommando am frühen Morgen tut mir leid, aber der hier«, er zeigt mit dem Finger auf Logan, »hat mal wieder keine Geduld.«  
 
    Mein Dad nickt zustimmend. »Der Idiot hat mich aus dem Bett geklingelt und wollte unbedingt, dass ich Jackson und ihn zu dir begleite.«  
 
    Ich runzele irritiert die Stirn, während ich zur Seite trete und die drei Männer an mir vorbei lasse. Jacksons Blick fällt auf meine Haare und er schmunzelt. Verlegen versuche ich, meine Einhorn-lookalike-Mähne ein wenig mit den Fingern zu glätten, doch vergeblich.  
 
    »Ich verschwinde mal kurz im Bad, ja?« Ohne eine Antwort abzuwarten, husche ich in mein Badezimmer.  
 
    Zuallererst befreie ich mich von den Resten meines Make-ups. Danach schnappe ich mir ein paar Haarnadeln, um den Wust auf meinem Kopf zumindest ein bisschen zu bändigen. Ich putze mir noch schnell die Zähne und beschließe, dass das meinen Besuchern reichen muss. 
 
    Als ich die Badezimmertür wieder öffne, höre ich leises Stimmengewirr aus meiner Küche, scheinbar haben die Drei es sich dort bequem gemacht. Ich betrete den Raum und mein Dad kommt mir mit einer Tasse Kaffee in der Hand entgegen. Dankbar nehme ich sie ihm ab und trinke einen großen Schluck. Danach stelle ich mich mit dem Rücken zum Fenster und blicke die Männer nacheinander abwartend an. 
 
    »Warum seid ihr hier?«, frage ich, weil keiner von ihnen Anstalten macht, etwas zu sagen.  
 
    »Wir wollen mit dir über Chase und diesen Blödsinn sprechen, den er von sich gegeben hat«, ergreift Logan schließlich das Wort.  
 
    Ich verschränke die Arme vor meinem Oberkörper und gehe automatisch in Abwehrhaltung. »Ich wüsste nicht, was es da noch zu bereden gibt«, gebe ich kühl zurück. Gleichzeitig merke ich, wie sich schon wieder dieser blöde Kloß in meiner Kehle bildet, wie jedes Mal, wenn ich kurz vorm Weinen bin.  
 
    »Er hat das meinetwegen getan«, klinkt Jackson sich ein und ich starre ihn verdattert an, während mein Vater zustimmend nickt. »Hayden, Chase hat impulsiv gehandelt und nicht über die Konsequenzen nachgedacht, aber er hat das Statement nicht aus den Gründen abgegeben, die du vermutest.«  
 
    Ich nippe erneut an meinem Kaffee und mache dann eine Kopfbewegung, um Jackson zu verdeutlichen, dass er weitersprechen soll. Obwohl ich nicht davon überzeugt bin, dass diese Unterhaltung zu irgendetwas führt, bin ich bereit, mir zumindest anzuhören, was er zu sagen hat. 
 
    Mit jedem Wort, das er spricht, werden meine Augen größer und als er schließlich endet, bin ich fassungslos und weiß gar nicht mehr, was ich glauben soll. Dass Chase sich zu diesem Statement hat erpressen lassen, um Jackson zu schützen, rückt es in ein anderes Licht. Aber ich kann auch nicht vergessen, wie er die Reporterin angesehen und ihr zugezwinkert hat, nachdem sie ihm ihre Nummer zugesteckt hat. 
 
    »Hayden, Chase ist verrückt nach dir, du glaubst nicht ernsthaft, dass er was mit dieser Radiotante anfangen würde, oder?«, dringt Logans Stimme in meine Überlegungen. Habe ich etwa laut gesprochen? »Ich habe deinen verletzten Blick gesehen nach der aufdringlichen Nummer mit dem Notizzettel und ich kann eins und eins zusammenzählen«, erklärt er, was meinen Dad amüsiert auflachen lässt. »Sowas ist Business. Das wird erwartet. Wie sähe das denn aus, wenn er die Nummer sofort zerknüllt und wegwirft? Das machen wir direkt danach, wenn es keiner mehr sieht und die Tussis ihr Gesicht gewahrt haben. Chase hat professionell reagiert, aber sicher nie vorgehabt, diese Frau anzurufen.« Mein Dad gluckst immer noch und Logan sieht aufgebracht zu ihm. »Was willst du mir denn jetzt damit sagen, hm?« 
 
    »Nichts, nichts«, murmelt mein Vater, grinst aber weiter vergnügt. »Bei Elle war die Quote nicht so gut, hm? Was das eins und eins zusammenzählen angeht, meine ich.«  
 
    Logan macht eine abwehrende Handbewegung. »Das ist ja wohl schon verjährt, so lange, wie Elle und ich mittlerweile zusammen sind.« Er fokussiert sich wieder auf mich. »Ich weiß, das macht seine Aktion an sich nicht besser, aber zu seiner Verteidigung: Er ist davon ausgegangen, dass das mit euch vorbei ist … dass er es gegen die Wand gefahren hat. Er hat … wie sage ich das am besten … pragmatisch gehandelt, um seinen besten Freund zu schützen.« 
 
    Jackson seufzt. »Nicht unbedingt eine seiner Sternstunden und ganz sicher nichts, was ich erwartet oder gewollt habe.«  
 
    Ich nicke, trinke meinen Kaffee aus und stelle ihn anschließend in die Spüle. »Aber trotz allem, was ihr mir gesagt habt, ändert das nichts an der Tatsache, dass das Grundproblem bleibt«, murmele ich resigniert.  
 
    Logan tauscht einen verschwörerischen und irgendwie alarmierenden Blick mit meinem Dad. Bis eben habe ich mich noch gefragt, warum sie ihn mit hierhergeschleift und mich nicht allein aufgesucht haben. Jetzt bin ich beunruhigt, was die zwei ausgeheckt haben können. 
 
    »Schatz, ich weiß, dass du dir immer geschworen hast, dass du nicht den gleichen Fehler wie deine Mom machen würdest.« Mein Dad sieht mich aufmerksam an, bis ich zögerlich nicke. »Was wäre, wenn es einen Kompromiss gäbe, der sowohl dich als auch Chase glücklich machen würde? Der es dir ermöglichen würde, beides zu haben? Den Mann und den Job?« 
 
    Völlig konsterniert blicke ich meinen Vater an, der für mich in absoluten Rätseln spricht. Ich habe keine Ahnung, worauf er hinauswill.  
 
    »Würdest du dir dann diesen Vorschlag zumindest anhören?«, fragt Jackson mich.  
 
    Ich nicke und zucke erschrocken zusammen, weil Logan in die Hände klatscht. »Gut, hierbei komme ich ins Spiel.« 
 
    Misstrauisch hebe ich eine Augenbraue. »Wenn du glaubst, dass es mich glücklich macht, die Designerin für eure Website zu geben beziehungsweise Vollzeit für Gravity zu arbeiten, irrst du dich leider«, bremse ich ihn. Das mag bei seiner Cousine geklappt haben, aber bei mir sicher nicht.  
 
    Logan schüttelt tadelnd mit dem Kopf. »Schon klar, dass das für dich keine Herausforderung darstellt.« Er lehnt sich mit einem verschwörerischen Grinsen vor. »Aber ich verspreche dir, die Alternative wird dir gefallen.« 
 
    Irgendwie jagen mir seine Worte sowie sein Gesichtsausdruck etwas Angst ein. Chase hat mir von mehr als einer fragwürdigen Aktion erzählt, die Logan gerne durchzieht, und ich bin mir nicht sicher, ob mir gefällt, dass ich sein neuestes Projekt zu sein scheine. 
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 KAPITEL 29 
 
    Chase  
 
      
 
      
 
    Seit dem frühen Morgen bin ich wieder allein in meinem Haus. Meine Freunde habe ich mehr oder weniger hinausgeworfen, um meine Ruhe zu haben. Ich habe alles versucht, um mich abzulenken, doch ohne Erfolg. Nicht einmal das Gitarre spielen hat geholfen, und das funktioniert normalerweise immer. Frustriert stelle ich mein Instrument an die Seite und lasse mich gegen die Lehne in meinem Rücken sinken.  
 
    Wenige Sekunden später greife ich nach meinem Smartphone, öffne meine Kontaktdaten und blättere bis zu Haydens Nummer. Mein Finger schwebt unentschlossen über dem kleinen Button mit ihrem Bild. Am liebsten möchte ich sie anrufen und ihr sagen, dass ich einen Riesenfehler gemacht habe. Dass ich sie zurückwill und dass ich meinetwegen auch in jeder verfickten, freien Minute nach Japan fliegen würde, wenn ich sie nur wiederhaben kann.  
 
    Aber damit würde ich vermutlich Jackson zum Abschuss freigeben, ganz davon abgesehen, dass ich mein Verhalten nicht einfach so wieder gut machen kann. Mit einem Seufzen lege ich mein Handy beiseite und erhebe mich. Ich muss hier raus, einen Moment frische Luft tanken, denn aktuell habe ich das Gefühl, gleich die Wände hochzugehen vor lauter Frust.  
 
    Nachdem ich in meine Boots gestiegen bin, greife ich mir meine Lederjacke von der Garderobe, öffne die Tür und zucke wenig männlich zusammen. Hayden steht direkt vor mir und hämmert mit zunehmender Verzweiflung auf dem Tastenfeld neben der Klingel herum. Sie ist so konzentriert, dass sie mich nicht einmal bemerkt. 
 
    »Hayden?!«, spreche ich sie an und sie fährt mit einem erschrockenen Aufschrei herum.  
 
    »Scheiße, musst du mich so erschrecken?!«, blafft sie mich an und greift sich an die Brust. »Himmel, ich glaube, ich bin gerade fünf Jahre gealtert und habe zu den grauen Haaren, die du mir bisher beschert hast, noch ein paar mehr bekommen.«  
 
    Ich verstehe die Welt nicht mehr. Hayden vor meiner Tür zu sehen, ist so ungefähr das letzte, womit ich gerechnet habe. »Was machst du hier?«  
 
    »Hast du den Code für die Tür geändert?«, stellt sie eine Gegenfrage und ignoriert meine völlig. »Logan hat ihn mir aufgeschrieben und mir seinen Schlüssel mitgegeben, damit ich dich …« 
 
    Meine Kinnlade klappt mir hinunter. »Logan hat bitte was?!« Ich glaube, ich höre nicht richtig.  
 
    Bei ihrem Überfall letzte Nacht habe ich ihm mehr als deutlich gemacht, dass er sich raushalten soll. Logan mischt sich nur zu gern in Dinge ein, die ihn nichts angehen, aber ich habe angenommen, dass meine Message angekommen ist.  
 
    »Hayden, was auch immer er dir erzählt hat, es tut mir leid, aber …« Die grünen Augen meiner Chaosqueen formen sich zu Schlitzen und sie blickt mich plötzlich so wütend an, dass ich abrupt verstumme.  
 
    »Die Wahrheit haben Jackson und er mir verraten.« Für einen Augenblick weicht ihre Miene auf, aber dann macht sie grimmiger Entschlossenheit Platz. »Dass du dieses Statement im Radio nur abgegeben hast, um euren Bassisten aus der Schusslinie zu ziehen.« Sie sieht an mir vorbei in das Innere des Hauses. »Können wir reingehen, oder müssen wir dieses Gespräch hier führen?«  
 
    Ich schüttele mit dem Kopf, was Hayden verwirrt die Stirn runzeln lässt. Kurzentschlossen greife ich nach ihrer Hand, um sie mit mir zu ziehen. Kaum, dass sich unsere Finger berühren, durchfährt meinen Körper ein Schlag, als hätte ich einen Stromstoß verpasst bekommen.  
 
    Hayden erschauert und verrät mir so, dass sie das Gleiche gefühlt hat wie ich. Ich will sie an mich ziehen, diesem verfluchten und mit jeder verstreichenden Sekunde stärker werdenden Drängen in mir nachgeben. Am liebsten möchte ich sie küssen, sie endlich wieder schmecken, berühren und spüren, doch sie vereitelt meinen Versuch, indem sie ihre Hände gegen meinen Brustkorb stemmt.  
 
    »So nicht, Chase. Wir reden«, bestimmt sie, schiebt sich an mir vorbei und geht voran in mein Wohnzimmer, als sie ihre Jacke aufgehängt und ihre Sneakers ausgezogen hat.  
 
    Nachdem ich meine Jacke und meine Schuhe ebenfalls losgeworden bin, folge ich ihr. Als ich den Raum betrete, sitzt sie auf der Couch und klopft auf den Platz neben sich. Ich begebe mich zu ihr und setze mich. 
 
    »Das, was du erzählt hast, um Jackson zu schützen, ist im Grunde nicht unser Problem. Unser Problem hat zweimal fünf Buchstaben.« Ich blicke sie fragend an. »Tokyo. Japan.«  
 
    Seufzend verziehe ich das Gesicht. »Und exakt aus diesem Grund macht …« Hayden legt ihre Hand auf meinen Mund und bringt mich so zum Schweigen.  
 
    »Wirst du wohl zuhören?!«, schnauzt sie mich an, bevor sie aufspringt und sich vor mir aufbaut. »Tokyo war und ist ein Traum von mir und ich werde dieses Praktikum machen.« Hayden sieht mich ernst an. »Ich gehe Ende November, Anfang Dezember und wir werden für sechs, sieben Monate eine Fernbeziehung führen müssen, daran führt kein Weg vorbei, wenn du mich in deinem Leben möchtest.«  
 
    Wenn ich sie in meinem Leben möchte? 
 
    Meine Verwirrung wird mit jedem verstreichenden Augenblick größer. »Aber … der Job im Anschluss?«, hake ich nach.  
 
    Hayden macht einen Schritt auf mich zu und legt eine Hand an meine Wange. »Dieser Typ, der die illegale Ortungs-App entwickelt hat, die Logan auf euren Handys installiert hat … der hat mir ein Angebot gemacht«, wispert sie leise, zieht mit den Fingerspitzen die Konturen meines Gesichts nach und lächelt mich an.  
 
    Ich brauche ein paar Sekunden, bis ich begreife, was sie mir sagen möchte, doch dann springe ich so abrupt auf, dass Hayden ins Straucheln gerät. Wie bei unserer ersten Begegnung kann ich sie nur mit einem beherzten Griff vor einem Sturz bewahren. 
 
    »Nein!«, blaffe ich sie an und ihre Miene wird perplex. »Ich werde mir mit Sicherheit nicht in ein, zwei oder drei Jahren anhören, dass ich dir die Chance deines Lebens versaut habe.«  
 
    Hayden stemmt die Hände in die Seiten und sieht aus, als würde sie jeden Moment auf mich losgehen wollen. »Chase Davis, du blöder Vollarsch, ich habe das nicht für dich getan. Das Angebot, das Logans Freund mir gemacht hat, ist so gut, dass ich eine Idiotin wäre, wenn ich es ausgeschlagen hätte.« Sie schnalzt tadelnd mit ihrer Zunge, als ich sie unterbrechen will. »Nein. Ich habe den Vorvertrag bereits unterschrieben, du kannst dich also auf den Kopf stellen, es ändert nichts.« 
 
    Ich fasse es nicht. »Du hast dich von Logan beeinflussen lassen, damit …« 
 
    Hayden schlägt mir auf den Brustkorb. »Nein, habe ich nicht. Bin ich durch Vitamin B an diesen Job gekommen? Ja, da mache ich mir keine Illusionen. Aber ich weiß, dass ich gut bin, verdammt gut, in dem, was ich tue, und dass ich für seine Firma ein Gewinn bin. Und was das Wichtigste für mich ist: Mein zukünftiger Boss tickt ähnlich wie ich. Keine strikten Regeln, keine starren Hierarchien und keine Nachteile, weil ich eine Frau bin. Mit all diesen Sachen hätte ich aber mit Sicherheit in Tokio zu kämpfen. Ist nun mal eine andere Kultur.« 
 
    Irgendwie finde ich diese Aussage angesichts von Haydens Hacker-Ambitionen eher nicht so prickelnd, aber ich halte lieber meine Klappe. Sie wirkt, als sei sie zu allem entschlossen und ich habe keine Ahnung, wie ich ihr das ausreden soll.  
 
    »Chase, ich kann dort so frei arbeiten, wie ich es in Japan nie gekonnt hätte. Ja, ich werde dort unglaublich viel lernen und deswegen möchte ich das Praktikum auch weiterhin machen. Aber die Freiheiten, die Logans Kumpel mir bietet, werde ich in Japan nie haben. Ich möchte dort eine Zeitlang leben, das Land kennenlernen, und davon weiche ich nicht ab, denn das war immer mein Traum, mein Ziel, das ich aus eigener Kraft erreicht habe. Aber nach Abschluss meines Studiums werde ich hier in Toronto arbeiten.« Sie tritt etwas dichter an mich heran und schaut zu mir auf. »Wäre das ein Kompromiss für dich, mit dem du leben kannst?«, fragt sie mich leise.  
 
    Ich brauche ein paar Sekunden, bis ich begreife, was sie mir da gerade sagt. Sie ist trotz allem, was ich getan habe, dazu bereit, Abstriche von ihrem Traum zu machen.  
 
    »Eine Sache wäre da aber noch«, fährt sie fort und ich blicke sie fragend an. »Du musst dein Statement gegenüber der Presse klarstellen. Ich erwarte sicher nicht von dir, dass du kundtust, warum du es abgegeben hast, aber ich wünsche mir, dass du dich offen zu mir … zu uns bekennst. Obwohl ich meine Probleme mit diesem neuen Leben in der Öffentlichkeit habe und mich erst noch daran gewöhnen muss … ich möchte nicht deine Schattenfreundin sein, die du verleugnest.« 
 
    Ihr Blick trifft auf meinen und der Schmerz sowie die Zweifel in ihren Augen versetzen mir einen Faustschlag in die Magengrube. Nickend mache ich einen Schritt auf sie zu und überbrücke so die ohnehin kurze Distanz zwischen uns. Ich zögere noch einen Augenblick, bis ich mir sicher bin, dass sie mich nicht zurückstößt. Langsam lege ich meine Hände an ihr Gesicht und beuge mich zu ihr hinunter. 
 
    »Meine süße Chaosqueen, es tut mir so leid«, raune ich und streichele mit meinen Daumen über ihre Wangen.  
 
    Mir ist bewusst, dass Hayden mich viel zu leicht davonkommen lässt mit dem Mist, den ich veranstaltet habe. Sie hätte allen Grund dazu, mich zappeln zu lassen. Ebenso klar ist mir, dass das nicht zuletzt Logans Verdienst ist, der in seiner Funktion als Gravity-Oberglucke die Zügel in die Hand genommen und sich gekümmert hat. Einmal mehr zeigt mir das, dass wir eine Familie sind, die füreinander einsteht und sich umeinander kümmert. Im Guten wie im Schlechten, denn auch mein Statement ist aus dieser Mentalität heraus geboren worden. 
 
    »Ich weiß«, flüstert sie und schlingt ihre Arme um meine Hüften. »Du wirst viel Zeit haben, das wiedergutzumachen, und du kannst heute schon damit anfangen«, setzt sie mit einem neckenden Unterton nach und sieht auf meinen Mund.  
 
    Mit einem Stöhnen ziehe ich sie noch enger an mich und versiegele ihre Lippen mit meinen. Hayden steigt sofort auf meinen Kuss ein und erwidert ihn mit einer Leidenschaft, die umgehend dafür sorgt, dass ich hart werde. Eigentlich sollten wir vermutlich noch reden, aber Shit, ich muss sie spüren. Jetzt sofort.  
 
    »Hast du mich vorhin tatsächlich einen blöden Vollarsch genannt?«, frage ich sie zwischen zwei Küssen und Hayden kichert leise.  
 
    »Du willst nicht wissen, wie ich dich in der Zeit unserer Trennung gedanklich noch betitelt habe.« Sie lächelt amüsiert und fährt gleichzeitig mit ihren Fingern unter mein Shirt. Als ihre Fingerspitzen auf meine nackte Haut treffen, geht ein Schauer durch meinen Körper und mein Schwanz zuckt leicht in meiner Hose. 
 
    Ich dränge Hayden zurück, bis sie mit ihrem Hintern gegen die Kante meines Esstischs stößt. Ungeduldig greife ich nach dem Bund ihres Oberteils und zerre es ihr mit einer hektischen Bewegung über den Kopf, ehe ich meine Lippen auf ihr Dekolleté senke. Immer wieder sauge ich ihre weiche Haut zwischen meine Zähne und jedes Mal gibt Hayden ein Wimmern von sich, das mich verrückt macht. Ich drehe sie um, sodass sie mit dem Rücken zu mir steht und schlinge von hinten meine Arme um ihre Taille. 
 
    Hayden reibt ihren Arsch an meinem Schritt und sorgt so dafür, dass ich mit jeder verstreichenden Sekunde noch härter werde. Ich öffne ihren BH und streife die Träger von ihren Schultern, ehe ich ihn beiseite werfe. Meine Süße stößt einen erschrocken, aber gleichzeitig auch erregt klingenden Laut aus, als ich sie mit dem Oberkörper voran auf die Tischplatte drücke und mich über sie beuge. 
 
    »Stillhalten«, knurre ich an ihrem Ohr, ehe ich ihre Arme nach hinten zerre und sie mit einer Hand an ihren Handgelenken zusammenfasse. Anschließend öffne ich mit der anderen Hand meinen Gürtel und ziehe ihn aus den Schlaufen meiner Jeans. 
 
    Bereits der bloße Gedanke, Hayden zu fesseln und sie ficken, während sie mir praktisch ausgeliefert ist, törnt mich an. Hayden bäumt sich unter mir auf und gibt ein heiseres Stöhnen von sich, als ich den Ledergürtel um ihre Handgelenke wickele, so lange, bis ich die Enden miteinander verschließen kann. Danach greife ich an ihre Hüfte und ziehe sie ein wenig nach hinten, damit ich an die Knöpfe ihrer Jeans komme.  
 
    Langsam, als hätte ich alle Zeit der Welt, befreie ich sie von ihrer Hose und ihrem Slip. Anschließend lehne ich mich wieder über sie, lasse eine Hand von hinten zwischen ihre Schenkel gleiten und streiche durch ihre Spalte. Sie wimmert kehlig und ich selbst kann ein Keuchen nicht unterdrücken, weil sie feucht und bereit für mich ist.  
 
    »Kleines, geiles Luder«, hauche ich an ihrem Hals und lasse meine Lippen über ihre Haut streifen. Ein Zittern geht durch ihren Körper und sie spannt sich unter mir an.  
 
    »Chase«, fleht sie und drückt sich meiner Hand entgegen, doch ich denke gar nicht daran, sie jetzt schon zu erlösen.  
 
    Ganz sacht lasse ich meine Finger auf ihrer Klit kreisen, gerade mit so viel Druck, um sie wahnsinnig zu machen, aber zu wenig, um sie kommen zu lassen. Hayden gibt einen ungehaltenen Laut von sich und versucht weiter, sich an meinen Fingern zu reiben und mir entgegenzukommen.  
 
    »Du mieser Arsch«, schimpft sie und schnappt nach Luft, weil ich das Tempo, mit dem ich ihren Kitzler massiere, ein wenig angezogen habe.  
 
    »Mach weiter so und du bekommst nicht mal einen einzigen Orgasmus«, drohe ich ihr und grinse über ihr entrüstetes Schnauben. 
 
    »Ich glaube es ja wohl nicht! Du benimmst dich hier wie der letzte Vollidiot und jetzt bin ich diejenige, die darunter leiden muss?!«, mosert sie in bester Hayden-Manier und bringt mich zum Lachen.  
 
    Ich habe nicht vor, ihr ihren Höhepunkt vorzuenthalten, im Gegenteil. Wenn ich nur daran denke, wie es sich anfühlt, in ihr zu sein, wenn sie so weit ist und mit meinem Namen auf ihren Lippen kommt, möchte ich sie am liebsten auf der Stelle ficken.  
 
    »Bleib so stehen.« Ich trete einen Schritt zurück und beginne damit, mich auszuziehen.  
 
    Mein süßer Kobold ringt deutlich wahrnehmbar mit sich, richtet sich schließlich auf und dreht sich mit einem herausfordernden Blick zu mir um. Ihr Brustkorb hebt und senkt sich schnell und der Anblick ihrer harten Nippel törnt mich noch mehr an als ohnehin schon.  
 
    Nachdem ich mich von meiner Kleidung befreit habe, gehe ich zu ihr, fasse in ihr Haar und zerre ihren Kopf leicht nach hinten. Hayden atmet scharf ein und ihre Pupillen sind so riesig, dass ihre sonst grünen Katzenaugen beinahe schwarz aussehen.  
 
    »Rauf auf die Tischplatte. Füße an die Tischkante und Beine weit auseinander«, befehle ich ihr und helfe etwas nach, in dem ich sie an der Taille packe, anhebe und mit dem Arsch auf dem Esstisch platziere.  
 
    Hayden tut, wie ihr geheißen, stützt sich mit ihren hinter ihrem Rücken zusammengebundenen Händen auf der Platte ab und sieht mich abwartend an. Mir ist klar, dass diese Position für sie aufgrund ihrer gefesselten Arme anstrengend ist und sie sie nur eine gewisse Zeit halten kann. Dennoch lasse ich mir ein paar Augenblicke, um ihren Anblick in mich aufzusaugen.  
 
    Ihr Geschlecht ist geschwollen und glänzt leicht feucht, so erregt ist sie. Ihre Haut ist von einer zarten Röte überzogen, die mein Kopfkino weiter anfeuert. Einen Moment lang frage ich mich, wie sie wohl reagieren würde, wenn ich ihrem Arsch den gleichen Farbton verpasse.  
 
    Ich beuge mich zu ihr hinunter, lasse meine Zunge über ihr Dekolleté tanzen und sauge die Haut dort immer wieder zwischen meine Zähne. Bei jedem sanften Biss meinerseits stöhnt Hayden rau und mit ihrem Blick bettelt sie nach mehr. Ich wandere tiefer, lasse keinen Zentimeter ihrer Haut aus, kann einfach nicht genug bekommen von ihrem Duft und ihrem Geschmack. 
 
    »Du hast mir so gefehlt … so wahnsinnig gefehlt«, wispere ich an ihrer Haut und ein weiteres Zittern geht durch ihren Körper. Ich hauche einen Kuss auf ihren Bauchnabel, fahre noch tiefer und Hayden spannt sich in der Erwartung meiner Zunge auf ihrem Geschlecht an.  
 
    Doch entgegen ihrer Vermutung begebe ich mich wieder nach oben, senke meinen Mund auf ihre Brust und ziehe ihren Nippel zwischen meine Lippen. Hayden stöhnt meinen Namen und irgendwo in meinem Inneren knallt eine Sicherung durch. Sie keucht überrascht, als ich sie vom Tisch hebe, umdrehe und mit dem Oberkörper voran wieder auf die Platte schubse.  
 
    Ich dränge mich von hinten an sie und bringe sie dazu, ihre Beine weiter auseinanderzustellen und etwas ins Hohlkreuz zu gehen. Hayden streckt sich mir entgegen und durch meinen Körper geht ein Zucken, als mein Schwanz gegen ihren Hintern gedrückt wird. Sie so vermeintlich hilflos unter mir zu sehen, macht mich an und lässt einen Haufen unanständiger Bilder vor meinem inneren Auge entstehen. 
 
    Ich beuge mich über sie, hülle sie ein mit meinem Körper und beiße sie in die Schulter, was Hayden einen leisen Lustschrei von sich geben und mich von der Seite her ungehalten ansehen lässt. »Chase, bitte … lass mich nicht länger warten, ich brauche dich … jetzt«, fleht sie und lässt die Augen mit einem Stöhnen zufallen, als ich ihrem Wunsch nachgebe und mich mit einem Stoß tief in ihr versenke.  
 
    »Fuck … Scheiße … Hayden«, presse ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, weil ihre feuchte, enge und heiße Pussy mich so fest umschließt. Das kleine Biest windet sich unter mir, lässt ihr Becken kreisen und bringt so auch den letzten Rest meiner Selbstbeherrschung zum Bröckeln.  
 
    Ich greife in ihr Haar, balle meine Hände zur Faust und zerre sie unsanft ein wenig nach oben, während ich mich beinahe ganz aus ihr zurückziehe und sogleich wieder hart in sie stoße. Hayden wölbt sich mir stöhnend, wimmernd und flehend entgegen und beseitigt so auch den Rest meiner Zweifel, ob ihr diese etwas rauere Gangart zusagt oder nicht. 
 
    Ich ficke sie so fest, hart und tief, dass sie bei jedem Eindringen meinerseits einen wollüstigen Ton von sich gibt, der mich um den Verstand bringt. Langsam lasse ich ihre Haare los und meine Finger zu ihrem Hals gleiten. Ich schließe sie um ihre Kehle und erhöhe den Rhythmus, in dem ich sie vögele.  
 
    Immer wieder klatscht mein Becken auf ihres und mit jedem Stoß wird Hayden enger. Ich fühle, wie sich ihre Muskeln rhythmisch um mich zusammenziehen und ihren herannahenden Höhepunkt ankündigen. Ein letztes Mal erhöhe ich das Tempo, gleite mit einer Hand über ihren Bauch zwischen ihre Schenkel und lasse meine Finger auf ihrer Perle kreisen. 
 
    In der Sekunde, in der Hayden sich unter mir verspannt und mit meinem Namen auf ihren Lippen kommt, richte ich mich auf und lasse meine Hand in schneller Abfolge mehrmals auf ihren Arsch klatschen. Ein Ruck geht durch ihren Körper, während sie, sofern das überhaupt noch möglich ist, sich noch enger um meinen Schwanz schließt. Dieses Gefühl ist so geil, dass ein Schauer über meine Wirbelsäule rieselt. 
 
    Ich pumpe noch ein paar Mal kraftvoll in sie, erstarre und verströme mich mit einem Stöhnen tief in ihr. Atemlos lasse ich mich auf sie sinken, drücke sie mit meinem Gewicht auf den Tisch und murmele immer wieder ihren Namen. Zärtlich streiche ich ihr die verschwitzten Strähnen aus dem Nacken und presse meine Lippen auf ihre Haut.  
 
    Dass sie hier bei mir ist, dass ich sie überhaupt noch spüren darf, kommt mir im Augenblick so unwirklich vor, dass ich nicht widerstehen kann und sie in ihren Knackarsch kneife, nachdem ich mich ein wenig aufgerichtet habe. Hayden gibt einen empörten Laut von sich, der mich auflachen lässt.  
 
    Vorsichtig ziehe ich mich aus ihr zurück und befreie sie anschließend von ihrer Fessel. Sie dreht sich zu mir um und ich greife nach ihren Handgelenken, um sie sanft zu massieren. Danach hebe ich sie kurzerhand auf meine Arme, um sie nach oben in mein Badezimmer zu bringen. Hayden kuschelt sich mit einem glücklich klingenden Seufzen an mich und fuck, auch wenn das scheißverweichlicht für einen Kerl klingt, das gefällt mir.  
 
    Im Bad angekommen stelle ich sie auf ihre Füße und halte inne, als sie mich aufmerksam und gleichzeitig irgendwie fragend ansieht. »Was ist los, Kobold?«, hake ich leicht beunruhigt nach. 
 
    Sie zögert einen Augenblick, ehe sie spricht. »Dir ist klar, dass du mein Herz in Händen hältst, oder?« Ich will etwas erwidern, aber da verzieht sie bereits das Gesicht. »Also im übertragenen Sinne … nicht wortwörtlich … das wäre ja eklig.« Sie kräuselt ihre Nase und schüttelt sich einmal. »Wo war ich stehengeblieben? Ach ja … also was ich damit sagen wollte … tu mir nicht noch einmal so weh, ja?« 
 
    Ein breites Lächeln stiehlt sich auf meine Lippen angesichts dieses Liebesgeständnisses auf Hayden-Art. Mit einer stürmischen Bewegung ziehe ich sie an mich und dränge sie nach hinten in die ebenerdige Duschkabine, bis sie mit dem Rücken gegen die Wand prallt. Dort angekommen hebe ich sie an und setze sie auf meine Hüften, ehe ich ihr tief in die Augen sehe. 
 
    »Ich werde mein Möglichstes tun, um dich nicht noch einmal so zu verletzen, Chaosqueen«, flüstere ich, neige meinen Kopf, bis unsere Münder nur noch wenige Zentimeter voneinander entfernt sind und drehe den Duschkopf auf. 
 
    Hayden stößt angesichts des eisigen Wasserschwalls einen empörten Schrei aus. »Du bist so ein …«, fängt sie an, doch ich ersticke ihre sich anbahnende Beleidigung mit meinen Lippen und küsse sie leidenschaftlich. »Und trotzdem bist du manchmal ein blöder Vollidiot«, schimpft sie mit lustverhangener Stimme, als ich mich von ihr löse. Hayden verschränkt ihre Hände in meinem Nacken und lächelt mich amüsiert an. »Und jetzt küss mich gefälligst weiter«, fleht sie und seufzt verzückt, als ich ihrer Aufforderung Folge leiste.  
 
    Ich spreche es nicht aus, aber in diesen Momenten beherrscht mich nur ein einziger Gedanke.  
 
    Egal, was auch geschieht oder was ich dafür tun muss, ich werde sie nicht noch einmal verlieren.  
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 EPILOG 
 
    Chase 
 
      
 
    »Hast du ihn schon orten können?«, frage ich Hayden, die mit ihrem Laptop sowie einem Headset an meinem Esstisch sitzt und wild auf ihre Tastatur einhämmert. 
 
    »Chase, es wird nicht besser, wenn du mich das alle drei Sekunden fragst. Es reicht schon, dass Logan beinahe nonstop in mein Ohr quakt«, herrscht meine Chaosqueen mich an und ich beiße mir auf die Zunge, um nicht zu lachen.  
 
    Eigentlich haben wir hier alle gemeinsam einen gemütlichen Abend verbringen wollen, doch jetzt ist der Rest der Meute bis auf Jackson auf der Suche … oder vielmehr Jagd nach Ethan. Dazu passt auch das Headset meiner Süßen.  
 
    Gut, ganz so stimmt das nicht mit dem gemütlichen Abend, denn im Grunde genommen haben wir ein Ziel verfolgt. Ethan, unsere Nadeln fürchtende Drummer-Pussy soll endlich auch das Bandtattoo bekommen. Der Zweck heiligt ja bekanntlich die Mittel und so haben wir ihn ein wenig abgefüllt und Liam hat ihm dann noch einen Joint angedreht. Doch irgendwie hat Ethan Lunte gerochen, kurz bevor wir uns auf den Weg zu Evan machen wollten, und sich in einem unbeobachteten Moment verdrückt. Jetzt ist er auf der Flucht. Aber wir geben nicht auf. 
 
    »Ha!«, stößt Hayden aus und packt sich wenig später mit einem schmerzerfüllten Laut an ihr Ohr. »Herrgott, Logan, ich bin nicht taub, du musst nicht so brüllen.«  
 
    Jackson, der neben ihr steht und interessiert verfolgt, was Hayden macht, lacht auf und verwuschelt ihr die Haare, was meine Kleine mit einem Schlag auf seinen Oberschenkel quittiert. 
 
    »Lass den Scheiß, ich habe dir schon einmal gesagt, dass ich kein Teil dieser Bandtradition sein muss, um mich zugehörig zu fühlen«, blafft sie Jackson an, der es dennoch nicht lassen kann und ihr erneut die Haare zerzaust.  
 
    In den letzten Wochen hat sich zwischen den beiden ein etwas engeres Verhältnis entwickelt. Dass ausgerechnet unser eher stiller Bassist und meine quirlige Freundin sich so gut verstehen, hat mich überrascht, aber letztlich freut es mich. Jackson tut es gut, dass er neben Evan jemanden zum Quatschen hat, der einen etwas objektiveren Blick auf manche Dinge hat, als wir es haben.  
 
    »Tradition ist Tradition«, entgegnet Jackson scheinbar unbeeindruckt, bringt sich aber doch aus der Gefahrenzone. »Hast du ihn denn jetzt?«, fragt er aus seinem Sicherheitsabstand heraus. »Oder was sollte dieses Ha bedeuten?« 
 
    Hayden bedenkt ihn mit einem Blick, der mich vermutlich auf der Stelle tot hätte umfallen lassen. »Natürlich habe ich ihn. Hast du etwa an meinen Fähigkeiten gezweifelt?!« Oh, böse Falle, darauf kann Jackson eigentlich so oder so nichts Richtiges sagen. »Logan, wenn du mir noch einmal so in mein Ohr bölkst, lege ich auf, hacke deine Alarmanlage und reiße dich nachts aus dem Schlaf, wenn du nicht mehr damit rechnest!«  
 
    Jackson begibt sich zu mir und stößt mich mit dem Ellenbogen in die Seite. »Dein Zwerg kann aber ganz schön herrisch sein«, raunt er mir leise zu - aber nicht leise genug, wie ein weiterer tödlicher Blick von Hayden in unsere Richtung beweist.  
 
    »Er hat sich seit ein paar Minuten nicht mehr bewegt und laut Internet befindet sich unter der Adresse eine Bar. Ich denke, er lässt sich dort vollaufen.« Hayden hält einen Moment inne. »Natürlich verfolge ich ihn weiter.« Sie verdreht die Augen und macht eine vielsagende Handbewegung. »Ja, wenn er sich wieder bewegen sollte, informiere ich euch. Die Adresse habe ich gerade allen aufs Handy geschickt. Wir sehen uns dann bei Evan im Walker Ink.« Mit diesen Worten beendet sie die Verbindung, schnappt sich ihr Handy und steht auf. »Na los, hopp, hopp, Ethan soll uns schließlich nicht entwischen.« 
 
      
 
    Anderthalb Stunden später habe ich das Gefühl, in einer Art Parallelwelt gelandet zu sein. Ethan haben wir erfolgreich einfangen und zu Walker Ink verfrachten können, aber das ist nicht der Grund für den Gedanken, dass hier irgendwas gerade mächtig aus dem Ruder läuft.  
 
    Nein, was mich so aus der Fassung bringt, sind die Frauen meiner Bandkollegen, die allesamt plötzlich ein Tattoo wollen. Evan, der mit so viel geballtem weiblichen Interesse etwas überfordert war, hat seine Brüder Noah und Josh angerufen und dazu geholt.  
 
    Nun hängen die Ladys an den Lippen der beiden und lassen sich in Sachen Körperschmuck beraten, während Liam gemeinsam mit Ethan einen weiteren Joint durchzieht, um ihn anschließend im besten Falle auf Evans Stuhl zu verfrachten. 
 
    »Irgendwie ist das, was wir hier machen, ja schon ein bisschen fies, oder?«, dringt Haydens Stimme in meine Gedankengänge. Hat meine süße Chaosqueen nun etwa ein schlechtes Gewissen, weil sie mitgeholfen hat, Ethan einzufangen und ihn seinem Schicksal zuzuführen? 
 
    »Ethan will das Ding ja grundsätzlich … er hat halt nur so panische Angst vor Nadeln, dass er sich immer wieder gedrückt hat«, beruhige ich sie. »Ich kann nicht mal mehr zählen, wie oft wir in den vergangenen Jahren mit ihm Anläufe gestartet haben, die dann in letzter Sekunde durch Ethan abgebrochen worden sind. Er schafft ja gerade so mit Mühe und Not die vorgeschriebenen Untersuchungen, die nun mal meist auch eine Blutprobe beinhalten.«  
 
    Hayden kräuselt mit einem zweifelnden Gesichtsausdruck ihre Nase. »Das klang aber schon ein bisschen anders, als Logan und Liam ihn hier reingeschafft haben. Er hörte sich ein wenig hysterisch an«, gibt sie zu bedenken.  
 
    »Ethan ist ne Pussy … aber glaube mir, der wird uns morgen dankbar sein.« Hätte auch nur einer von uns den Hauch eines Zweifels, dass er uns das Tattoo übelnehmen würde, wären wir nicht hier. »Wieso hängst du eigentlich nicht mit den anderen an den Lippen der beiden jüngeren Walker-Brüder?«, wechsele ich das Thema und deute mit dem Kopf in ihre Richtung. »Kein Interesse an einem Tattoo?«, necke ich sie.  
 
    »Nein, ich stehe auf Tattoos … an anderen, aber nicht an mir selbst«, wiegelt sie meine Frage ab.  
 
    »Keine Chance, dass du dir meine Initialen stechen lässt? Oder ein deutlich sichtbares schon vergeben, bevor du nach Japan fliegst?« In wenigen Tagen ist es soweit und Hayden wird für die nächsten sieben Monate verschwinden. Aber ich bin zuversichtlich, dass wir das hinbekommen werden.  
 
    Die ersten Tage nach unserer Versöhnung habe ich gezweifelt, ob Hayden diesen Schritt, einen Job in Toronto den Möglichkeiten in Tokyo vorzuziehen, nicht doch bereuen wird. Aber nachdem sie mir mehrmals eindringlich den Kopf gewaschen hat und bei einem unserer Gespräche dann auch Logans sowie sein Freund von der Software-Firma anwesend waren, habe ich ihr geglaubt, dass sie glücklich mit ihrer Wahl ist. Wenn jemand als Boss zu meiner Chaosqueen passt, dann Logans Kumpel. Da würde sie auch ihr Gesicht nicht verlieren, wenn ihr Katastrophen-Gen mal wieder zuschlägt, wie es in Japan der Fall wäre. 
 
    »Nein, ich lasse mir sicher nicht deine Initialen auf irgendeinen Körperteil stechen«, lehnt Hayden meinen Vorschlag lachend ab.  
 
    Ich beuge mich zu ihr und bringe meinen Mund dicht an ihr Ohr. »Auch nicht auf deinen entzückenden Knackarsch?«, necke ich sie, aber sie schüttelt entschieden den Kopf.  
 
    »Auch dahin nicht.«  
 
    Ich seufze übertrieben, was Hayden dazu veranlasst, sich auf die Zehenspitzen zu stellen und einen Arm um meinen Hals zu schlingen. »Ich gehöre dir, du verrückter Kerl, ganz ohne irgendwelche Tinte unter meiner Haut, die das aussagt«, wispert sie leise und drückt ihren Mund auf meinen.  
 
    Ich schließe meine Arme um sie und lege mein Kinn auf ihrem Scheitel ab.  
 
    »Wir haben immer noch nicht geklärt, wer die Wette gegen Chase gewonnen hat«, klinkt Logan sich ein und lacht dreckig, als ich ihm den Mittelfinger zeige.  
 
    »Könnte daran liegen, dass ihr euch in eurer wunderbar sensiblen und feinfühligen Art nicht darauf einigen konntet, ob unsere kurzzeitige Trennung zählt oder nicht«, wirft Hayden mit einem süffisanten Unterton ein.  
 
    »Hey! Ich habe euch schließlich wieder zusammengebracht und ich möchte nur mal anmerken, dass damit schon das zweite Paar hier auf mein Konto geht«, brüstet der ältere Davenport-Bruder sich großspurig und ohne auch nur einen Funken Bescheidenheit.  
 
    »Sag das doch mal unserem Label, vielleicht lassen sie mich dann endlich mal in Ruhe«, blaffe ich ihn an. Nachdem ich kurz nach unserer Versöhnung ein Gegenstatement abgegeben und erklärt habe, dass ich es mit Hayden sehr ernst meine und wir einen erneuten Versuch wagen, ist die Hölle losgewesen. Ich glaube, dass ich sie bereits liebe, aber das geht die Öffentlichkeit nichts an. 
 
    Nur mit Müh und Not und einem Hauch von Erpressung haben wir sie davon abhalten können, sich auf Jackson zu stürzen. Was unser Label zurzeit reitet, verstehen wir selbst nicht. Sie verdienen äußerst gut mit uns, wir sind eine der erfolgreichsten Bands, die sie unter Vertrag haben, und dennoch legen sie uns die Daumenschrauben an. Oder versuchen es zumindest. Aber wir sind Vollblut-Musiker, unsere Seele steht nicht zum Verkauf.  
 
    »Du Penner, ich habe nur den letzten Anstoß gegeben, den Rest habt ihr ja wohl selbst gemacht«, rudert Logan plötzlich zurück. 
 
    Ehe eine wilde Diskussion losbrechen kann, erhebt Ethan sich und wankt auf Evan zu. »Ich wäre jetzt soweit«, lallt er, was Evan eine Augenbraue heben lässt.  
 
    »Sicher, dass er noch im Vollbesitz seiner geistigen Kräfte ist? Ich habe keinen Bock auf ne Anzeige wegen Körperverletzung, wenn eure Pussy morgen früh ausflippt.«  
 
    Logan macht eine abwinkende Handbewegung und auch wir anderen geben zustimmende Laute von uns. »Der müsste noch deutlich mehr tanken, bis man ihn für nicht mehr zurechnungsfähig erklären würde.«  
 
    Amy steht ebenfalls auf und löst sich sichtlich schweren Herzens aus der Unterhaltung mit Noah und Josh. »Ich halte ihm das Händchen«, erklärt sie Evan, der schmunzelt und ihr einen Stuhl holt. Ethan nimmt auf der Liege Platz, nachdem er sich von seinem Shirt befreit hat.  
 
    Hayden in meinen Armen vergräbt ihren Kopf an meiner Brust und lenkt so meine Aufmerksamkeit wieder auf sich. Stirnrunzelnd blicke ich auf sie hinunter und frage mich, ob ich gerade das weibliche Pendant zu Ethan vor mir habe.  
 
    Hat sie etwa genauso Schiss vor Nadeln wie unsere Pussy? 
 
    »Hayden?«, spreche ich sie an, doch sie schüttelt nur mit dem Kopf. Wenig später ertönt das Sirren des Tätowiergeräts und meine kleine Chaosqueen zuckt spürbar zusammen. »Das ist jetzt nicht dein Ernst, oder?!« 
 
    Sie sieht zu mir auf und funkelt mich böse an. »Verrate das den anderen Idioten und du bekommst keinen Sex, wenn du mich in Japan besuchst.«  
 
    »Aber wenn du zu mir nach Toronto kommst, dann schon?«, frotzele ich. 
 
    Hayden schlägt mir auf die Brust. »Auch dann nicht … überhaupt keinen, du Klugscheißer.« Ein diabolisches Lächeln erhellt ihr Gesicht. »Das ist dann in jeglicher Form gestrichen. Kein Telefonsex, keine Videochats, keine …« 
 
    »Videochats?« Ich hebe eine Augenbraue, denn davon war bisher nie die Rede.  
 
    Hayden nickt energisch. »Sollte eigentlich eine Überraschung für dich werden. Ich habe mir extra so ne High-Tech-Webcam gekauft, aber gut, die kann ich wohl zu Hause lassen.« Sie zuckt mit den Schultern und setzt eine bedauernde Miene auf.  
 
    »Nee, nee, die wird eingepackt«, widerspreche ich entschieden. »Dein Geheimnis bleibt mein Geheimnis.« Ich hebe die Finger feierlich zum Schwur und nehme Hayden anschließend wieder fest in die Arme.  
 
    Mit einem zufriedenen Seufzen schmiegt sie sich an mich und legt ihre Arme um meine Hüften.  
 
    Still betrachte ich meine mittlerweile bunte und große Familie, die mir so viel bedeutet.  
 
    Jeder Einzelne von ihnen.  
 
    Logans Blick trifft auf meinen und ich forme ein stummes Danke mit meinen Lippen. Er nickt nur, ehe er sich wieder seinem Bruder zuwendet, der sich erstaunlich gut hält.  
 
    Hayden ist buchstäblich in mein Leben gestolpert und hat es auf den Kopf gestellt.  
 
    Sie macht mich auf eine Art und Weise glücklich, die ich mir vorher nie habe vorstellen können.  
 
    Sie fordert mich jeden Tag aufs Neue und bringt mich dazu, mich selbst zu hinterfragen. 
 
    Sie ist mein perfektes chaotisches Gegenstück. 
 
      
 
    ENDE 
 
      
 
    Nächster Teil: »GRAVITY: Verlorene Herzen«  
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    Prolog 
 
    Hannah 
 
      
 
    »Yuri hat einen neuen Auftrag für uns!«  
 
    Mit diesen Worten betritt Aidan das Esszimmer und wirft eine Mappe auf den Tisch. Eine dünne Akte, lautet meine erste Beobachtung. Dünn bedeutet wenig Inhalt, wenig Inhalt bedeutet wenig Informationen und wenig Informationen bedeuten zwangsläufig Ärger. Auf dem Tisch liegt also ein Scheißjob. 
 
    »Wir haben freie Hand, wer von uns ihn ausführt«, führt mein ältester Bruder weiter aus, während er neben mir Platz nimmt. Er rauft sich die dunkelblonden Haare und ich muss schmunzeln, weil er das immer macht, wenn er unter Strom steht. Seine Gedanken bezüglich der spärlichen Akte gingen also in eine ähnliche Richtung. »Da Jackson und Sam nicht anwesend sind, machen wir das unter uns Dreien aus«, setzt er nach.  
 
    Er zwinkert mir zu und deutet mit dem Kopf in Nicks Richtung, der prompt ein genervtes Schnauben ausstößt. Aidans grüne Augen funkeln vergnügt und ich gluckse, weil ich schon ahne, was jetzt kommen wird. 
 
    »Wie großzügig der unterbelichtete Wichser doch mal wieder ist. Ich bin raus aus der Nummer, auch ohne dass ich einen Blick in die Akte geworfen habe. Kommt es von Yuri, bin ich nicht interessiert. Ich hätte ihn und seinen ganzen verfickten Mafia-Clan schon längst von unserer Kundenliste gestrichen. Klärt das unter euch«, zischt Nick, der Zweitälteste von uns, und schüttelt mit dem Kopf, ehe er seine blauen Augen verdreht.  
 
    Er ist wie Aidan dunkelblond, ab da hat es sich aber auch schon mit ihren äußerlichen Ähnlichkeiten. Aidan kommt nach unserer Mom, während Nick ein Abziehbild unseres Dads ist.  
 
    »Yuris Aufträge waren schon immer ätzend, aber in letzter Zeit recherchiert er so katastrophal, lückenhaft und schlicht falsch, dass es gefährlich wird …«, mosert er weiter und wird von Aidan unterbrochen. 
 
    »… weshalb seine Aufträge auch nichts für Hannah sind. Bleibt die Scheiße also wieder einmal an mir hängen«, argumentiert mein ältester Bruder und lacht, als ich ihm einen empörten Blick schenke. Wie war das?! »Ach komm schon, niemand ist verbissener und perfektionistischer als du kleiner Kontrollfreak«, setzt er nach und knufft mich in die Seite. Der Welpenblick, den er mir dabei zuwirft, prallt an mir ab. »Yuri hat ein paar Aufträge verkackt und danach ziemlichen Stress mit Daddy Iwan gehabt. Ich bin mir sicher, so ein Fehler passiert ihm nicht noch einmal, wir wissen doch alle, wie Iwan ist, wenn er wütend wird«, geht Aidan auf Nicks Einwand ein, woraufhin dieser erst richtig in Fahrt kommt.  
 
    Ich ignoriere meine sich kabbelnden Brüder und schnappe mir die Akte, um sie mir anzuschauen. Als ich sie zwischen den Fingern habe, kommen mir Zweifel an Aidans Optimismus. Darin befinden sich maximal vier Blätter, was in unserem Metier nicht ausreichend ist. Dennoch zieht mich irgendetwas an dieser Akte an, sodass ich sie aufklappe. 
 
    Ganz obendrauf prangt ein Foto unseres potentiellen Opfers und ich verziehe das Gesicht. Ein Blick auf das nächste Blatt verrät mir, dass der geschniegelte und gegelte Softie-Lackaffe Arzt ist. Seine eisblauen Augen wirken interessant, werden aber von seinen aalglatten Gesichtszügen zunichtegemacht. Ein echter Mann braucht Ecken, Kanten und vor allem Muskeln für mich, keine Tonne Haargel. Mir ist dieser ganze Hype um metrosexuelle Kerle nicht geheuer. 
 
    Laut seines Profils ist er Anfang Dreißig, Single und arbeitet in einer Klinik in Manhattan. Ich würde meinen Arsch drauf verwetten, dass Dr. Softie in seinem ganzen Leben noch keinen Finger hat krumm machen müssen und ihm alles zugeflogen ist. Langsam blättere ich weiter und präge mir die Einzelheiten ein, die Yuri zusammengetragen hat.  
 
    »Er steht auf unterwürfige und schüchterne Frauen«, werfe ich zusammenhanglos in die immer lebhafter werdende Diskussion meiner Brüder ein. Vermutlich hat dieser Typ bereits sämtliche Krankenschwestern in seinem Krankenhaus durchgevögelt. Zumindest würde das dem Klischee entsprechen, zu dem Dr. Softie ohnehin schon mutiert ist.  
 
    »Damit bist du erst recht raus«, kommt es von Aidan, der mir die Akte aus der Hand nimmt. »Nichts für ungut, Hannah, aber unterwürfig und schüchtern kauft dir kein Kerl ab, der auch nur halbwegs bei Verstand ist.«  
 
    Ich schnappe empört nach Luft und verpasse Aidan einen kräftigen Schlag auf den Hinterkopf. »Für Dr. Softie hier reichen meine Schauspielkünste allemal, du Arsch«, fauche ich.  
 
    »Dann solltest du dir aber noch ne platinblonde Perücke und blaue Kontaktlinsen zulegen. Deinen BH ein bisschen auszustopfen kann auch nicht schaden, der Doc steht bestimmt auf das XXL-Silikontitten-Modell«, frotzelt mein ältester Bruder und reicht die Mappe in dieser Sekunde an Nick weiter. 
 
    »Du blöde Arschgeige!«, schimpfe ich, ignoriere Aidans Anspielung auf meine rotblonden Haare, meine grünen Augen und meine nicht so üppigen Brüste ansonsten aber. »Der Auftrag ist einfach«, beharre ich auf meinem Standpunkt. »Sieh dir den Lackaffen doch an, das wird ein Kinderspiel und in letzter Zeit habe ich immer die Aufträge mit Trouble gehabt. Ich möchte auch mal wieder eine leicht zu eliminierende Zielperson bekommen.« 
 
    Aidan wiegt nachdenklich seinen Kopf hin und her. »Ich weiß nicht … wenn Sam hier wäre, würde er sagen, dass der Doc irgendwas in seinen Augen hat, das …« 
 
    »Oh fuck, verschone uns mit Sams esoterisch angehauchtem Bullshit! Seit er diese durchgeknallte Hippie-Braut gevögelt hat, ist er ständig auf diesem hinter allem steckt noch irgendwas Trip!«, blafft Nick ihn an. »Hannah will den Job? Hannah macht den Job. Ende der Diskussion.« Nick wirft mir die Akte wieder zu und ignoriert Aidans Protest. »Damit ist Dr. Softie jetzt dein Problem.« 
 
      
 
    Kapitel 1 
 
    Cole 
 
      
 
    Schweißgebadet fahre ich hoch, werde wie in den vergangenen Wochen auch von diesem verfickten Albtraum wach, der leider nicht bloß ein Produkt meiner Fantasie, sondern vielmehr eine Erinnerung ist. Seit ich unfreiwillig Informationen über die Russen erhalten habe, lebe ich in ständiger Angst davor, dass ich für mein Wissen mit dem Leben bezahlen muss.  
 
    Warum dieser elende Leibwächter der Russenmafia ausgerechnet mich zu seinem Beichtvater gemacht hat, als er mir unter den Fingern verreckt ist, weiß ich bis heute nicht. Im Grunde genommen könnte es mir auch egal sein, wenn er dieses verschissene Geständnis unter vier Augen abgelegt hätte. Aber nein, natürlich war ein weiterer Gefolgsmann der Russenmafia anwesend, als sein Kollege die überaus brisante und definitiv nicht für meine Ohren bestimmte Information ausgeplaudert hat.  
 
    Ich mache meinen Job nicht erst seit gestern und habe eines in dieser Zeit definitiv gelernt: Wissen kann tödlich sein. Deshalb stelle ich auch nie Fragen. Namen, Zugehörigkeit, Background, all das interessiert mich nicht und ich will es auch nicht hören. Scheiß drauf. Was ich nicht weiß, kann ich nicht aus Versehen ausplaudern.  
 
    Das einzige, was ich wissen muss, beschränkt sich auf Vorerkrankungen, Unverträglichkeiten und die Blutgruppe. Gestorben ist dieser Leibwächter für mich als Mr. AB-Rhesus-negativ-Penicillin-unverträglich.  
 
    Leider hat mir der verstorbene Mr. AB-Rhesus-negativ-Penicillin-unverträglich ein böses Erbe hinterlassen und seit jener Nacht schlafe ich beschissen. Ich wache bei jedem noch so kleinen Geräusch auf und schaue quasi ständig über meine Schulter.  
 
    Die letzten Tage hatte ich immer wieder das Gefühl, dass ich verfolgt werde, habe jedoch nie jemanden entdecken können. Alles wirkt normal und harmlos und erst gestern war ein weiterer Russe aus Wladislaws Dunstkreis bei mir, um sich zusammenflicken zu lassen.  
 
    Als wollte mich die Russenmafia in Sicherheit wiegen. Aber ich bin keiner von ihnen und für sie nur ein Dienstleister, der viel zu viel weiß. 
 
    Ich werde den Eindruck nicht los, dass das hier die Ruhe vor dem Sturm ist und ich dafür bezahlen werde, zur falschen Zeit am falschen Ort gewesen zu sein. Mit einem Seufzen schwinge ich meinen Arsch aus dem Bett. An Schlaf ist ohnehin nicht mehr zu denken, also beschließe ich, noch eine Runde laufen zu gehen, bevor ich meine Schicht im Krankenhaus antreten muss. 
 
      
 
    Das Gefühl, verfolgt zu werden, hat mich auch den Rest des Tages nicht losgelassen. Wann immer ich nicht im OP gestanden habe, habe ich dieses Prickeln im Nacken verspürt, aber nicht ein einziges Mal jemanden entdecken können, der sich in irgendeiner Form verdächtig verhielt oder den ich aus Wladislaws Organisation kenne. 
 
    Normalerweise bin ich nicht so leicht aus der Ruhe zu bringen, doch jetzt sind meine Nerven zum Zerreißen gespannt. Jemand wie ich ist relativ leicht ersetzbar. Nicht von heute auf morgen, aber ich bin mir sicher, dass die Russen ihre Fühler schon nach einem neuen Arzt ausgestreckt haben. Anders bin ich damals auch nicht in diesen äußerst lukrativen Zusatzjob reingerutscht. 
 
    Nachdem ich geduscht und meine Krankenhauskluft gegen meine private Kleidung ausgewechselt habe, werfe ich einen Blick auf mein Smartphone und rolle genervt mit den Augen, als ich sehe, dass mein Kumpel Brandon versucht hat, mich zu erreichen. Seit er mit seiner neuen Flamme zusammen ist, ist er völlig verweichlicht und macht ständig einen auf trautes Glück zu zweit. Zum Kotzen. Da wir beide heute eigentlich verabredet wären, ahne ich, weshalb er sich bei mir gemeldet hat. 
 
    »Du Penner willst mir hoffentlich nicht schon wieder absagen?«, begrüße ich meinen Kumpel, nachdem ich die Rückruftaste gedrückt habe und er abnimmt.  
 
    »Ich habe eine Sechsunddreißig-Stunden-Schicht hinter mir und bin völlig erledigt, Alter«, rechtfertigt Brandon sich und klingt dabei so weinerlich, dass ich einen angewiderten Laut von mir gebe. Klar, die Schichten sind hart, aber wir sind keine Assistenzärzte mehr und daran gewöhnt! 
 
    »Du verkommst echt zu einer absoluten Pussy«, werfe ich ihm vor. »Reiß dich zusammen, ein Drink wird dich schon nicht umbringen«, versuche ich, ihn dennoch zu überreden.  
 
    Auf keinen Fall möchte ich direkt in meine Wohnung, weil ich genau weiß, wie dann der restliche Abend ablaufen wird. Ich werde darüber grübeln, ob und wenn ja wann und wie Wladislaw Sokolows mir einen seiner Auftragskiller auf den Hals hetzt und mich beseitigen lässt. Ich lüge mir nicht vor, dass ihm durch den Mithörer nicht zugetragen wurde, was mir der sterbende Mr. AB-Rhesus-negativ-Penicillin-unverträglich zugeflüstert hat.  
 
    »Ich bin müde und will nur noch …«, gibt Brandon stur zurück und ich unterbreche ihn. 
 
    »…zu deiner Süßen auf die Couch, schon klar«, ätze ich, während ich mir meine Lederjacke überziehe.  
 
    »So in etwa. Vorher vielleicht noch ein bisschen mit Fiona vögeln wäre allerdings ebenfalls nicht schlecht«, frotzelt mein Freund und ich muss grinsen. »Du solltest dir auch endlich mal ne feste Freundin zulegen.«  
 
    Ja sicher. 
 
    Nur über meine Leiche.  
 
    Gegen einen heißen Fick hätte ich allerdings nichts einzuwenden. Sex war bisher immer noch die beste Methode, um meinen Kopf erfolgreich auszuknocken und mich vom Grübeln abzuhalten. Leider sind die Frauen, die meinem Beuteschema entsprechen, rar gesät, weil derzeit anscheinend die naiven Dummchen Hochkonjunktur haben. Mein letzter wirklich guter One-Night-Stand ist schon eine Weile her und auf irgendeinen halbgaren frustrierenden Scheiß habe ich heute keinen Bock. 
 
    »Weichei. Ich gehe dennoch ins Avalanche, ob du nun mitkommst oder nicht«, brumme ich.  
 
    Mich betrinken ist die zweitbeste – wenn auch deutlich gefährlichere – Alternative, um meinen Verstand auszuschalten, und exakt das werde ich in dieser Nacht machen. Falls mir irgendwer ausgerechnet heute das Licht ausknipsen will, merke ich es wenigstens nicht so intensiv. Und falls nicht kann ich vielleicht endlich mal wieder durchschlafen, ohne von dem ganzen Mitwisser-Scheiß verfolgt zu werden. 
 
    Kapitel 2 
 
    Hannah 
 
      
 
    Ich habe meinen Wagen gerade vor dem Avalanche geparkt, als mein Handy zu klingeln anfängt. Ein Blick auf das Display verrät mir, dass mein jüngster Bruder versucht, mich zu erreichen. »Hi Sam«, begrüße ich ihn mit einem Lächeln und lehne mich entspannt zurück, ohne den Eingang der Bar aus den Augen zu lassen.  
 
    Cole hat das Lokal eben erst betreten und so wie er bei dem Telefonat mit seinem besten Kumpel geklungen hat, wird er sie nicht so schnell wieder verlassen.  
 
    »Wie läuft der Job?«, erkundigt Sam sich und ich muss schmunzeln. Obwohl er unser Nesthäkchen ist, ist er derjenige, der sich um alle Sorgen macht und uns zusammenhält. Er war zwar bei der Besprechung nicht anwesend, hat es sich aber dennoch nicht nehmen lassen, sich nachträglich über den Russen-Auftrag zu informieren.  
 
    »Wird heute Abend noch erledigt, sodass ich ab morgen wieder frei bin«, antworte ich und verziehe das Gesicht, weil ich daran denken muss, wie schlampig das ganze tatsächlich recherchiert wurde. »Yuris Infos waren allerdings für den Arsch, der Junge hat nichts dazugelernt«, setze ich nach.  
 
    Cole aufzustöbern, ist gar nicht so einfach gewesen, weil sein Foto ihm überhaupt nicht gerecht wird. Oder vielmehr: nicht mehr. In der Realität sieht er um einiges breiter und düsterer aus, als auf diesem scheinbar uralten Auftragsfoto, das der unterbelichtete Russe uns hat zukommen lassen.  
 
    »Dieser minderbemittelte Schwachmat von einem Sohn wird noch einmal Daddy-Iwans Untergang sein«, stänkert mein kleiner Bruder und ich muss lachen. »Also ist der Doc doch kein so einfacher Job, wie du anfangs angenommen hast, hm?« 
 
    Ich seufze und beschließe, Sams letzte Frage vorerst zu ignorieren. »Vermutlich. Aber wer, wenn nicht wir, weiß um Familienbande? Da kann ich Iwan sogar verstehen, ganz besonders, seit Dmitri ermordet wurde. Jetzt hat er nur noch Yuri.« Dmitri ist das Opfer zweier rivalisierender Mafia-Clans geworden, zumindest erzählt man sich das.  
 
    Er war der ältere Sohn und um einiges schlauer als sein jüngerer Bruder. Dmitri sollte die Geschäfte von Iwan übernehmen, doch jetzt ist quasi alles offen. Yuri die Leitung zu übertragen, ist utopisch, denn selbst an seinen guten Tagen ist dieser Kerl dumm wie Stroh. 
 
    »Schön, dass wir da einer Meinung sind, aber du hast meine letzte Frage nicht beantwortet«, stichelt er. War ja klar, dass Sam darüber nicht einfach hinwegsehen kann, sondern nachbohren muss.  
 
    »Nein, der Auftrag ist nicht schwerer als gedacht. Er ist nur anders, als es die Akte, die Yuri über ihn angefertigt hat, vermuten lässt.« Hoffentlich gibt mein Bruder sich mit dieser Antwort zufrieden und nervt mich nicht weiter. 
 
    »Hannah, ich weiß, du willst das nicht hören, aber unterschätze Dr. Softie nicht. Mein Bauchgefühl sagt mir, dass hinter dem Doc mehr steckt«, warnt Sam mich noch einmal und ich nicke, bis mir klar wird, dass er das gar nicht sehen kann. 
 
    »Ich bin vorsichtig«, verspreche ich ihm.  
 
    »Aiden und ich müssen jetzt los, melde dich, wenn du alles erledigt hast, ja?« Die beiden haben heute Nacht einen gemeinsamen Auftrag zu erledigen, der kurz nach Cole Porter hereingekommen ist und der es in sich hat. Wir sind die besten, die man für Geld kriegen kann und das lassen wir uns auch entsprechend bezahlen. Wenn zwei von uns ran müssen, heißt das schon etwas.  
 
    »Mache ich«, murmele ich und lege auf.  
 
    Nachdenklich beiße ich mir auf die Unterlippe. Hinter dem Doktor verbirgt sich auch meinem Eindruck nach mehr, als ich anfangs angenommen habe. Selbst jetzt bin ich mit Sam zwar nicht komplett einer Meinung, aber die letzten zwei Wochen, die ich Cole auf Schritt und Tritt beobachtet habe, haben ein gänzlich anderes Bild von ihm gezeichnet, als es Yuris Unterlagen getan haben. 
 
    Der Arzt ist ein Einzelgänger, der viel arbeitet und privat kaum Freundschaften pflegt. Neben Brandon, einem alten Studienfreund, trifft er gelegentlich einen Restaurantbesitzer namens Dillon. Ansonsten gab es in der Zeit, in der ich ihn observiert habe, nicht einen einzigen One-Night-Stand, was mich überrascht hat.  
 
    Cole besucht regelmäßig ein Fitnessstudio in der unmittelbaren Nähe seiner Wohnung, um sich in Form zu halten. Er geht dreimal die Woche noch zusätzlich laufen, ansonsten verbringt er die Tage, die er nicht in der Klinik ist, damit, in seiner illegalen Geheimpraxis, die zu den besten ihrer Art gehört, Gangster zusammenzuflicken. 
 
    Normalerweise gehe ich nicht so weit zurück, wenn es um das Leben meines Opfers geht, doch bei Dr. Softie konnte ich meine Neugierde nicht zügeln und habe in seiner Vergangenheit gegraben. Seine Eltern sind bei einem Flugzeugabsturz ums Leben gekommen, danach sind er und seine jüngere Schwester Phoebe bei seiner Grandma untergeschlüpft, bis auch diese verstarb. Anschließend sind die Geschwister durch diverse Heime und Pflegefamilien gewandert, ehe Cole volljährig wurde und die Vormundschaft für seine Schwester Phoebe übernehmen konnte.  
 
    Obwohl ich das nicht wollte und als unprofessionell betrachte, hat sich bei diesem Aspekt so etwas wie Respekt in mir breitgemacht. Wir mögen ja eine Familie aus Auftragskillern sein, aber für meine Brüder würde ich alles tun und respektiere so eine Eigenschaft deshalb bei anderen zutiefst. 
 
    Während er sich in den Jahren danach auf sein Medizinstudium konzentriert hat, hat er sich um seine kleine Schwester gekümmert und ansonsten praktisch kein Privatleben gehabt. Die ersten zwei Jahre nach seinem Studium sind ebenfalls ereignislos verlaufen. Geändert hat sich dies erst mit dem Mord an Phoebe in ihrem ersten Jahr am College. 
 
    Danach klafft eine große Lücke in Cole Porters Lebenslauf, die ich beim besten Willen nicht habe aufklären können. Was auch immer Dr. Softie in den Jahren danach angestellt hat, bleibt sein Geheimnis. Auf dem Radar ist er erst wieder erschienen, als er seine jetzige Stelle in der Klinik angetreten hat. Einige Monate später hat er dann seinen lukrativen Zusatzjob aufgenommen und damit begonnen, in seiner Privatpraxis Gangster zusammenzuflicken. 
 
    Cole Porter hat es jedenfalls nicht leicht gehabt und schon sehr früh lernen müssen, was Verlust bedeutet. Ebenso wie meine Brüder und ich.  
 
    Unsere Eltern sind ebenfalls früh verstorben und Aidan hat von einem Tag auf den anderen die Vaterrolle übernehmen müssen. Es ist seltsam und mir noch nie zuvor passiert - doch irgendwie fühle ich mich dem Doc verbunden, weil wir das gleiche Schicksal teilen.  
 
    Dennoch ändert das nichts an dem Umstand, dass Dr. Softie heute das Zeitliche segnen wird, rufe ich mich innerlich zur Räson. Respekt gegenüber einem Auftragsziel zu empfinden ist nichts Falsches, aber Rührseligkeit hat hier nichts zu suchen!  
 
    Ich checke mein Aussehen noch einmal kurz im Rückspiegel, ehe ich aussteige, meinen Wagen verriegele und mich auf den Weg in die Bar mache. Gegen den Rat meiner Brüder habe ich auf die platinblonde Perücke, Kontaktlinsen und das Ausstopfen meines BHs verzichtet. Das, was ich über Cole in Erfahrung gebracht habe, sagt mir, dass er heute Nacht etwas Anderes sucht und braucht. Davon abgesehen halte ich das ihm nachgesagte Beuteschema mittlerweile für kompletten Bullshit. 
 
    In der Kneipe angekommen sehe ich mich suchend um, entdecke mein Ziel an der Bar und suche mir daraufhin einen strategisch günstig liegenden Tisch, an dem ich ihm unweigerlich auffallen muss, wenn er seinen Blick schweifen lässt. Seine ganze Körperhaltung verrät mir, dass er auf der Jagd ist - dabei wird er selbst längst gejagt.  
 
    Dr. Porter nimmt einen Schluck seines Bieres und lacht dann herzlich über etwas, das der Barkeeper zu ihm gesagt hat. Sein Lachen klingt rau und lässt einen leichten Schauer über meinen Rücken hinabrieseln.  
 
    Mit ihm könnte mein Spiel interessant werden. 
 
    Ich liebe diese Phase eines Auftrages.  
 
    Den Auftakt zur Jagd. 
 
    Das erste tatsächliche Aufeinandertreffen mit meiner Beute. 
 
    Die letzten Momente, bevor die Würfel fallen, und in denen ich beginne, mein Opfer zu umgarnen.  
 
    Ich wiege sie in Sicherheit, lasse sie in dem Glauben, dass sie das Spiel lenken - bis es zu spät ist.  
 
    Der Augenblick, in dem sie erkennen, wer ich wirklich bin und warum ich zu ihnen geschickt wurde, ist jedes Mal von Neuem aufregend.  
 
    Jeder von ihnen reagiert anders.  
 
    Manche betteln und flehen, andere wiederum versuchen, ihrem Selbsterhaltungstrieb folgend, sich zur Wehr zu setzen.  
 
    Erfolglos.  
 
    Zu welcher Sorte wohl Dr. Softie gehören wird?  
 
    Mein Blick heftet sich auf seinen beeindruckend muskulösen Körper. Langsam scanne ich ihn einmal von oben bis unten und lächele ertappt, als meine Augen auf seine treffen. Das eisige Blau seiner Pupillen bietet einen reizvollen Kontrast zu seiner leicht gebräunten Haut und den dunkelbraunen Haaren.  
 
    Er grinst und nickt mir zu, ehe er die Bierflasche erneut ansetzt und trinkt. Interesse flammt in seinem Gesicht auf und ich weiß, dass ich ihn am Haken habe, noch bevor er etwas zu dem Barkeeper sagt, der daraufhin betont unauffällig in meine Richtung schaut.  
 
    Ich lächele erneut und streiche mir eine Strähne meines schulterlangen Haares hinter mein Ohr, als Cole sich mit seinem Bier in der Hand erhebt und auf mich zukommt.  
 
    Ein Kribbeln und Prickeln jagt durch meinen Körper, wie jedes Mal, wenn die erste Phase endet und ich kurz vor dem Übergang in die zweite stehe.  
 
    Mit einem wissenden sexy Grinsen nimmt Cole mir gegenüber Platz, mustert mich in aller Seelenruhe und stellt sein Bier auf dem Tisch ab. Ihm haftet das selbstbewusste Auftreten eines Mannes an, der gewohnt ist, zu bekommen, was er will. Normalerweise stößt mich das ab, weil es in der Regel gepaart mit Arroganz einhergeht, doch diese fehlt ihm.  
 
    Ich lächele erneut und sehe das Begehren in seinen Augen aufflackern. 
 
    Das Spiel kann beginnen. Die Jagd ist eröffnet. 
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